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Beim Absehluss einer Bearbeitung des attischen Pest- 
cyclus nach seinem Wesen und innern Zusammenhange finde 
ich dass das Capitel über die Dionysosfeste einen verhält- 
nissmässig so grossen Umfang hat, dass dadurch der ein- 
heitliehe Character des Ganzen verloren gehen kann. Es 
galt hier nämlich, vor der Betrachtung der cultlichen Be- 
deutung dieser Feste, die Zahl und die Zeit derselben fest- 
zustellen. Diese Voruntersuchung, welche, bei der Menge 
der verschiedenen Ansichten in Betreff dieser Streitfrage, 
nur durch ein gründliches Eingehen in die Quellen geführt 
werden konnte , steht selbständig und ohne Zusammenhang 
mit dem Ganzen da. Ich habe deshalb beschlossen diese 
Voruntersuchung als eigene Arbeit erscheinen zu lassen , da 
sie eine durchaus in sich geschlossene ist: es kommt mir 
also hier darauf an zu untersuchen wie viel Dionysosfeste 
und zu welcher Jahreszeit dieselben gefeiert worden sind, 
ohne Rücksicht auf die Bedeutung, welche sie im attischen 
Festcyclus haben. Dieser letztere Punct wird in der er- 
wähnten Arbeit seine Berücksichtigung finden müssen. 

Die Frage nach der Festzeit der Dionysien, besonders 
der Lenaeen , ist oft Gegenstand der Untersuchungen ge- 
wesen. 

Nach Boeckh's Abhandlung (der Berlin. Akad. 1816. 
17.) vom Unterschiede der attischen Lenäen Anthesterien 
und ländlichen Dionysien hat die von ihm aufgestellte An- 
sicht dass die Lenäen als selbständiges Fest in den Game- 
lion gehören ziemlich allgemeine Anerkennung gefunden. 
Fritzsche (de Lenaeis atticis Rostock 1837) vertritt wieder 
die Ansicht, dass die Lenäen mit den ländlichen Dionysien 
zusammen hängen , und im Poseideon gefeiert seien , wäh- 
rend Rinck die Religion der Hellenen II, 82 flf. die Lenäen 
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auf den ersten Tag der Anthesterien verlegt, dagegen noch 
ein besonderes Fest Ambrosia nnterscheidet, welches in dem 
Gamelion gefeiert sein soll. Mommsen endlich Heortologie 
1864. 322 ff. kehrt zur Boeckh^schen Ansicht zurück, die er 
für so sicher hält, dass er kaum noch ein Wort über die 
ganze Streitfrage verliert, und Bernhardy Griech. Lit. G. II, 
2. pag. 149 (Bearb. 3, 1872) erklärt den Boeckhschen Er- 
weis für unwidersprechlich. 

^Die vorliegende Arbeit sucht zu erweisen, dass die Le- 
näen nur ein Theil resp. eine andere Benennung des An- 
thesterienfestes , dass ferner die ländlichen Dionysien ur- 
sprünglich gleichzeitig den Anthesterien, diese selbst eben 
nichts anderes als ländliche Dionysien gewesen seien, die 
wie in allen Demen Atticas so auch in Athen selbst, bevor 
dieses die Hauptstadt des Landes wurde, gefeiert waren; 
dass erst ganz allmälig eine geringe Verschiebung der übri- 
gen Demenfeste stattfand, indem diese keineswegs alle auf 
Einen Tag fallend, um wenige Wochen weiter in den Ga- 
melion zurückverlegt wurden, um den Demen an den Festen 
des Anthesterion in der Stadt selbst die Theilnahme zu er- 
möglichen. Sonach waren die Anthesterien und Lenaeen 
Ein Fest, und dieses Fest gehörte zu den ländlichen Dio- 
nysien selbst, die sämmtlich gleichfalls im Beginn des Früh- 
lings resp. am Ende des Winters gefeiert wurden. Erst 
spät hat man von Seiten des Staats , um den Demen das 
Bewusstsein der Zusammengehörigkeit , der Zugehörigkeit 
zur Hauptstadt zu stärken die städtischen Dionysien einge- 
richtet welche demnach ein Staatsfest einen vorwiegend 
politischen Character haben. 

Ich gehe sogleich zur Prüfung der Angaben über wel- 
che von der Feier der Lenäen, der Anthesterien, der länd- 
lichen Dionysien sowie der Dionysien überhaupt berichten. 
Mir scheint häufig in der Behandlung der Quellen nicht die 
gehörige Kritik angewandt zu sein, indem man Angaben der 
spätesten Grammatiker mit solchen der ältesten Schriftstel- 
ler zusammengestellt hat, als ob ihre Auctorität und Beweis- 
kraft dieselbe wäre, ein Vorwurf, von dem auch Boeckh 
nicht ganz frei gesprochen werden kann. Man muss nach 
meiner Ansicht zunächst allein von den ältesten Quellen aus- 



gehen und in diesen eiuen Grund zu erhalten suchen, auf 
welchen mau die Untersuchung aufbaut. Die spätem Quel- 
len können nur secundilre Bedeutung haben, obgleich es na- 
türlich Ziel der Untersuchung sein muss, ihre Angaben zu 
erklären, ihre Uebereinstimmung mit den ursprünglichen 
Quellen nachzuweisen , oder ihre ünglaubwüjdigkeit dar- 
zuthun. 

Die älteste Stelle welche zur Ents^cheidung der Frage 
in Betracht gezogen werden muss ist Hesiod. ^E, x. 'H. 504 ff. 
fk^va dte Ai^va^iapa xdx ijiuaxa ßovdoqa ndvva tovtov aAet- 
aaO-ak — . Es fragt sich hier welcher Zeit dieser Monat 
angehört. Fritzsche a. a. 0. comm. 17 ff. sucht ihn als den 
Poseideon zu erweisen, während Boeckh und die Meisten 
mit ihm übereinstimmend in ihm den spätem Gamelion 
erkennen. 

Wir müssen zunächst aus Hesiod selbst zu ersehen 
suchen, ob derselbe schon eine feste Jahrestheilung kennt; 
prüfen wir darnach das Gedicht. Im zweiten Theile der 
^Eqya xa* 'Hfi^Qa^^ welcher mit v. 383 beginnt und dazu be- 
stimmt ist die Gliederung der Arbeit, soweit diese besonders 
dem Landmann zukommt — woran sich dann noch eine 
kurze Belehrung für den Schiffer gleichfalls in Beziehung 
auf die Eintheilung des Jahrs knüpft — zu schildern, geht 
der Dichter vom Untergänge der Plejaden aus um mit dem- 
selben Ereignisse zu schliessen : v. 383 ff. (nXijiddiov ""Atka-^ 
Ysvioav iTntsXXofAfPclüov SqxbGxP dfAijtov) dqoxoio dh dvco^ 
lAsvdoov — ; V. 614 ff. avtdq in^v dij nXfjiddsg &^ ^Yddsq ts 
%6 %s axhivoq *S2ql(ovog dvvoaciv , töi Sne^-i dqotov (A€jivtifAipog 
€hak wqcclov — . Der Frühuntergang der Plejaden erfolgte 
zu Hesiods Zeit (zu 800 v. Chr. angenommen) am 3ten Ju- 
lian. Novemb., welches Datum mit Bezug auf die Verände- 
rung der Nachtgleichen unserm 26sten October entspricht; 
vgl. Ideler Handb. der Chronol. 1, 242. Den Beginn der 
Erndte, den wir gleichfalls aus den oben angeführten Wor- 
ten llXi^iddiov ^AiXayevsaiV ijnuXXofASPdoop äqxt(fO^ dfAi^tov 
erkennen, setzt Hesiod also auf den 19ten Mai des Julian* 
Eialend., welcher Tag wieder mit Rücksicht auf den Wech- 
sel der Nachtgleiche unserm Uten gregorian. Mai analog ist 
(das.). Das Jahr wird somit in zwei fast ganz gleiche Theile 
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2tertegt, dfeHö jenÄ beiden Zeitpuncte sind um die Dauer von 
6^/ä Motiaten von einander entfernt. Noch näher aber rücken 
die'de beiden Zeiten zusammen und werden völlig genau zu 
e(inem halben Jahre, wenn man die Stelle 614 f. avmQ in^v 
d^ IH^Sb^ y ^TctSsg ts %6 ts ad^^vog 'S2Ql(ovog dvvoaatv toi 
hte$i iiQOWv ii€fAPii(jb4vog $Ipm wqccIov zum Ausgangspuncte 
der Bestimmung macht: der Untergang der Hyaden fällt 
auf den Tten, der des (kion auf den 15ten Julian. Novemb. 
— zu BJesidd. Zeit — : die einander entgegengesetzten Data 
de» 15ten Novemb. und lOten Mai, welche als die Anfangs- 
puncte des Sgotoc und äfitjtog angegeben werden , würden 
also tnit einer DiflFerenz von nur wenigen Tagen , das Jahr 
in zwei ganz gleiche Hälften theilen. Ich sehe hierin die 
älteste Jahrestheilung, die später allerdings gegen die Drei- 
theilung völlig zurückgetreten ist. 

Diese spätere Dreitheilung des Jahrs erkennt man gleich- 
falls ganz deutlich aus Hesiod; prüfen wir daher seine wei- 
tern Angaben. Scheinbar sehr unbestimmt ist die Angabie 
414 ff. ^fjtog Sif AiyV«» gjbipog 3'§^eg '^eUoto xcii'fiateg IdaUfiov, 
ftetortwQiVdp odß^^ffaptog Zfjv&g iqia&^piog^ ii€xd dh tQinstcxi 
ß^dtcog X^^ nokXdy iXafpgdisQog* &/j yctQ to'w ^sigtog datijQ 
ßoidr 'bfti^ netpctl^g ieff^ttgecpicov dud-QfüiTttav SQXttai, '^(id-nog, 
nX^v di t€ »»wcid? inavQeJ — : so nahe es liegt hier bei 
dem Worte Seig^og an die Sonne selbst zu denken, da die- 
ses Wort öfter und besonders bei dem dem Hesiod nur we- 
nig spätem Archilochos in diesem Sinne gebraucht wird, so 
sefaeint doch v. 609 unwiderleglich zu beweisen, dass wenig- 
eftefts hier der Stigiog nur der Hundsstern sein kann, da die 
Bestimmung ctV dp d* ^Sigiatv xal ^si^wg ig [liaop sl^jj ov^ 
Q^voP, ^Aqxtevqov 6* igidfi ^ododdmvXvg ^Hwg nur jenen Zeit- 
punct angeben kann , in welchem das Sternbild des Orion 
und der Sirius am Morgen in ihrer Wanderung bis zur Mitte 
des Himmels gelangt sind und der Arctur gleichfalls am 
Morgen zuerst am Horizont erscheint und die Morgenröthe 
gleichsam begrüsst. Daher muss auch an den übrigen Stel- 
len WQ der Sirius genannt wird gleichfalls der Stern, nicht 
die Sonne verstanden werden. In der Schilderung der hoch- 
iJton Sonnengtuth des Sommers 582 ff. heisst es: iTnlitttfa^ 
X^y xal yov^ata 2^iQtog Sin und ähnlich lautet auch unsere 



Stelle 417 ff. dfi yag virs SnQto^ dav^Q ßmap vniq xBqial^^ 
xtfQtT^F(f4(üy avipQiönwv a^x^xai ^fjiccriog, nXetov äi tb vvx%dq 
inavQst: man kann al^o nur so hier erklären, dass^ der Dich* 
ter den Sirin^s wie alle Gestirne am Tage schon am Himmel 
befindlich sich denkt, obgleich er erst mit dem Abend zur 
Erscheinung kommt, und dass er nach der allgemeinen Zeit^ 
dauer dieses Gestirns und nach dem Stand puncte desselben 
beim ersten abendlichen Erscheinen berechnet, doss er nicht 
den ganzen Tag sondern nur einen Theil desselben am Him- 
mel gestanden habe, während er umgekehrt die ganze Nacht 
hindurch sichtbar ist, daher die Worte ßa^ov vnig xs(paX^g 
u^t^Qoincav sQxstat ^fjtaTiog, nXttov 6i te vvxtog inavgat^ deren 
erster Theil also nur ein allerdings völlig berechtigter 
Schluss ist. Auch die v. v. Scnt. 152 f. davia di tfy* nsq) 
^tvoTo aaneitTijg Sstglov d^akioio xekcttvvj nvO'itcu aifj würr 
den, wenn nicht eben die sonstigen Stellen auch hier wieder 
an den Sirius zu denken zwängen , weit eher die Sonn^ 
selbst zu verstehen erlauben oder verlangen als den Huudit- 
gtern, während v. 397 ganz den scheu oben angeführten 
Worten ^E. x. 'H. 582 entspricht. 

Diese Ansicht von der Einwirkung des Sirius auf die 
Gluth der Sonne ist ganz der des Homer gleich, welche 
den Sirius als den yaXltatdg äavffQ, tpaävTatog bezeichnet, 
zugleich aber auch als den ovhog^ als xo^xiv c^fia, welche» 
die vernichtende Gluth der Sonne bringt. 

Wenn also jene Verse 414 f. nur ganz allgemein die 
Zeit characterisiren, welche sie verstanden wissen wollen, so 
wird doch durch den Zusammenhang des Ganzen klar, wel- 
rfier Zeitpunct zu verstehen ist. 383 f, gebeij wie schon 
bemerkt ganz allgemein die Theilung des Jahrs iu die Zeit 
des ä^tog und äfbffiog; die Beobachtung der Plejaden wird 
m den folgeudeu v« v. bestimmt als das bezeichnet, welches 
als nsiimyv vn^tg für Alle Gültigkeit hat. Es folgen sodanu 
ganz allgemeine Regeln in Beziehiang auf den Jjandbau ; 
bevor der Dichter an die wirkliche Eiuthedlnng des J^lwfa 
gebt ist es ihm darun» zu thuu, eijadge Auordonug^ Wi, 
geben, derau Befolgung dias erste Fundament sein müssen, 
v^n welchem alte Ijandarbeit «U3g^. Sp xuuädist 391-^ 
40ii 4ie Wara^wg «ich uicht der Träglwt hinwgebeni 4^ 
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den Menschen zwingt vor fremden Thüren zn betteln nnd 
doch zu darben. Sodann werden 405 — 13 die noth wendigen 
Vorerfordernisse des Hauses aufgezählt , ohne welche eine 
Bestellung des Ackers nicht möglich ist: Haus und Pflug- 
stier und Magd sowie die nöthigen Werkzeuge. Es folgen 
sodann drei Zeitbestimmungen , v. 414 f., 448 flF., 458 f., 
zwischen denen Anordnungen gegeben werden, was zu thun 
sei. Zunächst ist klar dass diese Zeitbestimmungen einan- 
der folgen müssen. Sodann ist deutlich dass der Dichter 
hier nicht von der ersten 383 f. gegebenen Jahrstheilung 
ausgeht, welche sich nach dem Aufgang und Untergang der 
Plejaden richtet, sondern den Anfang des zu beschreibenden 
Jahres weiter zurück in den Herbst setzt. Er verbindet 
also gleichsam zwei verschiedene Jahrestheilungen mit ein- 
ander: zunächst eine Zweitheilung nach Aufgang und Nie- 
dergang der Plejaden , sodann eine Dreitheilung wie wir 
sehen werden. Denn die Bestimmung 384 ägxea^* — ago- 
toto övaofAsydcop (nXtjiddtov) wird erst 458 S, wieder aufge- 
nommen («iV dv d^ nqf^nd ägowg d'Pfjrotot (paveifi — ), 
die Zwischenbestimmungen müssen also einer Zeit angehören, 
welche dem Niedergange der Plejaden vorhergeht. 448 (pQcc- 
^sa&ai cT evT äv ysgdvov (poav^v inaxoi^a'gg vipo&sv ix vs- 
tfi(ov ivtccvüia xsHXfjyvtfjg kann nur auf eine unmittelbar dem 
Plejadenniedergange vorhergehende Zeit gehen: die Zugthiere 
sollen dann rasch in Stand gesetzt werden durch kräftiges 
Futter zur kommenden Arbeit, sodass wir diesen mittleren 
Zeitpunct liur wenige Tage vor dem 458 erwähnten Haupt- 
abschnitte vorhergehend ansehen müssen. Länger dagegen 
ist der Zwischenraum zwischen dem ersten 414 f. und dem 
zweiten 448 : denn derselbe muss so gross sein , dass es 
wenigstens möglich ist, sobald sich das Bedürfniss dazu her- 
ausstellt, Pflug und Wagen und sonstiges Oeräth zu verfer- 
tigen. Die Ausdrücke aber fieTonnoQivöp dfißQifcravtog Zrjpdg 
iXfl (fvXXa sqa^s xi€i> S. weisen bestimmt auf den Herbst, 
sodass ich nicht anstehe als den eigentlichen Anfangspunct 
des von Hesiod beschriebeneu Jahres des Landmanns die Zeit 
der herbstlichen Tag- und Nachtgleiche zu bezeichnen. Wenn 
Hesiod diese Zeit der Tag- und Nachtgleiche nicht erwähnt, 
nicht zu kennen scheint, so hat das eben darin seinen Grund 



dass ein solcher Termin schwer genau erkannt werden kann, 
sodass sich der Dichter lieber an allgemeine Bestimmungen 
welche mit dem von Allen erkenobaren Termin des Pleja- 
denuntergangs in Beziehung stehen, hält. 

üebrigens führt auf denselben Termin der herbstlichen 
Tag- und Nachtgleiche als des eigentlichen Endes der Erndte- 
zeit auch der Schluss der Hesiodischen Darstellung 611 ff. 
Es heisst hier : svi äv d'üqiiov xai ^sigtog ig ^kicov iXO^fi 
oiqavdv^ *Aqxtovqov (T igldij ^ododäxtvXog ^Hcig, co IHqcvi^ 
%6t8 ndvtag anoÖQsns oXxade ßozQvg^ dst^ai d'^ello) dixa xal 
£(jbaTa xai dixa vvxtag nivis dl (W(fx$d(Pa$ ixttp ä^elg äyjfi 
ä(pva(tai däqa Jidnvvaov noXvyfi&Sog. Der Frühaufgang des 
Arctnr fiel zu Hesiods Zeit auf den 18ten Septbr. des Julian. 
Kalend. ; zählt man hierzu 16 Tage welche die Bereitung 
des Weins erfordert, so erhält man den 4ten October, also 
einen Zeitpunct, welcher fast genau mit der Tag- und Nachts 
gleiche zusammenfällt. Dass aber Hesiod hiermit die eigent^ 
liehe Zeit der Erndte abgeschlossen ansieht, folgt daraus, 
dass er sofort nach der Eintheilung dieser letzten Arbeit 
der Weinbereitung hinzusetzt: aitäq in^v d^ üXtiiddeg ^ 
^Yccdeg ts t6 ts a&ivog ^Qqiutvog dvvaxstv roi Snsn äqoiov fiefA' 
vijfiivog shat coqaloVj unmittelbar also zum Beginn des ägo- 
%qg von welchem er ausgegangen ist zurückkehrt. Man darf 
hieraus entnehmen, dass die Zeit eines Monats zwischen dem 
Abschluss der Erndte, der Einsammlung und Kelterung des 
Weins gegen Ende September und Anfang October des Ju- 
lian. Kalend., und dem Prühuntergange der Plejaden, An- 
fang Novemb., gleichsam als herrenlos betrachtet wurde, dass 
ein Schwanken stattfand, ob man diese Zeit noch der som- 
merlichen oder der winterlichen , der Zeit des äqoxog oder 
des äfAfiwg zuweisen solle. Man ersieht aber zugleich , wie 
sich allmälig in die Zweitheilang des Jahrs die schon durch 
den griechischen Himmel bedingte Dreitheilung einschiebt. 
Denn indem der von Hesiod hier angegebene Zeitpunct des 
eigentlichen Endes des äfiiiwg fixirt wurde , musste dieser 
selbst, der ursprünglich die Hälfte des Jahrs nach populärer 
Rechnung eingenommen hatte ^ auf etwa i^/2 Monat zusam- 
menschmelzen und die Bechnung nach zwei etwa gleichen 
Jahreshälften war so nicht mehr möglich. 
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W9»s die Dauer des Winters betriflft, (x^ifActiog iSgi^ ofib- 
ßgfjQOv 450 f.) so wird dieselbe v. 564 f. sehr genau be* 
zeichnet: fiV dv d'il^i^xoyia fiftct rgondg rjiXioio ;{fi,a*(>*' ix^ 
tsXsarj Z&iq ^fiazu öij ^a tot' ädiriq ^^Qxzovgog ngohntav legop 
^oov wxsapoTo TTQoSToy nfxiKpaivMV innslXfiai äxgoxvsifaioq 
%6v de (AST* dq&Qoyoi^ navdiovlg wqto x^hdmt^ ig (fdog dvO^qüj- 
not$ saQog viov laiafispoio. Die der Wintersonnenwende fol'- 
genden 60 Tage werden bestimmt als ^ffijit^^»« bezeichnet 
und dagegen die unmittelbar darauf erscheinende Schwalbe 
Sagog viov laTctfiivoio genannt. Allerdings liegen nur 57 
Tage in Wirklichkeit zwischen dem Spätaufgange des Arctur 
und der winterlichen Sonnenwende; doch setzt der Dichter 
die runde Zahl, zswei Monate, statt der genaueren 57 Tage* 
Jedenfalls aber darf man sagen, dass nach Hesiod der Anfang 
des Frühlings ans Ende des Febr. fällt, da die Wintersonnen- 
wende zu seiner Zeit am 29. Decemb. jul. Kai. stattfindet, 
dass man also genau gerechnet vom 3. Novemb. bis 27. Febr. 
jul. Kai. die Dauer des Winters bestimmen muss, dass dieseif 
also 4 Monate (Novemb., Decemb., Jan., Febr. unserer Rech- 
nung etwa) einnimmt. 

Es fragt sich nun ob wir auch für die Festsetzung des 
Frühlings und Sommers so genaue Bestimmungen auffinden 
können. Die Schilderung der Zeit des Frühlings geht von 
5G4 — 81. Dieselbe wird in zwei Theile zerlegt. Denn es ist 
klar, dass mit v. 572 IJXtjiccdag tfevytßv die Zeit des Früh- 
aufgangs der Plejaden bezeichnet wird, welche schon v. 
383 f. ganz im Allgemeinen als Anfang des äfAfjzog bezeichnet 
wurde und auch hier wieder als solche erscheint, da es heisst 
aqnag t9 %ciQa(Saiii€Vak nal öfidüag iyeiqsiV» Die Schilderung 
der Erndtezeit gehört also entschieden noch dem saq an. 

Wenn man überhaupt annehmen will, dass Hesiod be- 
absichtigt eine ziemlich genaue Eintheilung des Jahrs zu geben, 
woran man doch nach den stets wiederkehrenden oft drei, 
vier und noch mehr Ausdrücke an einander fügenden Zeit^ 
bestimmungen mcht zweifeln kann, so darf man mit y. 583 
enteclieden dßn Anfang des Sommers ^setzen. Denn 564 ff, 
hat er genau de|i Eintritt des Frühlings bestimmt {mq$^ 
yiov lataff^ivoio) ; wenn ^r nun im Qege^sata dazu jetzt sagt: 



XiyVQ^v^ Inix^rsi* doidr^v nvnvöv vno nxfqvyoüv O^iQso^ xäfjtct^ 
wdtog iSgfi, r^pbog — so darf man sagen, dass hiermit der 
Eintritt des Sommers geschildert werden soll. Es fragt sich 
Hör ob wir bestimmen können, wann er diesen setzt: denn 
die Ausdrücke ^fjog ö^ axöXvfiog x^avi^tX etc. sind für nns 
doch zu unbestimmt. Jedenfalls' ist die Erndte Torüber, 
denn der Dichter schildert mit Behagen die Ruhe, wo man 
im schattigen Wald am kühlen Quell des frischen Trunks 
sich freut. Als Anfangszeit der Erndte gab Hesiod wie wir 
sahen den Frühaufgang der Plejaden, d. i. den 19. Mai jul. 
Kalend. an. Die der angestrengten Erndtearbeit folgende 
Ruhe schildert der Dichter 588 flF. Der Ausdruck intl ns^ 
(paX^p xal yovvaTu I^eigiog af« nöthigt durchaus nicht etwa 
an die Hundstage zu denken, sondern überhaupt nur an die 
heisse Zeit des Sommers, da wie wir oben sahen, der Sirius 
überhaupt auf die Sonne einwirkend gedacht wird und selbst 
noch für die Zeit des Octob. jul. Kai. (v. 417 ff.) dieser sein 
Einfluss zu Tage tritt. 

Es kommt nun aber v. 598 eine andere Zeitbestimmung 
vor, die wir hier in Betracht ziehen müssen : €vt^ äv ngcota 
ffavfi a&^f^og cSgioDyog; dieser Zeitpunkt erfolgte am 9. Juli 
jul. Kai. und ist der Anfangspunkt der Dreschzeit. Die 
ganze Schilderung v. 582 ff. lässt nun erkennen, dass diese 
Ruhezeit unmittelbar vor der Dreschzeit vorhergeht und wäh- 
rend derselben und nach derselben stattfindet: denn wenn 
auch der Herr selbst an der Erndte theil nimmt, so wird 
hier das Dreschen ganz bestimmt als den Sclaven überlassen 
bezeichnet, wobei es sich natürlich von selbst versteht, dass 
der Herr die Oberaufsicht über dieses Geschäft der Knechte 
führt. Da aber die ganze Schilderung der Zeit der Ruhe 
für den Herrn, sowie des Dreschens der Knechte in unmittel- 
barem Zusammenhang erscheint, da überhaupt, wenn der Be- 
ginn der Erndte auf den 19. Mai, der Beginn des Dreschens 
auf den 9. Juli gesetzt wird, schon an und für sich Alles 
hierauf hinweist , so dürfen wir mit vollstem Rechte , da die 
Erndte ausdrücklich mit unter das sag gesetzt wird, dieser 
Jahreszeit die Monate März (ganz am Schloss des Febr. war 
wie wir oben sahen der Beginn derselben) April , Mai , Juni 
imSQrer Zeittecfanung zuweisen ^ sodAss wir eine dorn Winter 
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Kalend. begann, so soll also nach dieser Bestimmung die 
Fahrt zur See nicht bis in den Septemb. ausgedehnt sondern 
schon vor Ende Aug. abgeschlossen werden» Man sieht also 
daraus, dass die Zeit des Septemb., wenn sie auch im Allge- 
meinen von klarem Wetter begünstigt wurde, wie die Be- 
stimmung den W^in zehn Tage und Nächte im Freien liegen 
zu lassen erkennen lässt, doch nicht ganz sicher war, be- 
sonders in Bezug auf die Stürme. Der in dieser Zeitbestim- 
mung auf die Weinlese folgende dnoaqivdq o^ßgog xai x^^^^^ 
stimmt mit der Bestimmung 415 f. iietonmqivbv o/jtßQijftaPTog 
Zrivdq, welche wir für den October geltend erkannt haben 
durchaus überein, nur dass diese Zeit hier als fis%M(dqivög 
dort als oncoQiydg erscheint. Dieser Wechsel der scheinbar 
wesentlich verschiedenen Ausdrücke kann aber aus dem 
Grunde nicht auffallen, weil oncaga ursprünglich ddrchaos 
keine Bezeichnung einer Jahreszeit ist, sondern nur die 
Früchte und sodann erst die Zeit der Fruchteinsammlung 
bedeutet. Wenn man im Anschluss an Homer, welcher ge- 
rade die 4n(oQti mit dem Sirius zusammenbringt, (IL 22, 
26 ff. 5, 5) die Opora mit dem Aufgang des Sirius begin-^ 
Bend und demnach etwa den Monaten August und Septemb* 
entsprechend auffassen wollte, so würde die Angabe des He- 
siod. 669 f. bestimmt dem widersprechen, wo das Ende des 
&iQPg etwa fünfzig Tage nach der Sommersonnenwende, also 
ganz ins Ende des August und der Hundstage gelegt wird, 
sodass wir im Anschluss hieran, der Opora des Hesiod die 
Monate Septemb. und Octob. Julian. Kalend. zuweisen können. 
Aber wie gesagt, diese verschiedenen Zeitbestimmungen durch 
die Opora bei Hom. und bei Hesiod. finden darin ihre Er- 
klärung, dass inoSqa ursprünglich nur das Einsammeln der 
Frucht ist, und je nach der Beschränkung oder weitern Aus- 
dehnung dieser Frucht auf Korn- Obst- und Weinerndte, die 
mit diesem Worte bezeichnete Zeit gleichfalls wechselnd veiv 
schoben wurde. 

So tritt wie mir scheint die Jahrestheilung bei Hesiod. 
sehr klar hervor. Das Jahr zerfällt in drei Theile x^*/i<tfy, 
X^^jücr; 8aQ\ &iQog^ dessen letzter Theil — aber nicht eonse- 
quent — auch als dTnv^a 4)ezeichnet wird. Der XHi^iv um- 
fasst die Monaite Novemb., Decemb., Jan*^ Febr. j^l. KaL, 
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indem der Frühanfgang der Plejaden (3. Not.) als Aufang, 
der 60ste Tag nach der Wintersonnenwende (27. Febr.) als 
Ende desselben bezeichnet wird. Ihm folgt der Frühling, 
welcher die Zeit des Wachsens nnd Reifens mitsammt der 
Erndte selbst nmfasst: ich habe ihm die Monate März, Apr., 
Mai , Juni jnl. Kai. gegeben , da sein Anfang genau dnrch 
das Ende des xsi^ntav (27. Febr.) bezeichnet wird, das Ende 
aber dahin* zu bestimmen ist, dass die Dreschzeit, welche mit 
dem 9. Juli beginnt, schon in das x^iqog fällt, welches kurz 
vorher (t. 582) begonnen hat. Da Hesiod nun ausdrücklich 
die Sommersonnenwende erwähnt, so darf man wohl diesen 
Zeitpunct (Juli 1) als Grenze von mq und ^iqog setzen. So- 
nach gehören dem d^iqog die Monate Juli, Aug., Septemb., 
October. 

Sodann ist noch die Bemerkung zu machen, dass jeder 
dieser drei Theile wieder in zwei kleinere Hälften zerlegt 
wird. Der ;ff»jciwvwird durch die TQondi '^sXloiO (v, 564) ge- 
theilt: die -Monate vorher kann man als den Vorwinter, die 
60 Tage nach diesem als den eigentlichen Winter ansehen. 
Das Saq wird wieder durch den Aufgang der Plejaden zer- 
legt: die Mouate vor diesem Ereigniss sind die Zeit des 
Wachsthums, die nach demselben die der Erndte. Das x^iqog 
endlich wird durch die fünfzig Tage nach der Sonnenwende 
endende Schififfahrtszeit zerlegt, mit welchem Zeitpunkte das 
Ende des eigentlichen x^iqog nach v. 664 zusammenfällt. 
Dieser Zeitpunct ist allerdings auflFallend. Es wäre viel eher 
zu erwarten, dass der Dichter dieser Zeit 60 Tage gäbe, da 
in diesem Falle das Ende des ersten Theils des Sommers, 
des eigentlichen x^iqng mit dem Ende der Ilundstage zu- 
sammenfallen würde. Ohne Zweifel schliesst sich Hesiod, in- 
dem er schon nach 50 Tagen das Ende des xhiqoq setzt, den 
klimatischen Verhältuisseli seines Landes an, vgl. v 636 f.: 
oiCv{ji^ evl xcdfifi ^ ^axQji Xttftct xaxy ^tqft agyal^ij ovd^ not* 
iad^Xfl an , indem schon die letzten Tage des Aug. jul. Kai. 
schlechteres, besonders stürmisches Wetter brachten. Am 
einfachsten wäre es statt myiijxovia B^rjxovia zu setzen. Der 
zweite Theil des x^sqog hat die besondere Bezeichnung dn^qa 
die allerdings nicht cdnsequent bald nur den Nachsommer 
bald den Herbst bedeutet, wie denn besonders der letzte 
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Monat des Jahrs October jul, Kai. eiu Schwanken aufweist, 
welchem Theile des Jahrs er angehört. 

Obgleich die ganze hier gegebene Erörterung über die 
Hesiodische Jahrestheilung nicht absolut nothweudig für un- 
sere Beweisführung gegen Fritzsche erscheint, so habe ich 
es doch vorgezogen, die Frage im Zusammenhang eingehend 
zu behandeln, weil sie für das Verständniss der griechischen 
Festcyclen von eminenter Wichtig^keit ist, und eine noch- 
malige Erörterung der Frage bei der versprochenen Behand- 
lung des attischen Festcyclus sonst noth wendig geworden 
wäre. Fritzsche geht von der durchaus unberechtigten Hy- 
pothese aus, dass der Hesiodische Winter drei Monate um- 
fasst habe, während nicht nur das was ich eben aus Hesiod 
selbst nachzuweisen gesucht habe, sondern alles was wir sonst 
über die älteste Jahrestheilung der Griechen wissen, ganz 
consequent eine Dreitheilung desselben erkennen lässt. Fritz- 
sche schliesst aus der Erwähnung des Lenaeon v. 540 und 
den Worten 564 €vt^ dp J* i^jjxopia fisid xqondg ^sXioi.0 
Xs^lJhiqi,'' ixtsXiay Zeig ^(lara, dass diese 60 Tage die beiden 
letzten Monate des Winters seien, während der Lenaeon als 
dritter voraufgehender ihnen noch zugezählt werden müsse. 
Aber das ist falsch. Der Frühlingsaufang des Hesiod fällt 
auf den 24. oder 27. Febr., je nachdem wir den Zeitpunct 
des Spätaufgangs des Arktur oder den 60. Tag nach der 
Wintersonnenwende festhalten; aber selbst wenn wir den 
Lenaeon als diesen beiden Monaten zwischen der Winter- 
sonnenwende und dem 24. resp. 27. Febr. voraufgehend an- 
nehmen wollten und seine Dauer also auf die Zeit vom 29. 
oder 30. Nov. bis zum 29. Dec. setzten, so würde als dem 
Winter angehörig ferner noch die Zeit vom Frühuntergang 
der Plejaden d. i. vom 3. Nov. bis zum letzten Nov. anzu- 
sehen sein, d. h. nach runder Rechung wieder ein Monat. 
Hesiod soll nun nach Fritzsche 504 — 631 eine Beschreibung 
unsers Decemb. geben, um unmittelbar daran schliessend 
564 in den Worten €vt äv ö^i^tjxoPTa fisTci tQondg ^elloio 
Xs^iisQi,' ixuXiaji Zsi^g ^fjbaza^ dtj — über die Monate Jan. 
und Febr. unserer Rechnung stillschweigend hinweg zu gehen. 
Und doch ist der Jan. in noch viel höherem Grade ein win- 
terlicher Monat als der Decemb. Eine genaue Betrachtung 
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der vv. des Hes. beweist nun aber, dass mit v. 504 nicht 
wie Fritzsche will die Beschreibung des Winters beginnt, 
sondern dass hier der Höhenpuukt desselben geschildert wird. 
Die ganze Darstellung v. 448 — 503 gehört schon dem Winter 
an, denn sie enthält die Zeit des ägorog^ angekündigt durch 
die Stimme des Kranichs, welcher xfiiiatoq w^riv dnxyve^ 
SfjßgriQov. Der aQoiog soll nach Hes. bis spätestens zur 
Wintersonnenwende beendet seien (479), obgleich ein so 
spätes Säen als wenig Erfolg versprechend bezeichnet wird. 
Ganz verschieden • hiervon ist die Ackerbestellung im Früh- 
ling 485 flF. , welche allerdings der früh winterlichen in der 
Hesiod. Darstellung angeschlossen wird, dessen Erwähnen 
aber nur dadurch motivirt ist, dass es dem Hes. nahe liegen 
musste, an die der Regel nach im Vorwinter stattfindende 
Ackerbestellung sogleich die mehr ausnahmsweise im Früh- 
ling geschehende anzuschliessen, um nicht nachher nochmals 
auf die Ackerbestellung zurückkommen zu müssen. 

Wir sehen, dass v. 448—92 durchaus schon der Be- 
schreibung des Winters zukommen, man darf sagen, dass hier 
der Vorwinter geschildert wird, soweit derselbe der Acker- 
bestellung gewidmet ist. Mit v. 493 geht Hes. sodann zum 
eigentlichen Winter über, der durch seine Kälte jede Beschäf- 
tigung draussen verhindert. n Die Bemerkungen 493 — 503 
gelten demselben im Allgemeinen: auch während dieser Zeit 
der Kälte soll der Mensch nicht uuthätig sein und nicht in 
der Schmiede oder Lesche seine Zeit todtschlagen. Wenn 
nun V. 504 fortgefahren wird (i^va ds Xfivamva xcin ^fxata 
ßovdÖQa ndvta dkstiaCxyat und nun dieser Monat 504 — 60 
resp. 63 geschildert wird, so ist klar, dass dieser Monat be- 
sonders hervorgehoben wird, weil von ihm ganz vorzugsweise 
das gilt was in den vorhergehenden vv. im Allgemeinen ge- 
sagt ist. Er ist der Höheupunct des Winters, der kälteste 
Monat. Die w. 564 ff. sit' dp d' i^^xorta futd tgondg 
^sXioto XBiiiiqi^'' ixtsXiafi Zeig ^fAata enthalten nicht eine Zeit- 
angabe, welche sich auf die dem Leaeon folgenden 60 Tage 
bezieht, sondern bezeichnen eine Zeit von 60 Tagen, von 
denen der Lenaeon ein Theil ist. Der Lenaeon wird zuerst 
weil er der eigentliche Winter ist hervorgehoben; der ihm 
folgende Monat wird als nicht besonders erWähnenswerth 
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ihm angefügt, weil einerseits, insoweit auch in ihm die vor- 
hin beschriebene Kälte noch herrscht, von ihm gleichfalls 
das gilt, was der Dichter vom Lenaeon gesagt hat, anderseits 
aber, insofern er den üebergang zum Frühling bildet, wenig 
oder nichts von ihm zu sagen ist, da er weder durch beson- 
dere in ihm vorzunehmende Arbeit noch durch eine beson- 
dere Witterung sich hervorthut. 

Die vorhin angegebene Jahrestheilang, welche wir dena 
Hesiod entnahmen sowie die ganze Beschreibung des Winters 
wird durch das was wir über das jetzige Klima Griechen- 
lands wissen durchaus bestätigt. A. Mommsen zur Kunde 
des griech. Klimas Schleswig 1870 (Schulprogr.) hat sehr 
werthvolle Sammlungen hierzu angestellt. Wollen wir die 
daselbst gegebeneu Data verwenden, so müssen wir zunächst 
festhalten, dass mit Rücksicht auf die geänderte Nachtgleiche 
die Zeitbestimmungen Hesiods, um sie den unsrigen zu Ver- 
gleichen, um 8 Tage zurückgerechnet werden müssen. Der 
Wiutersaufang am 29. Decemb. entspricht also unserm 21. 
Decemb.; der Lenaeon würde also der Monat sein, welcher 
der Zeit vom 21. Decemb. bis 20. Jan. entspricht gregor. Kai. 

Wenn man aber überhaupt leugnen wollte, dass 
wegen der äusserst wechselnden Kalenderbestimmungen des 
alten Griechenlands überhaupt keine Vergleichungen mit den 
unsrigen feststehenden Monaten möglich sei , da nur in ver- 
einzelten Fällen der Verlauf des altgriechischen Lena eon wirk- 
lieh mit der eben bestimmten Zeit vom 21. Dec. bis 20. Jan. 
zusammengefallen sei, so mnss man dem doch entschieden 
widersprechen. Allerdings musste ja, wenn in einem be- 
stimmten Jahre wirklich Neumond mit dem Wintersofetiz — 
oder einem andern der von Hesiod erwähnten Zeitpu^cte — 
zusammentraf, schon im folgenden Jahre der Neumond um 
11, im nächstfolgenden um 22 Tage zurückbleiben, während 
er im dritten Jahre mit Einschaltung eines dreizehnten Mo- 
nats jenen Termin um 3 Tage überholte. Dessenun<teachtet 
darf man aus Hesiod entnehmen , dass man wirklich bei der 
Bestimmung der Jahreszeiten und Monate von der Annahme 
des Zusammenfallens von Neumond und Jahresanfang aus- 
gegangen ist. Sonst liesse sich überhaupt die Schilderung 
von Monaten die Rechnung nach Monaten bei Hesiod gar 
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niclit erklären. Fiel der Frühuntergang der Plejaden — am 
3. Julian. Nov. oder 26. gregor. Octob. — wirklich in einem 
bestimmten Jahre mit einem Neumonde zusammen, so ge- 
langte man mit dem dritten Neumonde — eine Differenz 
von wenigen Tagen abgerechnet — in die Epoche der Win- 
tersonnenwende : diese Differenz bedeutete aber nichts, da 
dieser Zeitpunkt der Wintersonnenwende überhaupt nicht so 
genau bestimmt, sondern nur annähernd berechnet werden 
konnte. Man rechnete in gleicher Weise wieder zwei Mo- 
nate weiter von dem Wintersolsitz ab und gelangte, gleich- 
falls mit einer Differenz von wenigen Tagen, auf den Tag 
des Spätaufgangs des Arctur. Man darf daher durchaus als 
Norm, von der die ganze Betrachtung and Festsetzung der 
Hesiodischen Jahrestheilung ausgegangen ist, das Zusammen- 
fallen von Neumond und Frühuntergang der Plejaden, resp. 
Wintersonnenwende aufstellen. So sehr und so oft sich diese 
Norm auch wirklich verschob, so musste sie doch als die 
eigentliche Grundlage gelten, auf der allein es möglich war 
die alte Rechnung nach dem Stande einzelner Sterne und 
Sternbilder und die jüngere Rechnung nach Monden auszu- 
gleichen. Wir dürfen darnach die Zeit vom 21. Decemb. — 
19. Jan. gregor. Eal. als die mittlere Zeit für die Dauer des 
Lenaeon ansehen, während für den ersten Wintermonat die 
Zeit vom 26. Oct. bis 23. Nov. anzusetzen ist. Rechnete 
man von diesem letzteren ab, so dass man den zwei ersten 
Wintermonaten als dritten den Lenaeon anfügte, so musste 
sich der Durchschnitts — oder der eigentliche normale Ver- 
lauf dieses auf die Zeit vom 23. Decemb. bis 21. Jan. gregor. 
Ealend. gestalten, die also fast völlig gleich ist derjenigen, 
welche wir für diesen Monat beim Ausgehen von der Bruma 
erhalten. 

Nach Mommsen a. a. O. ist als Norm zu betrachten, 
dass das erste Grün der Saatfelder vor der Mitte des Nov. 
zu bemerken ist. Im Winter 1865 — 66 wehten bis zum 10. 
Januar Nordwinde und auf den Getreidefeldern war nichts 
von Grün zu bemerken. 1864 im Januar war alle Vegeta- 
tion erstorben; 1859 thaute Mitte Januar der Schnee fort. 
Im Decemb. sind alle Wintervögel eingetroffen und während 
der beiden Monate December und Januar gehen keine Ver- 

2 
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ändern ngen vor; im Febr. beginnt der Abzug derselben. 
Es stimmt also dieses im Allgemeinen durchaus mit den An- 
gaben des Hesiod überein, wonach das letzte Drittel des 
Decemb. und die beiden ersten Drittel des Januar den Höhe- 
punct des Winters und der Kälte bedeuten. 

Der attische Kalender wie wir ihn bei Geminus aus den 
Parapegmen des Euctemon, Eudoxus, Democrit, Callippos etc. 
zusammengestellt finden (im letzten Cap.) stimmt mit der 
Annahme, dass der Lenaeon der eigentliche Wintermonat, 
der Höhepunct des Winters, die von mir oben als Norm an- 
gegebene Zeit sei, durchaus überein. Euctemon setzt auf 
den ersten Tag des at^öxsQcog^ welchen die Sonne von der 
Wintersonnenwende an gerechnet in 29 Tagen durchläuft, 
die TQonai %€i,iJk€qivai und bezeichnet durchaus folgerichtig 
den 14. Tag als iiitsog xsi^in^civ. Während in den vorherge- 
henden Monaten, in welchen die Sonne die Sternbilder des 
Schützen und des Wassermanns durchläuft, die Ausdrücke 
X^aipsi und ähnliche Angaben häufig sind, liesst man die- 
selben für die Tage des aiyoxsQcog in ununterbrochener Wi- 
d^rlnylung. 

Es spricht also Alles dafür im Lenaeon dem von He- 
siod offenbar als kältesten geschilderten Monate, nur den auf 
die Wintersonnenwende folgenden Monat zu erkennen; aus 
den Worten des Hesiod selbst ihn als den der Wintersonnen- 
wende voraufgehend^n Monat zu erklären wird nur durch 
eine sehr unwahrscheinliche Exegese der betreffenden Stelle 
ermöglicht, welche aber schon durch die sonstigen Angaben 
über den grichischen resp. attischen Winter widerlegt wird. 

Vergleichen wir hiermit die sonstigen kalendarischen 
Angaben die wir über den Lenaeon anderer Landschaften 
und Städte haben, so ergiebt sich aus denselben gleichfalls 
bis zur Evidenz die Uebereinstimmung dieses Monats mit 
dem Gamelion Atticas. Der Kalender der ionischen Städte 
wie wir ihn ziemlich genau aus Kyzicus kennen (Bergk Beitr. 
z. griech. Monatsk. Giessen 1845. pag. 29. C. J. Gr. H, pag. 
914 ff.) lässt folgende Reihenfolge der Monate ersehen: Kvaps-r 
%pmv (= nvavBXpioiv) j ^ Ajuxwvqswv ^ UofSBid^niv, jhiviaiuiv^ 
^Av^€(fTfiQtf6v, ^AqtBindioiv^ Kalafiaicov, ndv9ifiog. Seh«n wir 
ab von dem aus dem macedonischen Kalender ^eingeschobenen 
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ndvfiikoq^ berficksichtigen wir gleichfalls nicht den KaXa- 
fiamp, obgleich Bergk p. 40 denselben überzeugend dem 
Movpvxi'dop zur Seite stellt, so ergiebt doch die Reihenfolge 
der übrigen Monate bis auf wenige Eigenthümlichkeiten eine 
völlige üebereinstimmung mit den attischen Monaten. Die 
Uebereinstimmung des Kvavsxpmv mit dem attischen Uvaps- 
tpiviv ^ des noaetdecip und ^ Av&€(Siiiqmv mit den entspre- 
chenden gleichnamigen attischen Monaten ergiebt als sicher 
die Gleichsetzuug des ^Anazovqsißiv mit dem MaiiAuxziiqiiiiv, 
des Afjvatuiv mit dem rafAfjhuiv, Es fragt sich nur, ob der 
ionische Lenaeon auch wirklich zeitlich mit dem attischen 
Gamelion zusammenfällt. Wenn man aus dem spätem asia- 
uischen Sonneujahre einen Rückschluss auf den attischen 
Mondkalender machen darf, so ergiebt sich vielmehr, dass 
der Lenaeon dem attischen Anthesterion entspricht. Das 
Florentiner Hemerologium (vgl. Mem. de Tacad. des Inscr. 
XXXXVn, 66 ff.) giebt die Reihenfolge der Monate der 
Asianer (Pergamener) so an : Poseideon, Lenaeus, Hierosebas, 
Artemisios, Euangelius, Stratonicus, Hecatombaeus , Anteos, 
Laodikios, Kaisarios, Tiberios, Apaturios und zwar in der 
Weise, dass der Poseideon dem Jan. entspricht, wenn auch 
um 6 Tage dem röm. Jan. vorauf, sodass der erste Jan. röm. 
Kai. der 7. asian. Poseid. ist. Solche und noch viel bedeu- 
tendere Differenzen finden sich aber in allen Kalendern, da 
die verschieden^ Einordnung von Schalttagen nothwendig 
grössere und kleinere üngenauigkeiten erzeugen musste. So 
beginnt der Kalender von Ascalon und Alexandria nach jenem 
Hemerolog. am 27. Dec. sein Jahr, der pergamen. und ephesin. 
am 25. Dec, der kret. cypr. bithyn. am 24. Dec, der von 
Heliopolis am 23., der von Tyrus am 18., der arab. am 17., 
der cappadok. gar am 12. Decemb. röm. Kalend. , während 
nur die Kalend. von Lycien, Seleucia, Sidon und der grie- 
chische d. i. macedonische eine solche üebereinstimmung 
mit dem röm. aufweisen, dass der erste Tag des ersten Mo- 
nats bei allen diesen derselbe ist, wenn auch die Namen der 
Monate verschieden sind. Wenn man aber überall in jenen 
Kalenderu ein allmähliges Zurückbleiben des Jahresanfangs 
l^emerkt, so ist dieses einfach daher zu erklären, dass m^^ 
d^ ,Jahr ?u kurz berechnete, gewöhnlich zu 365 Tagen, so* 

2* 
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dass nun nothwendig ein Ausweichen des Jahresanfangs in 
den Decemb. stattfand und je nach der früher oder später 
angenommenen Rechnung nach Sonneujahren in den ver- 
schiedenen Städten verschieden der Jahresanfang weiter und 
weiter in den Decemb. zurückfiel. So dürfen wir mit vollem 
Rechte den ionischen Poseideon dem attischen Gameliou, 
den Lenaeus* dem attischen Anthesterion vergleichen. Auch 
der lycische Kalender weist als dem römischen Februar ent- 
sprechend den Lenaeus auf. 

Aus den Angaben des Procl. und Tzetz. z. Hes. "B x. 
*Ä 502 einen Rückschluss auf die Stellung des ionischen 
Lenaeon machen zu wollen scheint mir aber sehr gewagt. 
Des Procl. Worte "loavsg äi tovtop ovo' älloag dXXä Aiy- 
vcmapa xaXovat woUeb vielleicht nichts anderes sagen als 
dass, während in Athen in historischen Zeiten dieser Monats- 
name sich überhaupt nicht mehr fand, er sich bei den lo- 
niern erhalten hat, sodass Procl. an dieser Stelle nicht daran 
denken würde, die Lage dieses Monats im Kalender genauer 
bestimmen zu wollen. Tzetz. freilich sagt bestimmt (A^va 
Ai^vamva %6v %oi,äii ^yovv top ^Iccvovccqiop dg Ai^vaniv naq* 
"Icoat xaXsttai. Wir dürfen hier aber ein ganz willkürliches 
Verfahren des Tzetz. annehmen. Alle älteren Erklärer näm- 
lich der Hesiod-Stelle stimmen darin überein, den hier ge- 
schilderten Lenaeon als den ersten der Wintersonnenwende 
folgenden Monat zu fasssen. Wenn nun Tzetz. hier »den 
ersten Monat des römischen , den zweiten des ionischen und 
den letzten des alexandrin. Jahrs einander gleich setzt, so 
kann man unmöglich seinen Angaben irgendwie trauen und 
höchstens nach einer Erklärung dieser sonderbaren Compo- 
sition sich umsehen. Mir scheint diese nahe zu liegen : Tzetz. 
fasste den von Hesiod erwähnten Lenaeon als den ersten 
Monat nach der Wintersonnenwende and vergleicht ihn da- 
her mit Recht dem römischen Januar. Da er nun aber fand, 
dass der ionische Monat Lenaeon keineswegs dem Januar 
entspricht, obgleich derselbe Name seine Gleichheit mit dem 
Hesiodischen zu erweisen schien, so glaubte er nun auch im 
alexandrin. Kalend. die Monate eine Stelle weiter rücken zu 
müssen, wie er sie im ionischen fand, und setzte deshalb 
auch den letzten Monat x^^^^ dem Januar gleich. Dass 
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dieses nur bei einem so verworrenen Kopfe möglich war, 
als welcher uns Tzetz. erscheint, ist klan Aber wir müssen 
eine solche Confusion hier annehmen, da wir aus seinen ei- 
genen Angaben ersehen, dass er durchaus richtige Kalenda- 
rien vor sich hatte. Sehen ^ wir nämlich ab von den hebräi- 
schen Monatsnamen, so sind die ägyptischen hellenistischen 
und römischen Namen durchaus richtig. Aber auch die atti- 
schen Monate lassen sich scheinbar leicht herstellen. Gerade 
der Umstand, dass Tzetzes hier von dem Hesiodischen Monat 
Lenaeon ausging der ihn glauben machte, auch im attischen 
Kalender einen Monat gleiches Namens annehmen zu müssen, 
hat auf die willkürliche Aenderung des ihm vorliegenden 
Kalendar. eingewirkt. Er setzte den Anfang des attischen 
Jahrs als selbstverständlich gleichfalls mit dem Januar be- 
ginnend an. Fand er nun in dem ihm vorliegenden Kalen- 
darium die Reihenfolge der Monate mit dem Hecatombaeoji 
beginnend, so setzte er diesen dem Januar gleich. Da nun 
aber nach seiner vorgefassten Meinung die zweite Stelle im 
Kalender, gleich demjenigen der lonier, der Lenaeon ein- 
nehmen musste, so Hess er diesen^ obgleich er ihn im vor- 
liegenden Kalendarium gar nicht vorfand, dem Hecatomb. 
folgen. Die auffallende Einschiebung des Kqovioq kann man 
nur im Anschluss an Plut. Thes. 12 erklären. Fand sich 
etwa in dem Kalendarium die gelehrte Notiz, dass der Heca- 
tombaeon einst Kq6vi>og genannt sei und wurde dieser erste 
Monat des attischen Jahrs etwa aWExawfißaioov f Kqoviog — 
oder ähnlich — aufgeführt, so konnte sich Tzetzes sehr 
leicht verleiten lassen, zwei auf einander folgende Monate in 
dieser Angabe, zu erkennen, und da er den Hecatomb. als 
ersten Monat des röm. Jahrs, Lenäeon ferner als zweiten 
Monat betrachtete, so Hess er nun, nachdem er den Lenaeon 
willkürlich hinter dem Hecatombaeon eingeschoben hatte, 
den Kqoviog als dritten Monat folgen. Nun war es aber 
nöthig einen andern Monat, da er den Lenaeon eingefügt 
hatte, auszuwerfen und hier war es natürlich den Msra- 
ysnvtciv zu tilgen. Die übrigen Monate folgen nun ganz 
regelmässig. Die Voraufsetzung des *Av&€<ntjQt(ai^ vor dem 
lJo(f€&d€(oP uni FafA^Xidov fasse ich als einfaches Verschreiben^ 
Um nun aber endlich die Zwölfzahl der Monate heraus zu 
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bekommen, da er die Angabe ^ExaTOfji>ßa$(iip ij Kqoviog als Be- 
zeichnung zweier folgender Monate gefasst hatte, liess er den 
vorletzten Namen des attischen Kalenders weg, um doch gleich 
diesem mit dem Skirophorion zu schliessen. So unwahr- 
scheinlich die letztere Auseinandersetzung klingen mag, so 
wird sie doch, wie ich nachträglich sehe, durch die uns von 
Iriarte biblioth. Matrit. 1 , 379 und Stephan. Thesaur. vol. 
IV, Append. p. 225 erhaltenen Kaiendarien im vollsten 
Maasse bestätigt. Iriarte führt aus einer alten Handschr. 
wirklich die Notiz in Betreff des Hecatomb. hinzu : nqoxsqov 
naget totg *A^fivaioiq KgovioiP xaXovfisvog und Stephan, in 
gleicher Weise ^ExawfAßaKop 6 xal Kqov^og : offenbar gelehrte 
Notizen aus Plut. Die Reihenfolge Anthesterion, Poseideon, 
Gamelion ergiebt sich aber nach Iriarte bei Tzetzes nicht 
als Versehen, sondern als aus einem wirklichen Kalendarium 
hervorgegangen, da auch bei Iriarte diese Reihenfolge sich 
findet. Es scheint also als ob die von Iriarte angeführte 
und excerpirte Handschr. oder wohl richtiger ihre Quelle 
das dem Tzetz. vorliegende Kalendarium gewesen sei. Dessen- 
ungeachtet bleibt noch eine Variante indem der Iriarte'sche 
Codex den Maemacterion vor dem Pyanepsion anführt, wäh- 
rend Tzetzes die richtige Stellung derselben hat. Aber hierin 
könnten wir einen Schreibfehler jener Madrid. Handschr. 
annehmen 9 während der Archetypos vielleicht das Richtige 
hatte und Tzetz. hierin also demselben sich anschliesst. 
So weist allerdings die ganze Ausführung des Tzetzes darauf 
hin, dass er den Lenaeon als zweiten Monat im ionischen 
Kalender kannte und auf Grund dessen jene willkürlichen 
Aenderungen auch im attischen Kalend. vornahm. Einen si- 
chern Schluss aber aus den Angaben des Tzetzes zu ziehen 
öind wir nicht berechtigt. Zu erwähnen ist allerdings die 
Variante des cod. Trincav., welcher liest utaXeHm {b XijpaKov 
fi^f ) Sn vä nt&olyia er wv%(o iylpeto, wodurch er entschieden 
dem attischen Anthesterion gleichgesetzt wird. 

Wichtiger ist aber, dass man aus Cyzicenischen In- 
schriften und andern Angaben schliessen darf, dass der Le- 
naeon schon im alten ionischen Kalender der zweite Monat 
nach der Wintersonnenwende war. Es ist wohl mit Boeckh 
mit Sicherheit anzunehmen, dass die Inschrift G. J. Gr. 366 4 
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ein Trimester behandelt und zwar die daselbst genannten 
Monate Poseideon, Lenaeon, Anthesterion, d. i. das Viertel- 
jahr von der Wintersonnenwende bis zur Frühlingstag- nnd 
Nachtgleiche. Boeckh nimmt an , dass wir es hier schon 
mit den Sonnenmonaten .des asianischen Kalend. zu tbmn 
haben. Nach Galen, comm. in Hippocr. epidem. I. vgl. 
Ideler a. a. 0. I, 412 f. begann das Jahr der Macedonier 
Asianer (d. i. Pergamener) und anderer Völkerschaften mit 
dem Herbstaequinoctium und dem entsprechend beginnt so- 
wohl der ephesinische als pergamenische Kalend. im Flo- 
rentin. Hemerolog. mit dem 24. Septemb. Lag diese Jahres- 
rechnung auch dem Cyzicenischen Kalender zu Grunde, so 
waren jene Monate das zweite Trimester des Jahrs. Dagegen 
erheben sich aber sehr bedeutende Bedenken. Zunächst 
spricht die Form der Monatsnamen dagegen. Während alle 
Sonnenmonate aller Kalender abgesehen von ganz verschwin- 
denden Ausnahmen die Form auf — wv ablegen, sodass 
unter allen Monatsnamen der Hemerologien nur der pergamen. 
Uoöstda^v und der kretische OstffAOtpoQiiJOP sie beibehalten 
haben, erscheinen hier im kyzikenischen Kalend. durchgehend 
— bis auf den ndpii[Aog — die alten Formen auf — «V: 
auch der ausser den oben angeführten Monatsnamen noch 
aus Kyzicus bekannte Tavgsoip hat sie. Ich möchte bei 
dieser scheinbar so sonsequent durchgeführten Aenderung der 
alten Formen in die der römischen entsprechendere auf — 
og auch jene beiden Monate üocs^dctciv und &€aiio(poqmv 
ändern in IJoashdataviog entsprechend der herakleotischeu 
Inschr. (vgl. Hermann, griech. Monatsk. p. 76 f.) und OsCfio-' 
(pÖQiog entsprechend dem sicilischen (vgl. Torremuzza p. LXXV) 
und rhodischen (vgl. Benselers Wörterb. d. griech. Eigen- 
namen s. V.) gleichnamigen Monat (vgl. auch Hermann 
a. a. 0. 63). Man darf, wenn man zugleich aus den Ky- 
zicenischen Inschr. ersieht wie fest diese Stadt an den alten 
Einrichtungen hielt, da die altattischen Phylen der Geleonten 
Hopleten, Aegikoreis und Argadeis, allerdings mit Hinzu- 
nahme zweier neuer Phylen der ßcoQstg undOipoineg, in eben 
denselben Inschr. bis in die Mitte des zweiten Jahrh. n. Chr. 
erscheinen, annehmen, dass wir es hier mit dem altionischen 
Kalend. zu thun haben. 
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Bestätigt wird dieses Doch durch den diesen Inschr. 
etwa gleichzeitigen Aristides, welcher ed. Dind. I, p. 446 
(274 S.) 452 (280) vom Poseideon und Lenaeon als von 
zwei auf einander folgenden Monaten spricht. Man kann 
aus seinen Worten bestimmt entnehmen, dass er von den 
Mondmonaten spricht. Aristides lebte, wie schon bemerkt, 
etwa zu derselben Zeit, in welche Boeckh sicher mit Recht 
die Kyzicen. Inschr. setzt, in Smyrna. Die Schilderung des 
Poseideon, welche Aristides giebt zeigt, dass dieser nur als 
der eigentliche Wintermonat verstanden werden kann, vgl. 
auch Fritzsche a. a. 0. 15 f. Aristides sagt: ^v fiiy yäq Uo" 
üstdscbv fiijy^ Xcrs olov xetiioivog — ahta d' ovx fjutiata ^ ow- 
ixsia Tcop x^ijiiüovcav. — Wenn er gerade in den Anfang des 
Poseideon diese (fvv^xsia tiav ;(«i]U(0Va)V setzt ^v oddi ttiqa- 
flog oväsig iviyxat iXiysto so passt dieses nur für den ersten 
Monat nach der Wintersonnenwende wie Hesiod den Lenaeon 
schildert. Dem normal mit dem letzten Drittel des Novemb. 
unserer Zeitrechnung beginnenden Monat würde , und zwar 
für seinen Anfang, diese Schilderung sehr unpassend zu 
kommen, während sie für die Zeit der Wintersonnenwende 
durchaus passend ist. Denn es scheint allerdings (Fritzsche 
a. a. 0.), als ob der dem Poseideon folgende Monat Lenaeou 
(ed. Dind. p. 452 (280)) als von milderer Witterung geschil- 
dert wird. Wichtig ist aber, dass aus den Worten des Ari- 
stides {^fjPMcSrog Pov[A^pia) bestimmt hervorgeht, dass wir 
es hier mit dem alten Mondmonat zu thun haben. Wir 
dürfen deshalb in diesen beiden Monaten Poseideon und Le- 
naeon Theile des alten ionischen Kalenders erkennen und 
sie den kyzikenischen Monaten, die wie wir sahen gleichfalls 
überzeugend als Mondmonate sich erweisen, an die Seite 
stellen. 

Uebrigens erkennt man aus Galenus selbst, dass zu seiner 
Zeit die Sonnenmonate noch durchaus keine allgemeine Gel- 
tung hatten: denn die meisten griechischen Städte hatten 
nach ihm noch die Rechnung nach Mondmonaten und sicher 
sind unter diesen nicht nur die Städte des eigentlichen Grie- 
chenlands sondern auch griechische Colonien Kleinasiens zu 
verstehen. 

Zieht man also aus den etwa gleichzeitigen Angaben der 
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Ejzikenischen Inschriften, des Galenus, des Aristides einen 
Schluss, so folgt , dass an vielen Puncten der griechischen 

, Welt der römische Einfluss eine Umgestaltung des Mondjahrs 
in das Sonnenjahr zu Wege gebracht hatte , dass aber in 
vielen Städten der alte Kalender, die alte Zählung nach 
Mondmonaten noch herrschend war. So auch in Smyma 
und in Kyzicus. 

Ich sehe in dem Kyzikenischen Kalender den ionischen 
überhaupt und glaube annehmen zu dürfen , dass die ioni- 
schen Colonien auch in älterer Zeit den angeführten Kalen- 
der hatten. Es war absolut nothwendig dass die ionischen 
Städte, welche schon zu Herodots und jedenfalls in noch viel 
früherer Zeit gefaieinsame Feste hatten, auch einen gemein- 
samen Festkalender besassen und wenn es auch nicht noth- 

• wendig war, dass die Monatsnamen überall dieselben waren, 
obgleich wir diese Uebereinstimmung derselben im Grossen 
und Ganzen jedenfalls annehmen müssen, so mussten sie doch 
einen gleichmässig geregelten Jahrescyclns haben. Anzuneh- 
men dass derselbe Monat in dieser Stadt einer andern Zeit 
angehörte als in jener scheint mir unmöglich. Wenn die 
ionischen Städte sämmtlich oder zum grössten Theile einen 
Lenaeon hatten so musste er auch bei Allen dieselbe Lage 
haben. Da wir den Lenaeon aus andern ionischen Städten, 
so aus Ephesos, Smyrna etc. kennen, so war er wohl ziem- 
lich allen gemeinsam und hatte dann bei allen dieselbe Lage, 
d. h. er war der zweite Monat nach der Wintersonnenwende. 
Damit ergiebt sich der auf den ersten Blick auffallende 
Umstand, dass die ionischen Colonien ihrer Mutterstadt Athen 
um einen Monat voraus waren, d. h. dass die ionischen Mo- 
nate KvavsipKüVy ""AnatovqsfAV, no(f€id€wv, Aviva^mv^ ^Ap&S" 
ötijQtcbPj Aq%€(Aiamv^ KaXafjbaKäv der Zeit nach den attischen 
Monaten 'MmfjbaxTfiQKhv^ Tlodeideiav, FafifiXKov, ^Av^sövriqmv, 
^EXafffjßohoiv, Movvvx^i^v, 0aQytjlKJOP entsprachen. Dieser 
Umstand findet aber doch seine leichte Erklärung. Als die 
ionischen Städte das Bedürfniss empfanden und die chrono- 
logischen Kenntnisse dazu sich erworben hatten, stellten sie 
einen festen Jahrescyclns auf, welcher sich natürlich an die 
von Alters her besessenen und von Athen schon mitgebrach- 
ten dürftigeren Jahres- und Monatsrechnungen anschloss. 
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Wir dürfen wohl annehmen, dass zu der Zeit, als sich die 
ionischen Colonisten von ihrer Mutterstadt trennten , hier 
schon feststehende Namen für die regelmässigen zwölf Mo- 
nate des Jahrs eingebürgert waren, obgleich es ja auch nicht 
unmöglich wäre, dass die Uebereinstimmung der ionischen 
und attischen Monate in eine spätere Zeit zu verweisen 
wäre, da die ionischen Städte in stetem Zusammenhang mit 
Athen geblieben sind. Doch liegen allerdings bestimmte 
Gründe vor, die attischen und ionischen Monatsnamen schon 
einer älteren der Trennung der lonier voraufgehenden Zeit 
zuzuweisen. Damit ist aber noch nicht gesagt, dass schon 
eine genau geregelte Schaltperiode in Athen vor der ioni- 
schen Wanderung vorhanden war , welche die Colonisten 
mitnahmen. Im Gegentheil ist dieses äusserst unwahrschein- 
lich. So mussten im Laufe der Zeit durch gehäufte oder 
versäumte Einschaltungen Verschiedenheiten in den Monats- 
systemen entstehen , und die Monate gegen ihre ursprüng- 
liche Lage sich verschiebend entweder der Jahrszeit voreilen 
oder hinter ihr zurückbleiben. Wenn wir aus dem Kalen- 
der der ionischen Städte einen Schluss ziehen wollen , so 
dürfen wir sagen, dass zu jener Zeit als die regellos an ein- 
ander geschobenen zwölf Monate des Jahrs , die nur durch 
den willkürlich dem Bedürfniss etwa entsprechend eingescho- 
benen Schaltmonat unterbrochen wurden, zu einem bestimm- 
ten feststehenden ein für allemal geordneten Schaltcyclus 
vervollkommnet wurde , die Monate der ionischen Städte, 
oder derjenigen einzelnen Stadt, deren Kalender nun als 
maassgebend für die übrigen zur Grundlage dieses festste- 
henden Cyclus gemacht wurde, die Lage hatten, in welcher 
sie uns nun in dem ionischen Kalendarium entgegentreten. 
Es war also durch eine unpassende Einschaltung die Reihen- 
folge der Monate um eine Stelle vorwärts geschoben, sodass 
die Monate den attischen, von denen sie ausgegangen waren, 
nicht mehr entsprachen. 

Wir könnten allerdings auch umgekehrt annehmen, dass 
die Joner sich die alte Ordnung der Monate erhalten hät- 
ten, dass dagegen die Athener durch versäumte Einschal- 
tung, die an und für sich immer näher liegt, hinter der ur- 
sprünglichen Feststellung zurückgeblieben wären. Aber die 
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Stelle des Lenaeon , den wir aastatt des Gamelion für die 
älteste Zeit annehmen müssen , der bei Hesiod sowohl die 
erste Stelle einnimmt als durch seinen Namen wie wir sehen 
werden allein dieser Stelle entspricht , beweist , dass es die 
Joner waren, welche die alte Ordnung der Monate verliessen. 
Kehren wir nach diesen Erwägungen, die sich natnrge- 
mäss an die Betrachtung des Hesiodischen Lenaeon anschlös- 
sen , zu der Behauptung Fritzsche's , der Lenaeon sei der 
attische Poseideon, zurück, so dürfen wir wohl behaupten, 
dass dieselbe sich durch nichts stützen lässt. Wenn Fritz- 
sche zuletzt noch eine Stelle des Anacreon anführt, die bei 
Eusthath p. 1012, (IL 0, 190 fiF.) erhalten nach Bergk's 
Conjectur lautet: fjistg iisv dtj Doceidi^nüV iattjxey, V6(piXa* 
6* vdcoQ ßqvotmv^ Jia (f äyqioh x«*f*«^«? xatciyov(ftVj (Anacr. 
fr. 6) so ist zunächst nichts weniger als wahrscheinlich, dass 
Anacreon hier nach dem attischen Kalender sich richtete. 
Anakreon war Joni^r und lebte fast sein ganzes Leben in 
ionischen Staaten, er wird also hier den ionischen Poseideon 
verstehen; auch passt die Schilderung dieses noastdffiviv 
durchaus zu der Schilderung des Lenaeon bei Hesiod und 
ich betrachte es daher als sicher, dass hier der ionische Po- 
seideon , d. h. der Januar unserer Rechnung zu verstehen 
ist. Hiergegen kann die Angabe des Eusthath. diö ical ot 
^Avthntoi TÖv 7t€Ql ^€i(A€Qiovg tQondg fjb^va llotfstdsdSva xaXov* 
ff$v nichts beweisen. Denn es ist durchaus nicht unwahr- 
scheinlich dass Eustath. nur irrthümlich den Anakreont. Po- 
seideon auf den attischen gleichnamigen Monat bezog und 
da die Schilderung des Anakreon auch auf den attischen 
Monat, wenn auch in eingeschränkterem Maasse, passte, da 
ebenso die Worte des Eusthat. ö nsql xshfisqiovg tgonolg (a^p 
auf den Monat vor der Wintersonnenwende sowohl als auf 
den ihr folgenden bezogen werden können, so folgt aus den 
Worten des Eusthat. nichts zum Beweise, dass der attische 
Poseideon von Anakreon gemeint sei, der als winterlichster 
Monat bezeichnet dem Hesiodischen Lenaeon entsprochen 
haben müsse. Ferner könnten wir aber auch annehmen dass 
Eusthat, wenn er von dem attischen Poseideon spricht, sich 
auf seine Zeit beziehe; denn es ist durchaus nicht unmög- 
lich, däss auch der attische Kalender beim Uebergang der 
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alten Mondmonate in das römische Sonnenjahr und auch 
schon früher sich verschob. Aber wie gesagt, beweisen lässt 
sich weder das eine noch das andere; das praes. xaXovoip 
beweist jedenfalls nichts für die letztere Annahme. Nur das 
ist aber festzuhalten, dass zur Erklärung der Eustath'schen 
Angaben soviele Möglichkeiten vorhanden sind , dass in ihr 
für die Fritzsche'sche Annahme nichts beweisendes übrig bleibt. 

Damach also bestätigt sich Boeckh's Annahme , dass 
der Lenaeon des Hesiod dem attischen Gamelion entspreche 
vollkommen und zugleich scheint sich daraus die nothwen- 
dige Folgerung zu ergeben, dass die Feier des Lenaeenfestes 
in den Lenaeon d. i. in den attischen Gamelion, den Januar 
unserer Zeitrechnung gefallen ist. Boeckh wenigstens benutzt 
gerade die Erweisung, dass der Hesiodische Lenaeon der at- 
tische Gamelion ist als stärksten Beweis zugleich dafür, dass 
die Lenaeen im Gamelion gefeiert sind. Denn dass das Fest 
der Lenaeen mit dem Monat Lenaeon zusammenhängt bedarf 
wohl keines Beweises. Sehen wir uns also die Ausführungen 
Boeckhs etwas genauer an. 

Proclus sagt zu Hes.'B. xMI. 504 (mit Boeckhs Verbesserun- 
gen) ; liXotItaQxog oidiva g)fi<fl fi^pa Afivcci^va xaXsttfd-at naqä 
BomtoXq, vnomsvsh ä* f top Bovxa^QOV (leg. Bovxdziov) 
atftöy idyeiv og iütiv ^Xlov zöv aiyöxsQcov di&dvtog xal wv 
(leg. tov) ßovdoQa rm Bovxiqco (leg. Bovxattip) (fvvqdovtog, 
dhot TÖ nXsitnovg iv av\& diaqtd^elgsa&at ßöag* ^ tdv ^EQfjtaZop 
og icn fA€tä töv ßovdoga (leg. Bovxdttov) xal €tg tavtdv ig- 
xdf*€Vog %& raiMfiXmvi, xa&' Sv xal tä AfivaXa naq *Ad"ijval^ 
otg. ^Itapsg di tovtov odä* ällcog dXXd Afivmävct xaXovCh. 

Bovxduog ist im böotischen Kalend. der erste, ^EQfjtatog 
der zweite Monat nach der Wintersonnenwende. Boeckh 
zeigt nun dass der Ausspruch des Plutarch, wonach der Le- 
naeon entweder dem Bovxdiiog oder ^EgfAatog entspreche, 
durchaus richtig sei, indem durch Einschiebung des Schalt- 
monats bei einer vorauszusetzenden verschiedenen Schalt- 
periode theils alle 3 theils alle 2 Jahre der Hermaeus in den 
Gamelion falle, ja bei einer andern Einschaltungsweise sogar 
zweimal in drei Jahren dieses Zusammenfallen des Hermaeus 
mit dem Gamelion habe stattfinden können. Aber diese Er- 
klärung Boeckhs ist mehr gelehrt als überzeugend. Plutarch 



29 

hat gewiss Wer nicht seine chronologischen Kenntnisse zur 
S'chaa tragen wollen , sondern hat einfach die Monate des 
böotischen mit denen des attischen Kalenders verglichen 
nach der Stellung welche sie in der Zwölfzahl der Monate 
einnehmen. Eine solche Vergleichung von Monaten des 
einen Kalenders mit denen eines andern in der Weise dass 
auf alle möglichen Veränderungen Rücksicht genommen 
werde, welche durch Verschiedenheiten in, den Einschaltun- 
gen hervorgerufen werden können, finden überhaupt nicht 
statt, ausser vielleicht ausnahmsweise wo wirklich genaue 
chronologische Bestimmungen der Zweck sind. Plutarch lie- 
gen jedenfalls solche Zusammenstellungen ganz fern. Füh- 
ren wir hier kurz zum Beweise seine Angaben an, in denen 
er Monate des einen Kalenders mit denen anderer vergleicht 
Nach Süll. 14 fällt die vovfAfjvia des Anthesterion zu^- 
sammen Maq^laig KaXdvdmg; nach Arat. 53 entspricht der 
sicyon. Daisios dem attischen Anthesterion; nach Q. conv. 
3, 7 ist der böotische nqoötat^Qiog dem att. Anthester. 
gleich. Nach Camill. 19 entspricht der böot. Hippodromius 
dem att. Hectambaeon; nach Alex. 3 ist der att. Hecatomb. 
der maced. Aviog\ nach Poplic. 14 fallen die Iden des Sep- 
temb. mit dem Vollmond des Metageitnion zusammen; nach 
Camill. 19 entspricht der Metageitnion dem üdveiiog der 
Boeot. Nach Nie. 28 heisst der spartan. KaqveXog in Athen 
Metageitnion ; de Is. et Os. 69 werden die attischen Thesmo- 
phorien verglichen mit dem Feste der Boeot., bei welchem 
sie %ä TfiQ ^Axcticig (liyaqa xtvovaiv, sdu di 6 fx^v oitog n§ql 
nisiäda (fnÖQifjbog ov ^Ad-vq Atyvnnot, Jlvavet/JKüPa cT *A&ii' 
vaZoi, BoKotol 08 Jafjtdtqtop utaXovdiV, Nach Aristid. 21 ent- 
spricht der attische Maemakterion dem böot. Alalkome- 
nios. Der Poseideon entspricht nach Caes. 37 dem Januar. 
Man erkennt also leicht dass es Plutarch durchaus fern liegt^ 
irgend wie chronologisch genaue Vergleichungen mit Rück- 
sicht auf alle möglichen Veränderungen durch die verschie- 
denen Schaltperioden zu geben. Er zählt die Monate und 
nennt diejenigen welche die gleiche Stellung in der Zwölf- 
zahl der Monate einnehmen einander entsprechend. So 
nennt er auch Pelop. 25 den Bovxdttog den ersten Monat 
im böot., de mul. virt. 4 den Hermaeus den vierten argiv» 
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Monat, und wie flüchtig und ungefähr diese Vergleichun- 
gen sind kann man auch schon daraus ersehen, dass er die 
veränderlichen Mondmonate mit den feststehenden Sonnen- 
monaten ohne weiteres zusammenstellt und so die vovfAtjvia 
mit den Calendae, den Vollmond mit den Idus röm. Monate 
vergleicht. So darf man schon auf den consequenten Sprach- 
gebrauch des Piutarch gestützt behaupten, dass jene Stelle 
wonach Piutarch den böot. Bovxdtiog sowohl als den *Eq- 
(Autog mit dem Hesiod. Arivamv verglichen haben soll , in 
dieser Fassung nicht von Piutarch herrühren kann. 

Ich kann es mir nicht versagen hier auf eine Eigen- 
thümlichkeit des Piutarch hinzuweisen, aus der man zu schlies- 
sen sich versucht fühlen möchte , dass zu seiner Zeit schon 
die attischen Monate um eine Stelle weiter vorwärts sich 
verschoben hatten. Plut. vergleicht Süll. 14 die vovfA^via 
des Anthesterion mit den MaQiiaig xakavömg. Wir kennen 
den Anthesterion nur als zweiten Monat nach der Winter- 
sonnenwende im attischen Kalender: hier erscheint er an 
dritter Stelle. Damit stimmt Q. conv. .3, 7 überein, wonach 
der böot. nqodxaxi^qioq dem Anthesterion entspricht; ist wie 
wir wissen der JlqoaraT^Qtog der dritte Monat des böot. Ka- 
lend., da ihm Bovxatiog und "^Eq^taXog vorhergehen, so wird 
hier also die dritte Stelle des Anthester. im att. Kalend. be- 
stätigt. Hiermit stimmt die Angabe Popl. 14 genau überein: 
der Vollmond des MstaysnvKjiv fällt mit den Iden des Sep- 
temb. zusammen und doch entsprach der Metageitnion des 
älteren uns bekannten att. Kalend. entschieden ausschliess- 
lieh dem August. Ferner geht de Isk, et Os. 69 hiermit 
Hand in Hand. Es heisst hier: sau di 6 fA^p ovtog tuqI 
llXstdda anoQ^fAog 6V ^yix^vq Alyvnuoiy üvccvstpidova cT ^A^fj- 
vatoi, Boioatol di Jai^aTQ^op xaXotiSt, Es ist klar dass hier 
eigentlich nur der unserm Novemb. etwa entsprechende Mo- 
nat verstanden werden kann: denn der Frühuntergang der 
Plejaden den Plut. entschieden im Sinne hat fand erst An- 
fangs Novemb. Julian. Kalend. statt. Es ist deshalb auch 
wohl bei Boeckh im C. J. H, pag. 732 fl^. und Hermann 
gr. Monatsk. 88 dem JafjtccTQiog und ^AXaXxoniviog nicht die 
lOte resp. Ute sondern die Ute resp. 12te Stelle im böot. 
K^l^^d. anzuweisen. Wgnn aber der att. Pyaneps. hier mit 



31 

dem JafjuitQiog in dieser Fassung verglichen wird, so bleibt 
sich Plut. auch hierin consequent in der Vorwärtsschiebung 
der att. Monate um eine Stelle. Damit würde dann auch 
die Vergleichung des att. Maemakterion mit dem böot. Alal- 
komenios Aristid. 21 übereinstimmen. Endlich ist noch Caes. 
37 zu erwähnen wo Plut. den röm. Januar mit dem att. Po- 
seideon vergleicht. Es genügt mir auf diese auflfallende Er- 
scheinung bei Plut. hingewiesen zu haben ; ein näheres Ein- 
gehen auf diese Frage, bei der zu untersuchen wäre, ob diese 
Eigenthümlichkeit durch Angaben anderer Schriftsteller be- 
stätigt werde, würde mich hier zu weit von meinem eigent- 
lichen Ziele abführen und muss deshalb unterlassen werden. 

Ich habe schon oben bemerkt, dass man aus dem con- 
stanten Sprachgebrauch des Plut. wonach er immer nur 
Einen Monat mit Einem des andern Kalend. vergleicht, schon 
schliessen darf, dass die Stelle wie sie bei Pik)c1. als angeb- 
lich dem Plut. zukommend überliefert ist nicht von diesem 
herrühren kann. Boeckh übrigens selbst hält es nicht für 
erwiesen dass die ganze Stelle auf Plutarch zurückzuführen 
sei. Aber er hält es für gleichgültig ob der Zusatz f tdv 
^Eqp>aTov dem Plut. oder einem andern gehört, da er jeden- 
falls eine Wahrheit enthalte, welche die von Plut. gegebene 
Vergleichung des Lenaeon mit dem böot. Bukatios ergänze. 
Ich werde zu zeigen suchen , dass dieser Zusatz sinnlos ist. 

Hesych. sagt (s. v.) ^tjvamv (Jt^v, ovdiva t(av fMfjvcSv 
BoKoxol ovtio xaXovaiv, elxu^si di 6 UXovTaQxog ßoviedtiop. 
»al yaQ \l>vxqÖQ ianv, svioh de töv ^EqfAatov Sg xard (leg. fis- 
Tcc) TÖv ßovxdtiop iiSny. xal ydq *A^fjvatoi Tijv xuiV Ativaitav 
ioQT^v iv avzm äyovdtv. M. Schmidt bezeichnet diese Glosse 
bis auf die Worte yifjvaKav fi^v als unecht und es scheint 
wenigstens sicher dass sie aus des Proclus Scholien entlehnt 
isL Jedenfalls gehören sie derselben Quelle an und wir 
können die eine Angabe durch die andere controUiren, er- 
gänzen, berichtigen. Haben wir schon oben durch den con- 
stanten Sprachgebrauch des Plut. als wahrscheinlich erkannt, 
dass die zweite Angabe ^ top 'EQfjtatov nicht von Plut. her- 
rühre, so wird dieses durch Hesych. bestätigt, welcher sagt 
Spiot dl top *EQ(AaTov. Mag er dieses nur geschlossen haben 
oder mag ihm das Scholium des f»ro(^. oder seine ältere 
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Quelle in vollständigerer Gestalt vorgelegen haben, jedenfalls 
hat er Recht : nur der erste Theil des Scholium bis dia^&el' 
Q€(f&a$ ßoag ist Plutarchisch. Plut. sieht darnach in dem 
Lenaeon des Hesiod den böot. Bovieänog, d. h. den ersten 
Monat nach der Wintersonnenwende, in welchem die Sonne 
durch das Sternbild des atyöx€Q(og geht und welcher in Be- 
zug auf den Hesiodischen Ausdruck ßovdoga mit dem Mo- 
natsnamen Bovxdtiog übereinstimmt, weil in ihm viel Vieh 
zu Grunde geht, vgl. die Schilderung des Hesiod. selbst, der 
das ßovdoga jedenfalls nur von dem schädigenden Einfluss 
des Winters auf die Gesundheit und das Leben des Viehs 
auffasst, da er erstlich dieses selbst mehrmals im Laufe der 
Schilderung hervorhebt und sodann in dem Ausdrucke ßov^ 
ddqa nüvta (sei. ^ixata) jede Deutung auf ein Fest und die 
damit verbundenen Stieropfer abweist. Ungenau ist der 
Ausdruck des Procl. xal — avvqdopwg auf ^llov bezogen : 
man erwartete richtiger avvqdwv^ doch bleibt der Sinn der- 
selbe. Hesych. benutzt also die Stelle des Procl., oder beide 
die gemeinschaftliche Quelle, sie ausschreibend, so: 

Proclus Hesych. 

nXovtaqxog oidiva q^fjal (a^pcc oidiva ttav fifjvutp BoicotoI 

AfjyMo^va xakstad-ai, nagd ovtco naXovdiV' 

BonawZg* 

vnoTtuvsk dl (^) tdv ßovxd" 

nop adwv Xiyeip^ 

og iauv ^Xiov tov aiyöxegcöv 

duovtog üdt tov ßovdoga r» 

Bovxati(o avvqdovtog öid td 

nXsltftovg ip avtfp dtaip&€^ 

geifO'at. 

Sodann führt Procl. eine andere Ansicht an, die in un- 
sern codd. einfach durch ly angeknüpft ist, die aber, wie wir 
vielleicht aus Hesych. schliessen dürfen* (moi d* sixa^ova^v) 
ursprünglich etwas vollständiger lautete. Zunächst sehen 
wir aus Procl. selbst dass bei Hesych. das allein passende 
Ikstä TOP ßovxdnop statt xavd tov Bovxdz. zu lesen ist. 

Ich behaupte nun dass die Worte xal sig tavTÖv igx'i^ 
fMPog T(S rafiijhcopt eine Interpolation sind , die durch ihre 
Sinnlosigkeit sich selbst verräth. Der ^Eg^aXog ist der zweite 
Monat nach der Wintersonnenwende, der /«/ia^jUcöV der erste: 



sixd^i dh 6 nXovTagxog Bov- 

xdnop' 

xal ydg tpvxgdg itftiP. (ganz 

kurz zusammenfassend). 
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6s ist unmöglich zu sagen vom ^EQfAaZog, dass er elg tavxiv 
sQxsrai, t(S FafAfilKSv». Ich gebe zu , dass es möglich wäre, 
den *Eqiia%og mit zwei hinter einander liegenden Monaten zu 
vergleichen, obgleich wie wir sahen solche chronologisch 
genaue Bücksichtsnahmen einfachen Monatsvergleichungen 
fern liegen. Es könnte also gesagt werden : der ^EqiauXoq 
entspricht dem ersten und, resp. oder, dem zweiten Monate 
des att. Jahrs von der Wintersonnenwende an gerechnet; 
aber davon ist hier gar nicht die Bede. Hier ist nur Ein 
Monat zu der Vergleichung herangezogen, und da ist und 
bleibt es unsinnig den zweiten Monat nach der Winterson- 
nenwende dem ersten schlechtweg gleich zu setzen. Aber 
selbt wenn wir uns auf den Boeckh'schen Standpunct stellen 
wollen und die ganze Angabe als von Plutarch herrührend 
ansehen, so müssen die Worte vtal — rafifjliutvog trotzdem 
als sinulos bezeichnet werden. »Plutarch vergleicht, heisst 
es danach , den Bukatius mit dem Lenaeon oder mit dem 
Hermaeus, welch letzterer dem Bukatius folgt und mit dem 
Gamelion in dieselbe Zeit fällt.« Immer ist hier nur die 
Eine Erklärung möglich dass der '^Egfiatog seiner Zeit nach 
mit dem Gamelion überhaupt zusammenfällt, nicht ausnahms- 
weise oder wechselnd mit dem Bukatius, sondern schlecht- 
hin. Von einer Vergleichung des Gamelion mit dem Buka- 
tius ist gar keine Bede. Hätte Flut, ausdrücken wollen dass 
der Hermaeus ausser dem Anthesterion auch zuweilen oder 
wechselnd dem Gamelion entspreche , so musste er dieses 
auf irgend eine Weise ausdrücken, aber es findet sich auch 
nicht die leiseste Andeutung dazu. Selbst schon ein xai vor 
rafjbtjXiwPi würde einigermaassen genügt haben. 

Wir dürfen deshalb mit vollem Bechte die Worte xai 
stg %ai%dv iQxoiisvog tdo rafAfjhdipi, als sinnlos streichen. 
Sodann bleiben die Worte : ij {iviot^ de) %dv 'Egfiatov Sg iffn 
fi€td top BovxdtiOV, xad^ ov xal td yitjvata naq ^A&riva(oig. 
"IcüPsg 6^ tovTOV ovd* äXlcag äXld Arivamva xaXovüi, Die 
Erklärung aber dieser doppelten Vergleichung des Hesiod. 
Lenaeon mit dem ersten und dem zweiten Monate nach der 
Wintersonnenwende liegt sehr nahe, wenn wir nur nicht die- 
selbe auf einen und denselben Vf. zurückführen wollen. 
Alle Leser und Erklärer der Hesiod. Stelle haben dem Sinne 
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und Worte gemäss den daselbst genannten Lenaeon als den 
der Wintersonnenwende unmittelbar folgenden Monat ver- 
standen und hierauf stützt sich Plutarch, wenn er ihn mit 
dem Bovxäuog vergleicht; es stützt sich ferner das andere 
Scholion darauf welches unter Procl. Namen verzeichnet ist: 
ovtog de 6 fA^v aqx^ xsiiAtavog itfnv} es stützt sich Tzetz. 
darauf wenn er ihn mit dem röm. Januar vergleicht und 
endlich Moschopul. welcher gleichfalls sagt: otmg i(ft\v i 
^lavevaQtog» 

Mit dieser allein möglichen Auflassung des Hesiod. Le- 
naeon trat nun aber eine andere Erfahrung in Widerspruch : 
der einzig bekannte Lenaeon , oder wie er später im Son- 
nenkalend. hiess Lenaeus, war stets und überall, in älterer 
Zeit sowohl als späterer, nicht der erste sondern der zweite 
Monat des Jahrs. So musste ein Schwanken in der Auflas- 
sung auch des Hesiod. Lenaeon entstehen und die beiden 
Theile des Procl. Schol. enthalten neben einander diese bei- 
den verschiedenen Ansichten. Plut. erkennt noch durchaus 
richtig in dem Hesiod. Lenaeon den ersten Monat, dem Bov^ 
xdtiog entsprechend ; aber spätere halten sich zur Erklärung 
nur an den historischen Lenaeon und vergleichen ihn des- 
halb selbstverständlich mit dem ^Eg/iaZog, Dass dieser zweite 
Theil des Schol. auf diesen historischen Monat Rücksicht 
nimmt kann man übrigens selbst in dem Schol. lesen, denn 
es heisst: ^Ifovsg dh tovtov odd* äXlatg dXXd yi^pmoSva xa- 
Xov(r$: der ion. Lenaeon aber ist nie ein änderer Monat ge- 
wesen, wenigstens soweit unsere Kunde zurückreicht, als der 
zweite nach der Wintersonnenwende, also der *£i^/t«a7o^. Und 
nur aus diesem Grunde ist auch zu erklären, weshalb Procl. 
oder seine Quelle {Svvo^) die Angabe einfügen xa^' ov mal 
%d yifjpata nag* 'A&fjPaiotg. Die Lenaea erinnern an den 
Lenaeon , sie scheinen zu beweisen dass sie selbst einst in 
einem Lenaeon gefeiert sind; und da die Lenaeen wie wir 
sehen werden im zweiten attischen Monate gefeiert wurden, 
so wird der Hesiod. Lenaeon eben mit dem zweiten Monate 
dem böot. ^Egpatog verglichen. Dass aber Procl. oder seine 
Quelle wieder hier den ^Eqfjbatog und nicht den att. Anthe- 
sterion nennt , ist selbstverständlich : denn es handelt sich 
um eiiien böot. Monat und die attischen Lenaeen werden nur 
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zur Vergleichung , zur Bestätigung einer Ansictt heran- 
gezogen. 

Ich erkläre daher das ganze Sehol. so : Procl. verzeichnet 
zwei vorgefundene Ansichten über den Hesiod. Lenaeon ; zu- 
nächst die des Plut. welcher durchaus richtig und sachge- 
mäss in ihm den ersten Monat nach der Wintersonnenwende 
erkennt; sodann aber eine andere welche sich an den histo- 
risch bekannten ion. Lenaeon haltend in ihm den zweiten 
Monat des Jahrs sieht; xal stg %avidv igxdfieyog rafAfjhwPt 
ist Interpolation. Am Schluss fügt Procl. in eigenen Wor- 
ten tovTov ovv fhg xpvxqöv S, kurze Erklärungen zu der gan- 
gen Stelle des Hesiod. hinzu. 

Es fragt sich nun aber wie wir die Interpolation xal 
etg tccvTov iqxoit^evog tw rafAfjhcoPi erklären wollen. Sehr 
einfach. Plut. und Procl. vergleichen den Lenaeon mit dem 
böot. Bovxänog; ein Schreiber setzte da ihm der böot. Mo- 
natsname unbekannt war oder er ihn als weniger bekannt 
bei seinen Lesern voraussetzte aus einem Kalendarium den 
bekannteren attischen Monat zur Erklärung an den Band 
{^Bovxdnov etg tavtdv iqxofASVog FafAi^Xtiavik), Zum ^EqiiaXog 
war eine solche Bemerkung nicht mehr nöthig da seine Stel- 
lung durch die Worte dg ioti (jtstd tdv Bovxdnov schon ge- 
nügend characterisirt war. Diese Randglosse ist später, aber 
eine Reihe zu weit in. den Text gekommen. Wie leicht 
gerade zur Erklärung von Monatsnamen solche Marginal- 
oder Interlinearglossen sich einschleichen konnten, zugleich 
aber, welche Verwirrung überhaupt in Bezug auf die Mo- 
nate und besonders auf die Anfangsmonate des Jahrs ge- 
herrscht hat unter den Grammatikern , zeigt auch die aus 
einer Hdschr. von Bachmann Fritzsche mitgetheilte und von 
diesem a, a. 0. I, 26 not. angeführte Erklärung der Hesiod. 
Stelle, in der es heisst: fi^va de kijvamva ly wy dexifAßqiop 
tdp nag* Alyvmtotg Xvxov iv « tm Jiovvtfip ioqttjv ^yov ^v 
avQoaiav ixdXövv ^ %dv Xvviaxov ^ töv ^lappovdqtop og ^f^ 
VM(üV na^ "IdHiSi, HaXsXvai Sn ^ tcov otvoov (yvyxogAid'ij xatä 
toitov iyiveto* ^ in etc. Üeber dem Worte {p^tiva dh) >liy- 
vaiAva befindet sich noch die Interlinearglosse ^lavvovdqhov. 

An dieser allerdings sehr nahe liegenden Zusammen- 
werfung des Hesiod. Lenaeon und des historischen ionischen 
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Monats leiden auch die übrigen Scholiasten z. d. St. Procl. 
hält wie wir sahen durchaus sachgemäss die beiden verschie- 
denen Ansichten aus einander. Tzetz. Moschop. und die an- 
dern unter des Procl. Namen laufenden Schol. werfen die 
vorgefundenen Angaben welche sich bald auf diesen bald auf 
jenen Lenaeon beziehen in heilloser Confusion durch ein- 
ander. Zunächst die durch AAjiQ2 dem Procl. fernerhin 
beigelegten Angaben: Svo^ka fi^vdg xatcc toig BoKawvQj fal- 
scher tSchluss aus Hesiod selbst, der als Boeot. bekannt na- 
türlich auch boeot. Monatsnamen gebraucht haben musste. 
Sodann : obgleich dieser Lenaeon bezeichnet wird als ccqx''I 
Xsificopog s als nqvowg fi^v, d. h. als Januar, heisst es doch 
von ihm Tovg oXvovg iv avt(S €taxofJbiJ^€(f&a$. Hier wird also 
der Name offenbar mit Xfjvdg Kelter zusammengebracht, wäh- 
rend im folgenden dann das Xi^va^a noch durch igi^a erklärt 
wird; endlich die Angabe J$ovtJcf(p inoiovv ioQvtfP t« (Atjpl 
tovtip fjp ^Aiißqoaiay ixäXovv. Dieser Name ist nur eine 
andere Bezeichnung des Dionysosfestes im Anthesterion , d. 
i. im zweiten Mon.: hier wird also wieder der zweite Monat, 
welche Stelle der Lenaeon wegen des ionischen Monats be- 
anspruchen zu müssen schien berücksichtigt. Auf den Na- 
men l^vaiaj welcher hier die Erklärung durch eig xo/il^s- 
ad'at tovg oXvovg iv attm veranlasst hat, komme ich zurück. 
Aehnlich sind die Angaben des Tzetzes. Er stellt den 
Xotclx, den Januar, den Lenaeon wie ich schon oben ange- 
geben habe zusammen. Auch nach seinen Angaben soll 4^ 
v(3v oXvfav avyxoiiiö^ in ihm stattfinden ; auch nach ihm wird 
das Dionysosfest Ambrosia in diesem Mon. gefeiert und dass 
dieses wirklich nur als die Anthesterien oder Dionysien des 
Anthesterion aufgefasst werden können beweist der cod. 
Trincav. welcher statt dessen hat: xaXtZrat ot$ xä m^otyia 
(wie bekanntlich der erste Tag der Anthesterien genannt 
wurde) iv wvtia iyiveto. Ganz dieselbe Zusammenwürfelung 
endlich bei Moschopul.: xatd top fM^va tdv At^vamva Song 
iatlp 'iaPovccQtog, ixkijO^fj dk ovTtog insid^ tm Jiopvaoi T(p 

t(OP Xl^PCüP iTUCtCtTfl hiloVP ioQt^P T(S fAfJPl tOtJKp ^P AlAßqO" 

ciap ixdXovp. 

Boeckh zieht, wie schon gesagt, daraus, dass der Hesio- 
dische Len^eon der erste Monat nach der Wintersonnen- 
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wende ist den durchaus berechtigten Schluss , dass die Le- 
naeen zu einer Zeit als der Gamelion noch Lenaeon hiess in 
diesem Monat gefeiert wurden. Aber auch nur dieses wird 
erwiesen : es drängt sich sofort die Frage auf, aus welchen 
Gründen der alte Monatsname sich geändert habe. Das 
Lenaeenfest ist sehr bedeutend gewesen, und besonders durch 
seine theatralischen Darstellungen von allgemeinsteiti Inter- 
esse. Der Lenaeon hat später seinen Namen mit dem Ga- 
melion vertauscht. 

Was diesen letzteren betriflft, so ist es äusserst zweifel- 
haft weshalb und woher er so benannt ist. Man hat an die 
heilige Hochzeit des Zeus und der Hera gedacht, oder an 
die Feier des Gamelienfestes der Phratrien: aber dieses letz- 
tere gehört nach dem einzigen Zeugniss welches wir über 
dasselbe besitzen zum Apaturienfeste. Der Isgog ydfAog aber 
des Zeus und der Hera ist für Athen so schwach bezeugt, 
dass ich den Zweifel nicht zurückhalten kann, ob er wirk- 
lich daselbst gefeiert worden ist. Es beruht die Annahme 
dieses Festes auf Phot. tsQÖg ydfAog' ^A&rivaXoh iogt^v J^dg 
äyovGh xaJ tlgag, Uqov ydfiov xalovpTsg. vgl. Et. M. p. 468, 
52. Hiermit hat man die Angabe des Hesych. zusammen- 
gebracht rafA^Xtoiv. 6 tfSp (Atjpcov ti^g 'Hqag Ugdg. Aber ab- 
gesehen davon dass schon der Name FafA^XKüV darauf fuh- 
ren konnte ihn der Hera yafAfiXla zu weihen, so konnte auch 
die Sitte die Hochzeiten in den Winter zu verlegen , wie 
Aristot. Polit. 7, 16 angiebt (totg d^ negl t^y diqav xqovo^g^ 
(og ol noXXol xqöivtah xaXwg xal vvv^ oqiüavtsg xs^iifavog t^v 
(fvvavXiav noisXa&m tavTfjv. Bergk Beitr. z. Monatsk. 36 ff.), 
diesem Monate sowohl seinen Namen als die Beziehung zur 
Ehegöttin geben. Was aber das Fest betrifft, welches nach 
Phot. zum Andenken der Hochzeit der Hera und des Zeus 
begangen sein soll , so erregt der Umstand hauptsächlich 
Bedenken, dass diese Ehe der ersten Götter an allen Orten, 
wo wir dieselbe kennen, eine vornehmste Stelle im Cult ein- 
nimmt, während wir von Athen, dessen Feste uns sonst im 
Vergleich zu denen anderer Staaten sehr bekannt sind, auch 
nicht die leiseste Andeutung von demselben haben — abge- 
sehen von jener vereinzelten Notiz. Ich glaube deshalb an- 
nehmen zu müssen, dass Photius ein Fest welches wir an 
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verschiedenen Orten gefeiert wissen irrthümlich nach Athen 
übertragen hat. Denn wenn , so scheint gefolgert werden 
zu dürfen, es ein heiliges Hochzeitsfest der Hera und des 
Zeus gegeben hätte in Athen, so hätte dasselbe bei der Stel- 
lung dieser beiden Gottheiten im Göttersystem ein sehr be- 
deutsames sein müssen; wir könnten dann aber auch be- 
stimmtere Angaben über dasselbe erwarten; 

Aber diese ganze Frage ist von secundärer Bedeutung. 
Wir dürfen als ganz bestimmt annehmen , dass die Athener 
den durch sein hohes Alter geheiligten Namen des Monats, 
welcher mit einem hochwichtigen Feste zusammenhing, nie- 
mals geändert haben würden , wenn nicht ein zwingender 
Grund vorhanden gewesen wäre, d. h. wenn nicht das Fest 
selbst seine Zeit mit einer andern vertauscht hätte. Wir 
haben für solche Verlegungen von Festen ein Beispiel an 
dem attischen Apaturienfeste. Dieses war nach Herod. 1, 
147 ein allgemeines Erkennungszeichen der loner, und es 
ist sicher, dass sie dasselbe von Athen mitgenommen haben. 
Die Zeit desselben ergiebt sich mit völliger Sicherheit aus 
dem ion. Mon. ^AnatovqBuiv , welcher der Reihenfolge nach 
dem attischen MaifAaxtfjqmv entspricht. Nun feierten aber 
in geschichtlicher Zeit die Athener ihr Apaturienfest nicht 
mehr im Maimakterion , sondern hatten es in den Pyane- 
psion, dessen hochbedeutsame Stellung im att. Festcyclus 
sich bei der Betrachtung dieses ergeben wird, zurückgezo- 
gen. Wie den Lenaeon so hatten die loner auch den Apa«- 
tureon zäher festgehalten als die Athener selbst. Wie diese 
aber aus bestimmten Gründen das Apaturienfest einen Mouat 
zurückverlegt haben , so darf man auch mit Sicherheit an- 
nehmen, dass sie die Lenaeen gleichfalls aus bestimmten un- 
ten näher zu erörternden Gründen verlegt haben und dass, 
wie sie den Apaturion in Folge dessen umnannten weil sein 
Name nun nicht mehr passte , auch eine Aenderung dee 
Namens des Lenaeon stattfinden musste , w^il dieser Name 
eng piit den Le^ae^n zus^mmenhß>ngend gleichfalls jetzt un- 
passend war. 

Wenn also Boeckh S9.gt dass die Lenaeen im Gamelion 
gefeie^ seien, wenn nicht n^achgewiesen werden könn^, dass 
später eine Verlegung des Festes stattgefunden habe, so ist 
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darauf za erwidern, dass schon die Aenderung des Monatsr 
namens Lenaeon einen bestimmten Beweis dafür enthält, 
dass diese Verlegung des Festes wirklich stattgefunden hat. 
Hier scheint mir der passendste Platz sofort den Namen 
Lenaeon und Lenaea zu behandeln. Wir müssen davon aus- 
gehen , dass der eigentliche Wintermonat Lenaeon hiess. 
Denn unter allen Umständen wird von Hesiod. der Höhen- 
punct des Winters, die Zeit, welche vor allem zu vermeiden 
ist, mit dem Namen Lenaeon bezeichnet. Schon die Alten 
haben das Fest der Lenaeen mit dem Dinoysos Xijva^og zu- 
sammengebracht , dem dasselbe gefeiert wurde und hier bei 
l^pmog nur an Xi/vdg Kelter gedacht. Und dieser Zusam- 
menhang liegt auf den ersten Blick auch sehr nahe, da Dio- 
nysos besonders im Culte fast ausschliesslich als Weingott 
erscheint. Aber diese Herleitung des Namens widerlegt sich 
sofort selbst. Boeckh meint, nachdem der Landmann bereits 
lange seinen Wein gekeltert habe seien in Athen selbst noch 
Trauben hängen oder liegen geblieben, die etwas eingetrock- 
net sehr spät gekeltert einen stärkern Wein gaben. Aber 
mit Recht erklärt Mommsen a. a. 0. 341 diese Lösung der 
Frage für ungenügend: die so weit verbreitete Monatsbenen- 
nung Lenaeon müsse einen allgemeineren Grund, einen in 
der Behandlung des Weins natürlich sich darbietenden An- 
lass gehabt haben. Aber Mommsens Losung genügt eben 
so wenig. Nach ihm ist X^vog nicht nur die Kelter in wel- 
cher die Weintrauben zertreten wurden, sondern zugleich die 
Kufe, in welcher man den Wein auch gähren liess und aus 
der nach Vollendung der Zeit gegohrener Wein geschöpft 
wurde. Aber die von ihm angeführten Stellen beweisen die- 
ses nicht. Bekk. An. 277 wird Xt^pög als yecogyixdv üxevog 
bezeichnet; San di dyyetop dexuxdv oXvov l^vhvov o änodd» 
xstM lA ^iov ix twv dqyävoav %&v nu^ofidvcov: aber hier 
wird nur gesagt , dass beim Keltern des Weins von dem 
Bottich, oder wie man dieses Gefäss bezeichnen will, wo die 
Auspressung der Trauben stattfand , alles ausgepresste flüs- 
sige in einen andern Behälter abfloss, aus dem es dann ohne 
Zweifel in Schläuche oder'*Krüge gefüllt wurde, während 
Kerne und Schalen in dem Gef&sse, wo die Pressung selbst 
vorgenommen wurde, zurückblieb. S^ lieisst ee dem enU 
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sprechend Nonn. Dion. 20, 133 fif. ni&og naqa yelwvi X^vtf 
t(ftata$ €V$a dcoga ösäsyykivoq und BlfM nl&og TtQOxiqoio Ct;- 
pcivvfjbog* äyx^ ^^' X^vov dix^V(Aa$ ^fiegidcav ylvxsqdv ^oov» 
Vgl. auch die von Mommsen a. a. 0. citirte Reise Fiedlers 
1, p. 573, wonach die heutige Art des Kelterns noch genau 
dieselbe ist. Die Worte der Anthol. Pal. 11, 63, 3 f. av- 
tccQ ifAol XQfjT^Q fi^P €01 dinccq* äyX'' ^^ Xfjvog dptl niS-ov A#- 
naQ^g sväiov svipQoavvijg sind scherzhaft gesprochen und 
beweisen nichts: der Dichter will sagen, er wünsche sich 
unmittelbar an die Quelle zu legen; so wenig er daran 
denkt wirklich den xQtjtr^o als dinag zu gebrauchen, so we- 
nig will er die lijvog als nl&og benutzen; wie aus dem xqij- 
T^Q das dinag so ist aus der Xfivög der ni^og gefüllt und nur 
das soll hier ausgedrückt werden; dass die Xrivog genau ge- 
nommen noch gar keinen Wein enthält berücksichtigt er 
hier nicht, da ihm nur darum zu thun ist, die Quelle anzu- 
geben, aus der der nld^og und damit auch der ^Qfl^^Q und 
das dinag ihre Füllung entnommen haben. Plut. Quaestt. 
Sympos. 8, 10, 3 sagt ausdrücklich , dass der junge Wein 
höchstens im Anthesterion getrunken sei und fügt ausdrück- 
lich hinzu ylsvxovg de ^iopwg ä€l d(fa$Qet(!&a& xal xovg iq^ 
yccTccg deöiötag oQcofASP; und selbst wenn man zugeben will, 
dass schon nach der ersten Gährung der Wein — f^dtj (isp 
dyXevxijg änsntog ä" sn wird er von Lucian Lexiph. 6 be- 
zeichnet, hier aber nicht wie Mommsen will im Winter son- 
dern im Beginn des Frühlings getrunken — im Hause ge- 
braucht sei , so gilt hier doch in gleicher Weise das Wort 
Mommsens, welches er gegen Boeckhs Kelterfest anfuhrt, 
dass allgemein verbreitete Feste sich auch an allgemein gül- 
tige Thatsachen und Zeiten anschliessen müssen. Wäre die 
Xfjpög wirklich die von Mommsen angenommene Einrichtung 
gewesen, so hätten die Alten wohl selber das Fest von ihr 
abgeleitet und nicht stets von der Kelter selbst; vgl. z. B. 
Diod. 4, 5. 3, 63. 

Hesiod bezeichnet die Zeit für die Weinlese genau: 
€VT dp ö^^SigloüP xal SeiQ^og ig fiiaop iX&fj ovqapop, ^Aqxtov- 
QOP d* iglöfi ^ododdxwXog ^Hdg , *ii IliQtffj^ wts ndptag dnö- 
ÖQBTts otraös ßozqvg^ det^M (f ^eXitp dixa % f^\ka%a xdi dixa 
pvxrag^ nipvs dl CvCxwcat ixt<p cf $lg äyye dipvaaai, ddoqa 
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Jkovvüov noXvytjd'^og , d. h. am 18ten Sept. Julian. Kalend. 
soll die Schneidung stattfinden , sodass am 26ten Sept. die 
Weinlese völlig beendet ist. Es ist dieses allerdings sehr 
früh; die Weinerndte mag später weiter hinausgeschoben 
sein, jedenfalls aber nicht weiter als wie Plin. 18, 74 als 
Regel giebt (justum vindemiae tempus ab aequinoctio ad 
Vergiliarura occasum dies XLIV), wonach die Weinerndte 
mit dem Herbstaequinoctium begann und spätestens Anfang 
Novemb., dem Anfang des Hesiod. Jahrs, zu Ende war; und 
hiermit stimmt auch die heutige Weinlese in Griechenland 
noch völlig liberein, Momms. im angef. Progr. p. 11. Das 
eigentliche Weinlesefest waren die Oschophorien , am Sten 
Pyaneps. gefeiert und also völlig der von Plinius angege- 
benen Zeit entsprechend , etwa 14 Tage nach dem ersten 
Beginn der Weinlese. Man ersieht daraus zur Evidenz, dass 
die im Gamelion ' gefeierten Lenaeen unter keinen Umstän- 
den ein Kelterfest sein können. 

Mommsen geht von der durchaus irrthümlichen Ansicht 
aus, dass Dionysos den Wein selbst bedeute. Eine so crass 
naturalistische AuflFassung der Götter ist aber völlig undenk!- 
bar, der Gott - Wein soll nach Mommsen beim Einfüllen des 
Mostes im Herbste sterben, bis er beim Anbrechen des Weins 
im ersten Frühling oder schon im Winter aufersteht, seinem 
dunkeln Grabe , d. h. der Kelter oder dem Ziegenschlauche 
entsteigt. Dionysos ist wie ich seiner Zeit zeigen werde 
kein anderer als der Sonnengott, welcher beim Beginn des 
Winters, der Regenzeit, wenn er vom Himmel verschwindet, 
da statt seiner schwarze Wolkenmassen denselben verdecken, 
im Hades sich aufhaltend oder überhaupt sterbend gedacht 
wird, bis er mit dem Wiederbeginn des neuen Lichts auch 
wieder zur Oberwelt, zum Leben zurückkehrt. Nur die enge 
Beziehung des Sonnengottes überhaupt, sowie besonders die- 
ses den Thrakern sowohl als den Phöniciern angehörigen 
Sonnengottes , zum Wein und zur Weincultur hat bewirkt 
ihn ganz speciell zum Weingotte zu machen. Wie aber auch 
hierin ursprüngliche, durchaus berechtigte, mythische Vor- 
stellungen zum Ausdruck kommen , werde ich an einer an- 
dern Stelle zu erweisen suchen. 

Dionysos kijPMog ist kein anderer als der Sarg-Dionysos; 



zur Vergleichung kann man z. B. den Dionysos X$xpkfig her- 
anziehen, der auf ähnlichen Vorstellungen beruht. Hesych. 
sagt (s. V.) Xijpol aoQoi, nteloi, neben kiivdg onov (fiafpvXfi 
natsttat, Bekh. An. 51 X^poi^g od (lovov iv alg tag ßotqvg 
naTOV(t$v äXXä xal Tag %äv vsxqviv coqovg äno %iig dfAOtÖT^og 
Ttig na%aan€Vfig. C. J. Gr. II, pag. 57 (1979. 81) kommt 
Xfivig in zwei Inschr. in der Bedeutung Sarg vor. Poll 3, 
102 hat Xfivoi als Särge, ebenso 8, 146; (foqog und Xijvog 
werden überhaupt gleich gebraucht von ihm 7, 160. 

Die Lenaeen sind das Pest des Dionys. XijvMog^ des im 
Sarge in der Unterwelt ruhend oder vielmehr todt gedachten 
Sonnengottes, ursprünglich gewesen; sie sind das eigentliche 
Todtenfest des Gottes, gefeiert um die Wintersonnenwende 
um die Zeit des kürzesten Tages, wenn alW Leben der 
Sonne des Lichts der Wärme erloschen, getödtet schien ; nach 
diesem Feste, nach dieser Todtenfeier ist der Lenaeon be- 
nannt. Dass Dionysos im Winter getödtet gedacht wurde 
ist bekannt. Er sollte zerstückelt sein vgl. Terpand. fr. 6, 
Kallim. bei Tz. ad Lycophr. 208 und im Allgemeinen Lo- 
beck Agl. 658 ff.; seine Ueberreste wurden in Delphi ge- 
zeigt, sie ruhten daselbst im Grabe, welches als ßo&Qog «a- 
g>og SfAq>aXog aogog bezeichnet wird. Um die Zeit des kür- 
zesten Tages, wie Ov. F. 1, 893 sagt, womit Plut. de prim. 
frig. 18 übereinstimmt, feierten die Thyiaden diesen Tod der 
als Zerreissung durch die Titanen gedacht wurde durch die 
wildesten Ceremonien, indem sie den Tod des Gottes dra- 
matisch darstellten, an jungen Thieren die Todesart des Ge- 
feierten nachahmend vgl. Lobeck Agl. 653. Als Culmina- 
tionspunct scheint die Nacht des kürzesten Tages angenommen 
werden zu müssen: das Licht, welches sich am Tage noch 
mühsam gegen das winterliche Dunkel behauptet hatte, ging 
am Abend völlig zur Neige, der Tod des lichten Sonnen- 
gottes fand nun definitiv statt. Denn dass gerade während 
der Nacht die Hauptfeier stattfand dürfen wir aus bestimmten 
Angaben schliessen. So feierten denn auch die X><no$ in 
Delphi um diese Zeit geheimnissvolle Opfer, Jrav, setzt Plut. 
de Is. et Os. 35 hinzu, ai 9vtddeg fyetQ(o(U tiv jintvltfjp. 
Dieser Dionys. y^Mvltijg ist nur ein anderer Name des Dionys. 
Jlfjpmog, Denn wenn auch Utpov später gebräuchlich für 
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Wiege erscheint, wie schon des Hermes Wiege imHom. hy. 
so genannt wird, so ist dasselbe ursprünglich nichts anderes 
als die Höhlung der Unterwelt, in welcher wie gesagt, der 
Sonnengott, der Lichtgott im Winter und besonders um die 
Zeit des kürzesten Tages gedacht wird, sei es todt im Sarge, 
oder zu neuem Leben, zu neuer Thätigkeit auferstehend 
zwar, aber noch jung und ohnmächtig in der Wiege ruhend. 
Denn zwei Vorstellungen verbinden sich bei diesen* Feiern 
des winterlichen oder lenzlichen Sonnengottes stets aufs engste, 
der Tod und die Auferstehung desselben. Und so werden 
denn auch die Thyiaden gedacht den Tod des Gottes bekla- 
gend ihn zu neuem Leben aufrufend und zugleich das am 
Morgen wieder erscheinende Licht als Erscheinung des noch 
schwachen wieder auferstandenen Gottes begrfissend, welches 
zu grosserer Kraft, zur lebenschaifenden Thätigkeit in der 
gesammten Natur gelangend einst nur Hoffnung, bald aber 
Gewissheit war. Vgl. über diese winterlichen Dionysosfeste 
zur Zeit der Bruma Preller in Pauly's R. E. H, 1064 ff. 

Wie der Kithaeron, der Parnass, der Taygetos und an- 
dere Gegenden noch in historischer Zeit der Schauplatz yon 
wilden Schwärmereien zur Zeit der Wintersonnenwende 
waren — der eigentlichen Lenaeen — bei denen die Thyiaden 
den yi^Kvttiig aus seinem Grabe erweckten, so ist auch in 
Attica ohne Zweifel zur Zeit der Bruma das Lenaeenfest ge- 
feiert, geweiht dem Tode und zugleich dem Leben des Gottes, 
der um jene Zeit zu sterben und zugleich zu neuem Leben 
sich wieder zu erheben schien. Es ist auffallend, dass wir 
so bestimmt wir aus dem Namen der Lenaeen auf ein sol- 
ches ursprüngliches Fest in Attica zurückschliessen dürfen, 
aus historischer Zeit nichts von solchen Orgien in der Epoche 
der Bruma erfahren. Im Gegentheil wir dürfen bestimmt 
schliessen, dass sie überhaupt nicht in Attica wenigstens in 
historischer Zeit stattfanden. Pausan. (10, 4, 2) scheint als 
Thyiaden überhaupt nur attische Weiber zu kennen, denen 
sich die Delphierrinnen anschliessen : al di Qvidieq yvwaZxeg 
Ikiv BlCiV ^yiznxaty <f>o^%ätUu di ig top üaqvaaiv naget itog 
ctäutl %€ xal tu yvpc^sg Jeijcfäy äyovaty OQy$a Jtopvtfto' vecv^ 
zeug Tol^ Qviäc^ »a%ä %^v i^ ^Adaivdiv odor »aläXXaxov XP^ 
QOpig ictdvM utai mx^ä tQlg Uapofssvtu xa^itni/ue. Wenn er 
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liier scheinbar nur von Panopeus spricht, so ersieht man 
doch aus 10, 6, 2, dass solche Orgien ebensowohl auf dem 
Parnass gefeiert wurden, ja dass er als der eigentliche Aus- 
gangspunct der Sitte jener Schwärmereien aufgefasst worden 
ist, da die Benennung der Thyiaden von hier sich ableitete. 
Wir dürfen aus dieser Angabe des Paus, mit Sicherheit einen 
Rückschluss auf ältere Zeiten machen, da einerseits in sol- 
chen (Gebräuchen derCult äusserst conservativ ist, anderseits 
aber vor allem das Aufkommen einer solchen auflFallenden 
Sitte einer Weiberwallfahrt nach Phocis zur Zeit der stärk- 
sten Kälte schwer begreiflich ist, wenn dieselbe nicht durch 
ganz besondere Umstände erklärt wird. Für die späten 
Zeiten können wir keine Erklärung finden für das Entstehen 
dieser Sitte, da zu Paus. Zeit im Ganzen der Cult sich noch 
völlig genau in demselben Geleise bewegte, in welchem wir 
ihn seit wenigstens 500 v. Chr. kennen. Für die älteren 
Zeiten können wir gleichfalls freilich keinen bestimmten 
Grund mit Sicherheit erkennen, wohl aber bietet die wech- 
selvolle ältere attische Geschichte Momente genug dar, welche 
jene Sitte zu erklären im Stande sind. Wenn das wilde 
Schwärmen der Weiber ein wesentliches Moment der alten 
Lenaeenfeier war , dass Xfivs^etv und Xf^yal^tp gleich (Aatt^e- 
a&ai und Xfivai gleich ßäxxM ist, so muss auch, wie schon 
gesagt, in Attica selbst dieses Xf^pai^tv zur Feier des Dionys. 
XijPMog stattgefunden haben und das Verschwinden desselben 
dort auf ein Zurückdrängen des Dionysosdienstes überhaupt 
zurückgeführt werden. Mir scheint es am natürlichsten dieses 
theilweise Verdrängen und Modificiren des Dionysoscultes 
auf die loner zurück zu führen, die mit ihrem ApoUcult 
das bis dahin in Attica gültige Göttersystem mit seinem 
Festcyclus sehr wesentlich umgestalteten. Ueberall weist 
der Cult der loner einen mässigenden, veredlenden Einfluss 
auf und wenn die Thraker, welchen der Dionysoscult in 
dieser Fassung zunächst zukommt ihren Gott bis dahin mit 
wilden Orgien feierten, so mussten sie entweder aus eigenem 
Antriebe oder was wahrscheinlicher ist gezwungen durch das 
Uebergewicht der loner ihren Gottesdienst massigen und 
veredeln. Aber es ist natürlich, dass diese Umgestaltung 
des Dionysosdienstes nur ällmälig vor sich ging; dass die- 



eigentlich thrakische Bevölkerung besonders in ihrem weib- 
lichen Bestandtheile der wilden Gottesfeier gewohnt nur sehr 
widerwillig sich fügte, ja, nachdem wirklich jene Orgienfeier 
von Attica selbst abgekommen war, zur Befriedigung ihres 
religiösen Bedürfnisses sich an solche Orte anschloss, in de- 
nen die ursprüngliche Feier sich erhalten hatte. In Delphi, 
in Phokis war dieses der Fall: denn so überwiegend hier 
auch der ApoUcult später erscheint, so war doch der Diony- 
soscult ein neben jenem als berechtigt anerkannter, ja es 
war ein Compromiss in der Weise abgeschlossen, dass Dio- 
nysos während der Wintermonate als die allein berechtigte 
Gottheit erscheint. Hiermit soll keineswegs gesagt werden, 
dass in Attica, in Athen durch die loner der Dionysoscult 
überhaupt unterdrückt sei; er ist nur modificirt, in seinen 
Ausschweifungen gehemmt. Vor Allem aber — und das 
ist für unsere Frage wesentlich — tritt im attischen Culte 
als Eigenthümlichkeit hervor. Feste soviel wie irgend mög- 
lich aus dem Winter zu verlegen: so dieApaturien aus dem 
Maemakterion in den Pyanepsion, die Lenaen aus dem Ga- 
melion in den Anthesterion , wie wir sehen werden. Keine 
Zeit ist ärmer an Festen als die eigentlichen Wintermonate 
in Attica, Maemacterion, Poseideon, Gamelion. Die loner 
wie kein anderer Stai^fim Verehrer des Sonnengottes, Jünger 
des Lichts, haben einen Abscheu vor dem unfreundlichen 
kalten dunkeln Winter gehabt, während der Beginn des 
Lenzes zu einem uner messlichen Festjubel sie aufrief, indem 
sie nun für die Leiden des Winters Ersatz sich zu ver- 
schaffen suchten. So sind also die Lenaeen, das alte Todten- 
fest des Gottes zur Zeit der Bruma von den Thrakern ge- 
feiert, später im attischen Festcyclus mit dem Frühlings- 
feste des Gottes, welches im Anthesterion gefeiert wurde, 
verbunden, welches letztere schon durch seinen sonderbar 
gemischten Character, indem es theils als Todtenfest beibe- 
halten wurde, theils aber dem wildesten Festjubel sich über- 
liess, auf eine Vereinigung zweier wesentlich verschiedener 
Feste einen Rückschluss zu machen erlaubt. 

Diese ganze Erklärung kann natürlich nur als Versuch 
angesehen werden , obgleich er wie mir scheint der innern 
Wahrscheinlichkeit nicht entbehrt. Ich bemerke aber noch 
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dass anch die ans den übrigen Staaten bekannten Dionysos- 
feste wechselnd theils dem Winter theils dem Frühling zu- 
gewiesen werden. So auf Kranae ^gog aQxofi^^ov^ während 
in Delphi die drei Wintermonate ihm geweiht waren vgl. 
Plut. de El, 9, und in Bithynien der nach dem Dionysos be- 
nannte Monat die Stelle vom 24. Dec. bis 23. Jan. einnimmt, 
also dem alten Hesiod Lenaeon entspricht ; auch in Eynaetha 
in Arkadien feierte man dem Dionysos iogt^p ujQtf ^ff^fwöi'og 
(Paus. 8, 19, 1). In den ionischen Staaten scheint dagegen 
überall der Frühling die eigentliche Zeit für die Dionysos- 
feste gewesen zu sein, wie Aiistoph. Nub. 310 ff. sagt: ^Qt 
insQXOfJb^vo} BgofAla xäqig evxsXdöcop %€ xoqiav iqsd^lafAata xal 
fAOvaa ßccQvßgoiiog avXüiy, 

Aus dem Hesiodischen Lenaeon dürfen wir den Schluss 
ziehen, dass in diesem unmittelbar der Wintersonnenwende 
folgenden Monate das Fest der Lenaea gefeiert wurde, wel- 
ches den sonstigen winterlichen Dionysosfesten entspricht. 
Die Umnennung dieses Monats, an dessen Stelle nun der 
farblose Gamelion trat, enthält eine bestimmte Hinweisung 
darauf, dass das Fest der Lenaea nicht mehr in diesem Mo- 
nate gefeiert wurde, dass es verlegt war und dass demnach 
der Name des Monats gleichfalls eine Aenderung bedingte. 
Wenn die Alten bei den Namen Lenaeon Lenaea sofort und 
ausschliesslich an die Kelter 'gedacht haben, so kann das 
nicht auffallen, da der Gott völlig zum Repräsentanten des 
Weins und der Weincultur geworden war. So gewiss aber 
. die hochbedeutsamen Winterfeiern, welche den Tod des Gottes 
und seine Auferstehung feierten nichts mit dem Weine zu 
thun haben, so sicher dürfen wir auch die alten Lenaea als 
das eigentliche Todtenfest des Gottes ansßhen. 

Es sind dieses bedeutsame aber zum grossen Theile nur 
negative Resultate, welche wir aus der Betrachtung der He- 
siodischen Stelle gewonnen haben. Ich gehe jetzt zunächst 
zum Aristophanes über , welcher besonders in seinen Achar- 
nem uns sehr wichtige Nachrichten über die Dionysien in 
Athen überliefert. Aristoph. erwähnt in dem angeführten 
Stücke sowohl die ländlichen Dionysien als die Choen als die 
Lenaeen und es kommt hier darauf an zu untersuchen, ob 
wir aus diesen Erwähnungen auf die Zeit der Feier dieser 
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Feste Rückschlüsse macheu können. Wir sind genöthigt hier 
etwas eingehender die Handlang des Stückes selbst zu be- 
trachten. Boeckh (a. a. 0. 90 ff.) tiimmt an, dass mit y. 236 
die Scene sich ändere indem das Stück bis dahin in der 
Stadt spielend jetzt aufs Land verlegt werde ; der Chor trete 
mit V. 280 erst wieder auf die Bühne. Die Scene vor dem 
Hause des Eüripid. 395 — 480 ff. spielt nach B. wieder in 
der Stadt; darauf folgt wieder der Streit zwischen Dikae- 
opolis den Acharnern und Lamachos, der nach B. in der 
Nähe der Stadt oder in der Stadt selbst stattfinde, denn 
nothwendig müsse der Landsitz des Dicaeopolis mit der Stadt 
zusammen auf dem Schauplatz dargestellt sein. Auf dem 
Markte erscheint Dicacopol. natürlich wieder in der Stadt 
und das Stück spielt jetzt bis zum Ende in der Stadt. >Nach 
dieser Anlage des Stücks wird schwörlich jemand darin Ein- 
heit der Zeit finden wollen*, sagt Boeckh. 

Prüfen wir nun, da mir diese Einheit des Stücks aller- 
dings im vollsten Maasse festgehalten zu sein scheint, den 
Verlauf der Handlung. Das Stück beginnt mit einer Volks- 
versammlung: Dikaeopolis ist zuerst allein da, die Orchestra 
stellt die Pnyx dar auf der das Volk sich versammeln soll. 
Aber dieses ist nachlässig, die wichtigsten Angelegenheiten 
des Staates gelten ihm nichts: erst um Mittag kommt die 
Versammlung zu Stande. Es handelt sich um den Empfang 
zweier Gesandtschaften, welche von Athen ausgeschickt waren, 
die eine an den Perserkönig, die andere nach Thrakien. Vor 
11 Jahren hatten diiö Athener Gesandte an den Perserkönig 
abgeschickt, jetzt kehren sie heim, nachdem sie während der 
11 Jahre täglich 2 Drachmen ä Mann dem Staate gekostet 
haben. Ausgerichtet haben sie nichts, aber um den Athe- 
nern Sand in die Augen zu streuen , haben sie einen der 
Ihren als Perser verkleidet, der persisches Gold den Athe- 
nern verheissen soll, aber von dem entrüsteten Dicaeopolis 
entlarvt wird. Die andere Gesandtschaft bringt gleichfalls 
als Resultat ihrer Reise viele Versprechungen heim von 
Seiten des Thrakerkönigs und führt sogleich einen Haufen 
odomantischen Hülfsvolks mit zurück , welcher raubend und 
stehlend seine helfende Thätigkeit beginnt. Den dritten 
Gegenstand der Berathung oder Verhandlung bildet das Auf- 
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treten des Ämphitheos, und zwar im Anfange der Yersamnl-' 
lung, welcher von den Göttern den Auftrag erhalten hat — 
denn Ämphitheos ist der directe Nachkomme der Demeter — 
mit Lakedämon Frieden zu vermitteln; aber die Prytanen 
verweigern ihm das Reisegeld. Doch auch die Volksver- 
sammlung selbst weist sein Gesuch ab und nun sendet ihn 
Dicaeopolis auf eigene Kosten ab an die Spartaner, um für 
ihn persönlich mitsammt seiner Familie den Frieden mit den 
Feinden zu vermitteln. Als die Versammlung entlassen ist 
kehrt Ämphitheos von Sparta mit einer Auswahl von Frie- 
densverträgen heim, unter denen sich Dikaeopolis den 30jäh- 
rigen auswählt. 

Diese in der kurzen Spanne Zeit erfolgende Rückkehr 
des Ämphitheos ist eine Freiheit, welche sich Aristoph. er- 
laubt und erlauben darf. Denn wenn man auch durchaus 
genügend die Reise des Ämphitheos durch die Göttlichkeit 
des Boten erklären könnte, der ein anderer Hermes in Mi- 
nuten zurücklegt, wozu Sterbliche Tage gebrauchen, da er 
sich selbst einen Unsterblichen, einen Nachkommen der De- 
meter, ganz göttlich nennt, so ist doch diese Freiheit der 
Komödie völlig erlaubt und der ganze Vorgang im Grunde 
nicht wunderbarer als der Verlauf der Volksversammlung 
selbst, welche sich in Nichts an den natürlichen Gang einer 
solchen kehrt, als der Betrug ferner der aus Persien heim- 
kehrenden Gesandten, die Sendung des Ämphitheos selbst 
nach Sparta und der Vertrag des spartanischen Staats mit 
dem Privatmanne Dikaeopolis und vieles andere ähnliche 
was uns in diesem und* in allen Stücken des Aristophanes 
begegnet. In ganz gleicher Weise erscheinen auch die Achar- 
ner selbst auf der Bühne , unmittelbar hinter dem Dikae- 
opolis und gebrauchen so für ihren Weg von Acharnae bis 
Athen kaum wenige Minuten. Die Komödie will wunder- 
bares ungeheuerliches bringen nach allen Seiten, sobald 
dieses nur verständlich bleibt. Kehrt Ämphitheos in so 
kurzer Zeit von Sparta zurück, kommen die Acharner so 
rasch nach Athen, so ist das Ihre Sache, den Zuschauer 
kümmerts nicht und die Einheit der vor seinen Augen sich 
vollziehenden Handlung wird dadurch nicht im geringsten 
verletzt. Denn das ist die alleinige Forderung, welche ge- 
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stellt werden mnss und anch in allen Komödien durchansr 
befolgt wird, dass die Handlung, welche sich vor den Augen 
der Zuschauer vollzieht, eine einheitliche, logisch fortschrei- 
tende, völlig verständliche ist. Und das ist sie auch in den 
Acharn. Die Volksversammlung hat sich aufgelöst, Dikae- 
opolis bleibt zurück, nimmt den 30jährigen Friedensvertrag 
in Empfang und bricht bei dem Kosten desselben in die 
Worte aus: li J^ovvfSia^ adtat (A€P o^ovtf ä^ßqoaiag utai vix-- 
TaQog — iyd 6s noXifAOV xal xaxuly dnaXkayslg ä^co td uai^ 
dyqoiq slotciv Jiovva^a, 

Wenn wir nach dieser Seite einen Blick auf die dra- 
matische Kunst des Aristophanes überhaupt werfen, so dürfen 
wir die Ueberzeugung aussprechen, dass derselbe im vollsten 
Maasse die Einheit der Handlung durch das ganze Stück hin- 
durch festhält. Allerdings ist ein üntersclyed bemerkbar, 
indem das eine Stück mehr als das andere eine fortschrei- 
tende Continuität aufweist. Je glücklicher die Wahl des 
Stoffs, je genialer die Behandlung desselben, desto einheit- 
licher ist auch die Gesammthandlung, welche sich, ohne das 
geringste nicht zur Sache gehörige Einschiebsel, in immer 
rascher fluthender Bewegung dem Ziele zuwendet. Man wäre 
vielleicht versucht zu sagen, dass Aristophanes in seinen 
Dichtungen absolut keine Rücksicht auf die Zeit nehme, dass 
er die Handlung fortschreiten lasse, als existirten für dieselbe 
Tag und Nacht nicht. Aber es würde diese Meinung durch- 
aus unrichtig sein. Man kann im Gegentheil sagen, dass 
sämmtliche Stücke — bis auf eine näher zu erörternde Aus- 
nahme — an den Verlauf Eines Tages geknüpft sind. Bei 
mehreren wird bestimmt der Beginn der Handlung auf den 
frühen Morgen verlegt, um mit dem Abend zu schliessen, 
in andern schreitet die Handlung vor unsern Augen so fort, 
dass nach allen Gesetzen der Möglichkeit und Wahrschein- 
lichkeit nicht einmal ein voller Tag zu ihrer Abwickelung 
erforderlich ist. In den Wolken wird durch die Worte des 
Strepsiades v. 16 f. 1131, womit v. 1222 zu vergleichen ist, 
der Tag der Handlung genau bestimmt und durch das ganze 
Stück festgehalten und in gleicher Weise vollziehen sich die 
Thesmophor. nach dem ausdrücklichen Zeugniss des Mnesi- 



lochus und der ganzen Anlage des Stücks an einem und dem- 
selben Tage, der Tgiii^ &6(Sno(poqi(av. 

Man kann dagegen einwenden, das was Aristophanes dar- 
stelle erhebe sich so über jede Wirklichkeit und Möglich- 
keit, dass wenn er auch in einzelnen Stücken weil es so 
seiner dichterischen Absicht entspreche an die einmal gege- 
bene Zeit sich binde er in andern eben so gut über alle 
Zeit sich hinwegsetzen und dieselbe eben so willkürlich be- 
handeln könne, wie er den Stoff selbst gestalte. Ich glaube 
das nicht. Bei aller maasslosen Willkürlichkeit der sich 
Aristoph. in der Formung seines Stoffs hingiebt muthet er 
unserer Einbildungskraft doch nichts den einfachsten Ge- 
setzen der Logik widersprechendes zu. Gerade was die Zeit 
betrifft, so vollzieht sich die Handlung auf der Bühne durch- 
aus logisch folgerichtig. Hier hat sich die Komödie am be- 
stimmtesten den alten Character bewahrt, Stegreifdichtung 
zu sein und unmittelbar an die Gegenwart sich zu wenden 
und der Wirklichkeit Rechnung zu tragen. Sobald ein wirk- 
licher Zeitabschnitt eintritt — und das ist mit äusserster 
Consequenz durch die gesammten Dichtungen des Aristoph. 
festgehalten — wird derselbe durch die Parabase oder durch 
sonstige Worte des Chors erklärt, ausgefüllt; diese Gesänge 
d^s Chors vergleichen sich völlig genau dem Herablassen 
unsers Vorhangs, wodurch gleichfalls eine kürzere oder län- 
gere Zeit übersprungen wird. Erst in den beiden letzten 
Stücken des Aristoph. den Ekklesiazusien und Plutos werden 
um Stunden auseinanderliegende Scenen einfach den vorher- 
gehenden ohne eingeschobene Chorgesänge angereiht, wie in 
dem letzteren Stücke mit v. 626 Alles bis auf den Chor sich 
entfernt zum Tempel des Asklepios um die Heilung des 
Plutos vorzunehmen und v. 627 Karion schon wieder auf- 
tritt um die Heilung zu berichten , die durchaus nicht das 
Werk weniger Minuten gewesen ist. Werden auf diese 
Weise in allen älteren Stücken — und auch in diesen beiden 
jüngeren muss man an Stelle der Chorworte Chortänze oder 
Pausen annehmen — die wirklichen zeitlichen ünterbre- 
chuügen genau bezeichnet — und zwar mit durchgehender 
Consequenz — werden ferner, wie schon gesagt, durch Her- 
vorhebung von Morgen zu Beginn, von Abend am Ende des 
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Stücks, durch Bezeichnung der Zeit, des Tages, auf welchen 
die Handlung fällt und um welche sich das ganze Stück zu- 
sammenschliesst, wie in den Wolken, in den Thesmophor. 
die bestimmtesten Rücksichten auf die Zeit genommen, so 
darf man wohl annehmen, dass Aristophanes in Bezug auf 
die Zeit seiner Handlung nicht über jede Schranke sich hin- 
weg gesetzt, dieselbe einfach ignorirt hat. Nur ein Stück 
bietet eine Handlung dar, welche sich über eine grössere 
2ieit erstreckt als Einen Tag, die Lysistrate; aber hier ist 
eben die ganze Handlung gerade auf eine längere Zeit ange- 
legt, sie beruht darauf. Denn das ßivtjti^^ an welchem im 
zweiten Theile des Stücks Weiber und Männer leiden und 
welches in so grotesk -cynischer Weise dargestellt wird, 
konnte erst nach Verlauf einer gewissen Zeit seit der Tren- 
nung der Weiber von den Männern sich äussern und die 
Handlung musste daher über eine längere Zeitdauer sich er- 
strecken: aber gerade hierin wieder tritt die Rücksichts- 
nahme auf die Zeit, die Einheit dieser für die Handlung 
aufs bestimmteste hervor. 

Ich glaube daher mit vollster Bestimmtheit annehmen 
zu dürfen, dass wenn Aristoph. den Dikaeopolis die Worte 
sagen lässt ä^ca vä xat^ dyQovg sia^iv Jiovva^a er ebenso 
wie in den Thesmoph. durch Angabe der %qitfi 0€<Tfiog>OQi(ov, 
in den Wolken durch Hervorhebung der etxddeg die 'Zeit 
in welche die Handlung nach seiner Intention fallen soll, 
genau bezeichnen will und dass er — wie auch der ganze 
Verlauf der Handlung zeigen wird — dieselbe auch durchaus 
consequent festhalten will und muss. 

Die ländlichen Dionysien, d. h. die Dionysosfeste der 

einzelnen Demen, die streng gentilicischer Natur waren, 

wurden von den Genneten gemeinsam gefeiert. Wo will 

nun Dikaeopolis dieses Dionysosfest feiern? Da derselbe 

sich selbst als XokXld^g bezeichnet so müssen wir und jeder 

Athener der dem Schauspiel beiwohnte annehmen, dass er 

es in seinem Demos zu feiern beabsichtigt, dass er also 

nach XoXXstdM zu ziehen vorhat. Aber man hat bislang 

immer Einen Punct hier übersehen : der Demos XokXetÖM ist 

nicht in den Frieden mit eingeschlossen, nur Dikaeopolis 

mit seiner Familie befindet sich im Friedenszustande mit 

4* 
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Sparta, nur er kann das Fest auf dem Lande feiern. Wenn 
er also mit der Absicht das Dionysosfest zu begehen in sein 
Haus hineingeht um später in feierlicher Pompe mit seiner 
gesammten Familie zu erscheinen, so dürfen wir annehmen, 
dass Er hier seinen ganzen Demos repräsentirt, dass der 
ganze festliche Zug hier den Character der üngewöhnlich- 
keit trägt, da bei normalen Verhältnissen nicht Eine Fa- 
milie sondern alle Genneten und alle Demoten daran theil 
nahmen. Jedenfalls aber weist Alles darauf hin, dass Dikae- 
opolis die bestimmte Absicht hat die Pompe nach seinem 
Gaue , nach seinem Landgute zu geleiten : alle seine Worte 
lassen die Erwartung der ländlichen Genüsse erkennen und 
wenn wir auch die Lage des Demos XolXetdat nicht genau 
kennen, so dürfen wir schon aus der Erwähnung des Phel- 
leus schliessen, dass derselbe nicht zu weit von Athen selbst 
zu suchen ist. 

An der Ausführung seines Entschlusses wird Dikae- 
opolis durch die Dazwischenkunft der Acharner verhindert. 
Das müssen wir im Gegensatze zu Boeckhs Ansicht anneh- 
men. Boeckhs Erklärung nämlich der ganzen Scene ist im 
höchsten Grade gezwungen und unwahrscheinlich. Nachdem 
Dikaeopolis in sein Haus gegangen ist, welches auf der Bühne 
sichtbar, erscheint der Chor der Acharner, welche den Ämphi- 
theos* verfolgen und zwar nach Athen selbst, wie auch Boeckh 
annimmt: sie wollen Rache an dem Manne nehmen, der es 
wagt mit dem Feinde, von dem sie selbst während der 5 
Kriegsjahre soviel Unheil zu leiden gehabt haben, einen Ver- 
trag zu schliessen und da sie diesen Mann — Dikaeopolis — 
in Athen wissen so kommen sie nach Athen. Indem nun, 
sagt B. p. 91, Dikaeopolis 202 ins Haus gegangen ist, wel-, 
ches auf der Bühne sichtbar ist, ist er aufs Land gegangen 
und zwar nach dem Gau der Cholleiden, zu welchem er ge- 
hörte. Das innere Haus oder Gut des Dikaeopolis wo das 
folgende vorgeht soll durch ein ixxvxlrjfxa gezeigt werden. 
Mit V. 280 soll der Chor plötzlich ankommen und mit Steinen 
drein werfen. Aber Boeckh muss die vv. 238 — 40 völlig 
übersehen haben: der Chor beweist durch seine Rücksichts- 
nahme auf die aus dem Hause des Dikaeopolis ertönenden 
Worte, dass er der Scene, welche sich hier vorbereitet bei- 
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wohnt. Wenn Dikaeopolis 237 sein sicffi^sXxs s^^fjfMtts an- 
stimmt zum Zeichen, dass die religiöse freier jetzt beginnt 
und der Chor darauf sagt : ^xovaat'' ävÖQsg aga i^g siiffi^ 
(jbiag; oviog avtdg idnv ov ^fiiovfAsv äXXd dsvqo neig ixnodmp^ 
x)v(fcoy yccQ äp'^Q mg soix^ i^€QXjsta$j so folgt doch daraus, dass 
er die ganze folgende Scene mit -erlebt. Der Chor tritt zur 
Seite, einmal wohl um den Dikaeopolis nicht bei der feier- 
lichen Handlung desOpferns zu stören, anderseits aber auch, 
um sich nicht zu früh jenem zu zeigen, sodass derselbe viel- 
leicht Gelegenheit finden könnte zu entfliehen, da er sie 
schon aus des Amphitheos Bericht als seine Feinde kennt. 
Der Chor versteckt sich (ösvqo nag ixnodwv) d. h. er stellt 
sich geräuschlos an einer Seite der Orchestra auf, wohin der 
Blick des Dikaeopolis nicht fällt. Das erste svipfjfistu sviffi- 
IksXxs mag noch aus dem Hause des Dikaeopolis ertönen, mit 
dem zweiten 241 tritt er in feierlicher Procession heraus, um 
Opfer und Pompe zu Ehren des Dionysos vorzunehmen, wäh- 
rend der Chor zur Seite gedrückt und von Dikaeopolis nicht 
bemerkt die' Feier mit ansieht. 

Jedenfalls aber ersieht man daraus, dass nicht davon die 
Rede sein kann, der Chor trete erst wieder 280 auf: wenn 
eine Veränderung der Scene stattgefunden hat, so müsste 
man annehmen, dieselbe habe vor 237 stattgefunden; man 
müsste annehmen, dass der Chor mit den letzten vv. 234 — 36 
abgezogen sei: aber wie ist das denkbar? Wenn die neue 
Scene sich öffnete, man hörte die Stimme des Dikaeopolis 
siqffjfietTs sdffijfistts — aus dem Landhause desselben — wie 
konnte der Chor sofort wieder am Platze sein, ohne dass 
wir von seinem Einzüge etwas erfahren haben ? Und wie 
sollte der Chor darauf kommen nach ChoUeidai, dem Land- 
gute des Dikaeopolis zu wandern, ohne die leiseste Absicht 
dazu vorher kund zu geben und ohne die geringste Veran- 
lassung dazu zu haben , da er jedenfalls den 202 ausgespro- 
chenen Entschluss des Dikaeopolis, auf dem Lande das Dio- 
nysosfest zu begehen nicht kennt. Wollten wir endlich in 
den Worten des Chors dsvgo nag ixnodo&v eine Andeutung 
sehen, dass der Chor sich hier entfernt und wollten wir dem 
entsprechend annehmen, dass er jetzt sich entfernend 280 
wieder erscheint und zwar nun vor dem Landhause des Di- 
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kaeopoHs, so käme die Ungeheuerlichkeit heraus, dass v. 237 
dass ediffiikstTs siqftKJbstfs noch im Stadthause des Dikaeopolis 
erschallt was der anwesende Chor hört und ganz richtig 
aus den Worten auf ein Opfer schliesst, welches Dikaeopolis 
beabsichtigt und dass das unmittelbar darauf folgende €vq)fi'^ 
(Astrs svqififistTs von dem aus seinem Landhause heraustre- 
tenden Dikaeopolis gesprochen wird, nachdem der Chor sich 
vorher eiligst entfernt hat. Und wie soll es nun mit den 
folgenden Scenen gehalten sein? 281 soll der Chor plötz- 
lich auf dem Landgute des Dikaeopolis erscheinen, 395 tritt 
der letztere wieder in Athen selbst vor dem Hause des Eu- 
ripid. auf, um mit v. 489 wieder auf seinem Landgute zu 
sein. Boeckh meint zwar, dass der Landsitz des Dikaeopolis 
in der Nähe der St^dt gewesen sein müsse und dass Land- 
sitz sowohl als Stadt auf dem Schauplatz dargestellt seien, 
aber das ist mir unverständlich. Sollte des Dikaeopolis Land- 
sitz dargestellt sein, so musste jeder Zuschauer denselben da 
suchen wo der Dichter durch Erwähnung des Gbms XoHstdcci 
ihn hin zu verlegen schien: eine solche nutzlose Verkehrung 
des wirklichen Sachverhalts, dass der Landsitz unmittelbar 
vor der Stadt liegend dargestellt wurde, obgleich Dikae- 
opolis selbst dich zum Demos XolXetda$ gehörig bezeichnet 
scheint mir völlig ungehörig. Und weiter: wenn beide Sce- 
nen, das Stadt- und das Landhaus des Dikaeopolis vor den 
Äugen der 2iDischauer auf der Bühne sich befanden, so folgt 
daraus, dass Dikaeopolis 202 in sein städtisches Haus vor 
dem Auge der Zuschauer hineinging, um 237 aus dem an- 
dern Hause herauszukommen: das heisst denn doch der Ein- 
bildungskraft selbst eines Theaterbesuchers zu yiel zutrauen. 
Aus all diesem ergiebt sich, dass die Annahme, die 
Feier der ländlichen Dionysien finde in XolXstdat statt oder 
auf einem ausserhalb der Stadt befindlichen Landgute des 
Dikaeopolis, ßich in unaufhörliche Unmöglichkeiten verliert, 
während nichts einfacher sein kanii als die nofjbn^ mit der 
ganzen folgenden Soane in Athen selbst spielen zu lassen. 
Die Annß-hme einer Scenenveränderung in den Acharnern ist 
aber schon aus dem sehr einfachen Grunde unannehmbar 
weil Ari^tophanes in seinen sämmtlichen Stücken äber]|iaupt 
kfiine Scenenverändßrwng kennt. Wie sich beim Beginn des 
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Stücks die Scene dem Zuschauer zeigt, so bleibt die während 
dqr ganzen Handlung, mit der Ausnahme, dass durch An- 
wendung des Ekkyklema einzelne hinter der Scene verborgen 
oder weiter zurückstehende Gegenstände dem Auge des Zu- 
schauers weiter vorgeschoben werden. So öflfnet sich in den 
Wolken das Innere des Hauses, soWohl des Strepsiades als 
des Socrates, in den Vögeln die Küche des Wiedehopfes, in 
den Wespen das Haus des Bdelykleon und Philokieon; in 
den Thesmophor. wird Agathon auf einem Sessel sitzend 
herausgerollt, ebenso Pluton in den Fröschen. Es ist nicht 
nöthig, dass die Handlung sich in der Mitte der Scene be- 
wegt: der Hintergrund und die beiden Seiten der Scene 
können von verschiedenen Scenerien eingenommen sein — 
gewöhnlich sind es verschiedene Häuser, welche sich dem 
Auge des Zuschauers darstellen — und die Handlung voll- 
zieht sich abwechselnd bald vor diesen bald vor jenen. So 
müssen in den Wolken die Häuser des Socrates und Strep- 
siades beide auf der Bühne sichtbar sein und unmöglich 
kann man sie in unmittelbarer Nachbarschaft, beide -im 
Mittelpuncte der Scene annehmen: kennt doch Strepsiades 
noch nicht einmal den Socrates, obgleich dessen Gewohnheit 
im Hängekorbe über seinem Dache zu schweben leicht die 
Augen des nahen Nachbarn auf ihn ziehen musste. Hier 
muss man entschieden annehmen, dass die Häuser an beiden 
Seiten, natürlich so dass sie überallhin den Zuschauern sicht- 
bar bleiben, sich befanden. Ebenso ist in den Tbespoph. 
zuerst der JVIittelpunct der Handlung vor dem B[ause d^s 
Agathon xxnä doch kann maji von ^a das The^mophorign 
selbst gehen. Die Haupthandlung aber vollziieht sicji yor 
diesem und es scheint mir als sei nach dem Abt^ete^ des 
Mne^ilo^ßhoe insofern allerdings, wenn na.an dieses ^o be- 
zeichnen will, eine Scenenv.eränder^^g yorgenopime^ , als 
das Thesmophorjon durch (Jas Eikklykema ' W|^t^ vp^-gß- 
$choben wurde, d. h. wenigstens der vor den^selben befind- 
liche Altar und einige andere TheiJ.e dejss^elhen, In de^ EJf- 
klesiaznsen stelM: die BühniC e^i^en gj^psfi^en freien Platz ä,^Y, 
der im Hintergründe und ^ beiden Bßitep. vo^ ^äuserfU um- 
geben ist. Sodann aber ist entschieiden anzunehmen, (Jass 
ßoene sowohl wm Episkwipn g^n? glei<rlbTOif?sig föj^ ^^ Stück 
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benutzt worden ist: das ist aber keine Scenenveränderung 
während des Stücks selbst, sondern dieser doppelte Schau* 
platz der Handlung ist sofort im Anfange des Stücks gege- 
ben und bleibt durch das ganze Stück hindurch. So zeigt 
sich im Frieden auf der Sceue die Wohnung des Trygaeos, 
auf dem Episkenion der Olymp und jener fährt vor den 
Augen der Zuschauer auf seinem Käfer zum Himmel hinauf. 
In den Fröschen bietet das Episkenion den Schauplatz der 
Oberwelt, die Scene den der Unterwelt dar und Dionysos 
steigt in jene hin9,b, allerdings, wie ich glaube nicht vor 
den Augen der Zuschauer. In den Vögeln fährt Peisthe- 
taeros mit seiner Braut am Schluss des Stücks von der 
Scene nach dem EpiskenioQ auf. In der Lysistrate stellt 
die Scene die Burg dar oder vielmehr den Aufgang zur Burg 
und den Platz vor diesem Aufgange, während die ersten Ver- 
sammlungen der Weiber in der Orchestra stattfinden, 

Lässt sich so nach keiner Seite hin die Scenenverän- 
derung in den Acharnern rechtfertigen, so wollen wir kurz 
noch einige andere Gründe prüfen, welche man zur Erwei- 
sung derselben fernerhin angeführt hat. Man stützt sich zur 
Erweisung dessen, dass die nofinvi in XoXXsXdcct selbst statt- 
findet besonders auf 267 f. : J^Kxao a^Stsk {0aX^g ist angeredet) 
nqoqslnov ig zdv ö^fAOV H&cov äagjbevog. Es kommt hier zu- 
nächst auf das nQogsZnov an. Nur auf Eine Weise kann 
diese Form unter allen Umständen ef klärt werden : das ngog' 
stnsXv geht auf die Begrüssung, welche dem Dionysos und 
Fhales in der no(ji,aij und dem damit verbundenen (paXhxov 
dargebracht wird. Diese nofjbnij mit den zugleich gesungenen 
und gesprochenen Gebeten und Gesängen spielt sich in ihrem 
ganzen Verlaufe vor unsern Augen ab und es ist daher völlig 
gleichmässig passend oder unpassend den aor. nqogsXnov zu 
setzen, ob wir nun die nofji,n^ auf dem Lande oder in der 
Stadt stattfindend uns denken. Denn dass schon vor der- 
jenigen, welcher wir in dieser Scene beiwohnen eine andere 
Festlichkeit stattgefunden habe, worauf man das nqogsXnov 
beziehen könnte, dafür fehlt jeder Anhalt und es ist nicht 
nur im höchsten Grade unwahrscheinlich sondern völlig un- 
möglich, wenn wir die ganze Feier hier betrachten. Der 
aor. ngogsXnov bleibt also wie gesagt ebenso passend resp. 
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nnpa^end, wenn wit die Feier auf dem Lande oder weün 
wir sie in der Stadt uns denken, denn das nqoqstnslv ist 
eben kein anderes als das, welches wir von v. 238 an mit 
erleben. 

Leicht würde es sein das ngogstnetp auf die vv. 248 — 
52 zu beziehen , wenn unter OaX^g wirklich Dionysos selbst 
zu verstehen wäre: aber das ist er nicht. 0aX^g ist eine 
selbständige Gottheit, wie ich hier nur erwähne, wie er übri- 
gens schon durch das 0ctX^g hatgs Banxiov ausdrücklich und 
auch sonst bezeichnet wird. Die w. feiw &hsk ngogeZnov 
ig tdv dijfßiov iX&wv äCfACVog gehören eng zusammen, ätffisvog zu 
nQog Btnov^ und dieses steht präseutisch in Bezug zu dem so- 
eben erfolgten Anruf des 0aX^g: 0aX^g hatgs BaK%lov ^vy^ 
xtofis vvxtoneQmXdvi^Ts iio^xh natdegaatcc. Vgl. hierzu E. 
W. Krüger, Griech. Sprachl. I, 53, 6, 3 und II, 53, 6, 2. 
^EX&ijSv »aufgebrochen seiend« nach dem Demos, oder »auf 
dem Wege« zum Demos: denn die nofjbnij^ welche nach-XoZ- 
Xstdat bestimmt ist, hat 242 begonnen und das iX&oiv zur 
Bezeichnung des Aufgebrochenseins ist daher durchaus pau- 
send; (fnovddg novfjttdfieyog ^ dagegen bezeichnet eine Hand- 
lung, welche der einheitlich aufgefassten Iäwo dostet ngog" 
Btnov ig tov d^fAoy iX&dv ädiMvog vorhergeht. Das Ganze 
also möchte so zu übersetzen sein ; o Phales — etc. : so rufe 
ich dich nach meinem Aufbruche zum Demos freudigen Her- 
zens an, nachdem (oder besser: da) ich Frieden für mich 
geschlossen habe. 

Nur kurz will ich den weitern Entwicklungsgang des 
Stücks geben. Dikaeopolis sucht nachdem er von Euripides, 
dessen Haus gleichfalls auf der Bühne befindlich ist, eine 
klägliche Ausstaffirung sich erborgt hat, dem Chor gegen- 
über wegen seines Verhaltens sich zu rechtfertigen, gewinnt 
auch die Hälfte desselben für sich, wogegen die andere krie- 
gerischere Hälfte den Held Lamachos zu Hülfe herbeiruft, 
mit dem dann neue Verhandlungen stattfinden. Auch hier 
erkennt man wieder wie noth wendig die Annahme ist, das 
gesammte Stück finde auf demselben Schauplatze statt. Denn 
wenn die Verhandlung des Dikaeopolis mit dem Chor auf 
dem Landsitze des ersteren stattfand, so musste — ganz ab- 
gesehen davon, dass der Besuch des Dikaeopolis bei Euripid. 
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wieder eine äusserst unwahrscteinliclle doppelte Scenenver- 
änderuüg bedingte — das Haus des Lamachos, den der Chor 
568 S. ruft , gleichfalls auf des Dikaeopol. Landgute sein. 
Alle diese Unwahrscheinlichkeiten und Unmöglichkeiten fal- 
len fort, wenn man, zunächst bis zur Parabase 627 flf., den 
gesammten Verlauf des Stücks auf JEinem Platze , in der 
Stadt, vor sich gehen lässt: die Scene bietet einen freien 
Platz, im Hintergrunde das Haus des Dikaeopol., rechts und 
links die Häuser des Euripid. und des Lamachos. Die nofß>7i^y 
welche Dikaeopolis nach seinem Landgute unternehmen will, 
wird durch die aus ihrem Versteck hervorbrechenden Achar- 
ner gestört: mögen wir nun annehmen, dass das ganze Ge- 
folge des Dikaeopol. aus einander stiebt und ins Haus flieht 
oder als stumme Zuschauer den folgenden Scenen beiwohnt, 
nichts berechtigt uns irgend eine Scenenveränderung zunächst 
in dem ersten Theile des Stücks bis zur Parabase anzuneh- 
men. Was aber die nach XoXXBldai, beabsichtigte noiinii be- 
trifft, so bietet dieselbe durchaus nichts unwahrscheinliches. 
Auch an anderen Festen finden solche no/inai nach noch viel 
entlegeneren Orten statt. 

Nach der Parabase errichtet Dikaeopol. einen Markt. 
Wenn sich 10 oder da die Ankündigung schon v. 624 ff. 
erfolgt ist 100 v. v. später schon ein Käufer aus Megara 
einfindet, so ist das nicht wunderbarer als z. B. eben die 
Ankunft dieses und des Böotiers , die obgleich Feinde , mit 
ihren Waaren ganz Attica ohne Belästigung bis nach Athen 
durchwandert sind. Dikaeopol. macht auf seinem Markte 
gute Geschäfte und geniesst die Friedenslust in vollen Zügen. 
Von verschiedenen Seiten angegangen von den Genüssen des 
Friedens Andern mitzutheilen , weist er Alle zurück: selbst 
Lamachos, der grimme Held, lässt ihn bitten etg toi>g %6ag 
ai}T(p fAsradevpat rdov icix^cov, aber vergeblich; nur einem 
Bräutchen tröpfelt er von seinem Friedensöle in ihr Töpf- 
chen, damit ihr der Geliebte auf dem Lager erhalten bleibt. 
Schon vorher hat der Herold verkündigt äxoveix Xsii* xata 
Tci nar^ta zoig xoag ntvBtv vnd (fdXmyyog' og S'äv ixnki nq^- 
ttötog, äaxdp Ktfi(Si(fiSvvog Xijtpetai. Während sieh. Alles 
hierzu vorbereitet, kommt Botschaft, dass Lamachus sofort 
ausziehen soll , da böotische ^arai einen Einfall in Attica 
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beabsichtigen; zu gleicher Zeit aber wird auch Dikaeopolis 
abgerufen, indem der Priester des Dionysos ihn holen lässt, 
damit er t^v xiaifjv laßiav xal top %6a zu gemeinsamem Fest- 
mahle komme. Nun rüsten sich beide zum Aufbruch, La- 
machos in den Kampf, Dikaepolis zum Wetttrinken zu gehen. 
Aber schon nach kurzer Zeit kehren beide heim: jener 
schwer verwundet, dieser als Sieger in üppigster Siegeslust. 

Wie in diesem zweiten Theile des Stücks kein Wechsel 
des Orts, so findet auch kein Wechsel der Zeit statt, und 
es ist unrichtig zu sagen, der Dichter dränge ganz yersoWe- 
dene Zeiten in dem Stücke zusammen. 

Durch den Chorgesang 1144 — 72 wird die ausserhalb 
der Bühne stattfindende in Wirklichkeit eine längere Zeit 
in Anspruch nehmende Handlung durchaus der Gewohnheit 
der alten Komödie gemäss verdeckt, wenn ich so sagen darf. 
So wird , ich habe ^ schon oben diesen bekannten Gebrauch 
des Chorgesangs erwähnt, in den Rittern die Parabase dazu 
benutzt, die Zeit, während welcher die beiden Rivalen vor 
dem Rathe sich befinden, und der Wursthändler die übrigen 
von ihm hernach berichteten Begegnisse erlebt, auszufüllen; 
während sodann die Gesänge 973 — 96 und 1111 — 1150 da- 
selbst allerdings nur kurze, ausserhalb der Skene stattfindende, 
Handlungen verdecken, findet während der zweiten Parabase 
— 1314 das Aufkochen des Demos statt. In den Wolken 
verdeckt die Parabase 510 — 626 in ähnlicher Weise den 
Unterricht des Strepsiades im Hause des Socrates, der Ge- 
sang 1114 — 30 den des Pheidippides daselbst; und auch die 
Worte des Chors 1303 — 20 füllen eine längere Handlung 
aus, da während derselben das Gastmahl im Hause des Stre- 
psiades stattfindet, und hier der Vater während dieser Zeit 
alles das erlebt, was er hernach berichtet. In den Wespen 
füllt die Parabase die Zeit aus, während welcher der Sohn 
den ^ Vater, der durch seinen ungerechten Ausspruch im 
Hundeprocess in Verzweiflung ist zu trösten; viel länger ist 
aber die Zmt, welche die zweite Parabase 1265 — 91 verdeckt: 
denn während derselben findet das Gastmahl statt, bei dem 
Strepsiades rieh betrinkt und alles, was ihm in den Weg 
komm*, mit Ohrfeigen tractirt. Im Frieden steigt Trygaeos 
w&hvend der Parabase 729^^828 vom Himmel auf die iJrde 
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hernieder; die zweite Parabase 1127 — 90 füllt die Zeit aus, 
während welcher die Vorbereitungen zum Hochzeitsfeste ge- 
troffen werden , und die Kunde von der Ankunft des Frie- 
dens sich in der Stadt verbreitet. In den Thesmophor. fin- 
det die Handlung fast ganz vor unsern Augen statt und die 
wenigen hinter der Skene sich vollziehenden Vorgänge, wäh- 
rend derer der Chor die Zuschauer beschäftigt, nehmen kaum 
eine längere Zeit in Anspruch, als die Worte des Chors in 
Wirklichkeit. In den Fröschen findet während der Parabase 
675 — 737 dia^ Feststellung der Identität des Dionysos im Par 
laste des Pluton, während der Worte 1482 — 99 der Ab- 
schiedsschmaus ebendaselbst statt. Ueber das Fehlen der 
Parabasen und Chorgesänge in den Ekklesiazusen und im 
Plutus habe ich schon gesprochen. In den Vögeln findet 
während der ersten Parabase die Ausstaffirung des Peisthe- 
taeros und Euelpis zu Vögeln statt, während der zweiten 
das Opfer für die neue Stadt. Der Gesang 1470 — 93 ist 
nicht recht klar: Peisthetaeros ist 1469 in das Haus des 
Wiedehopfes zurück gegangen, es ist aber nicht ersichtlich, 
zu welchem Zwecke; 1494 bei der Ankunft des Prometheus 
ist er wieder auf der Bühne, oder kommt wenigstens wieder 
zurück. Während des Gesangs 1552 — 64 triflFt Peisthetaeros 
die ersten Vorbereitungen zum festlichen Schmause , wahr- 
scheinlich schon der durch die Worte des Prometheus in 
Aussicht gestellten Hochzeit mit der Basileia, und in glei- 
cherweise findet während der Worte des Chors 1694—1705 
die eigentliche Ausrüstung zur Hochzeit statt. In der Lysi- 
strate, in welchem Stücke, wie schon bemerkt, die Handlung 
allein über eine längere Zeit sich ausdehnt als Einen Tag, 
nimmt auch der Chor eine eigenthümliche Stellung ein, in- 
dem er in zwei Hälften gespalten als Chor der Frauen und 
Chor der Greise auftritt und stets unmittelbar in die Hand- 
lung selbst eingreift. Das Chorlied der Greise 254 — 318, an 
welches sich das der Frauen und sodann der Agon der 
Frauen und Greise anschliesst , ferner der Streit zwischen 
den beiden Halbchören 614—705 müssen als zeitverdeckende 
Pausen aufgefasst werden, während derer die Handlung hin- 
ter der Skene, hier ausnahmsweise um Tage, fortschreitet. 
Wir sehen also, dass ganz consequent durch alle Stücke 
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des Aristoph. die Chorgesänge dazu benutzt werden, die Zeit 
einer Handlung , welche gewöhnlich in Wirklichkeit eine 
längere Zeit in Anspruch nimmt , als die Worte des Chors 
selbst, auf diese Weise auszufüllen, zu verdecken. In allen 
Stücken aber erstrecken sich jene ausserhalb der Skene statt- 
findenden Handlungen höchstens über Stunden , nie über 
Tage, mit Ausnahme der Lysistrate, welches Stück eben eine 
Handlung giebt , die nur in einer langem Zeit überhaupt 
möglich ist , also von vornherein darauf angelegt ist. Ari- 
stoph. liebt es, seine Handlungen echt dramatisch in raschem 
Verlaufe vor unsern Augen abrollen zu lassen und nicht in 
lang hinschleppender, eine grössere Zeitdauer in Anspruch 
nehmenden, Entwicklung seine Zuschauer zu ermüden. Wenn 
Lamachos und Dikaeopolis, um zu den Acharnern zurückzu- 
kehren, nach so kurzer Zeit wieder aus dem Kampfe zurück- 
kommen, so ist dieses durch -den währenddessen stattfinden- 
den Chorgesang 1144 — 72 vollständig ausgefüllt, gedeckt. 
Aber keineswegs sind wir genöthigt, für diese Handlungen 
in Wirklichkeit etwa Tage zu statuiren: die Worte v. 1075 
xänHTu ttjQsTv PKpdfMt^oP tag slgßoXdq besagen nur, dass die 
Strategen annehmen , die Pässe könnten noch besetzt wer- 
den; wir wissen aber durch den Landmann, welcher schon 
1019 ff. vor eben diesen böotischen Xijtnai die Flucht hat 
ergreifen müssen , dass diese unmittelbar vor Athen stehen 
müssen und könnten uns höchstens wundern, dass sie nicht 
schon eher sich bemerkbar machen; was aber die Xosg be- 
trifft, so werden wir unten sehen, dass sie höchstens Stun^ 
den in Anspruch nehmen. Wir sehen also , wie auch hier 
Aristophanes seiner Gewohnheit durchaus consequent bleibt, 
die sowohl im ersten als im zweiten Theile des Stücks statt- 
findenden Handlungen nur über eine kurze Zeit sich ausdeh- 
nen zu lassen. 

Aber auch der erste Theil des Stücks bis zur Parabase 
hängt mit dem zweiten so eng zusammen, dass wir auch 
hier einen zeitlichen Zusammenhang annehmen müssen. Di- 
kaeopolis geht mit den Worten iyia d^ xfiQvtrco ys IlsXonov^ 
Pfjalotg änaa& xal Msyaqevat xal BoKotioig noaXsXv dyOQce^iy 
nQog ifAS Aa^d^ta de (a^ in sein Haus , um mit folgenden 
Worten wieder aufzutreten: oqot fji,€P äyoQccg slctv olde v^g 
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qsvcft xal BotdOTiotg itp tSte ncnXsXv nqbg ifAh, Aaiidxio ds fiff. 

Man sieht, wie genau hier jedes Wort des wiederauftreten- 
den Dikaeop. jedem des abgehenden entspricht. Wenn in 
den Stücken des Aristoph. überhaupt keine Scenenverände- 
ring stattfindet, so können wir auch hier keine solche sta- 
tuiren. Man hat sonst angenommen , die neue Scene hätte 
einen Markt dargestellt. Aber nichts zwingt uns dazu. Denn 
Sqot fjbhv äyoqäg sliStv olds t^g ifiijg können ebenso gut so 
v6*standen werden dass Dikaeopolis durch Hinweisen auf die 
Fläche, welche für seinen Markt bestimmt ist, die Grenzen 
desselben angiebt, als dass er auf schon errichtete Grenzen 
hinweist. Es wäre aber durchaus verkehrt anzunehmen, 
da^s Dikaeopolis eine Masse Waaren feil böte. Wir ersehen 
nur, dass Dikaeopolis ein Bündel Knoblauch und eine Hand- 
voll Salz im Besitze hat, wofür er dem Megarer seine Pseu- 
doferkelchen abkauft , und dass er dieses eben so gut aus 
seinem Hause holen als einer Bude entnehmen kann , ist 
kfer. Der Boeotier muss als äyoqäg tiXog ihm das Beste, 
was er hat, ablassen. Wenn der erste Theil des Stücks bis 
V. 626 ganz unzweifelhaft eine Zeiteinheit bildet, die durch 
di^ in ihr statthabende Feier der ländlichen Dionysien eine 
— wenigstens doch für den zuschauenden Athener — be- 
stimmte Characterisirung erhält, so ist es aufs äusserste er- 
schwert, ja unmöglich, den zweiten Theil des Stücks, welcher 
a1>ermals zeitlich einheitlich ist und gleichfalls durch die Er- 
wähnung der Choen seine specielle Bestimmung erhält, in 
V^bindung mit dem ersten zu: bringen, wenn die bestimmt 
arige'gebene Zeit des zweiten Actes um zwei Monate von dem 
erbten getrennt sein soll. Man denke sich in irgend einer 
neueren Komödie oder Posse in irgend einer Handlung die 
bestimmteste Rücksichtsnahme auf die Feier des Weihnachts- 
festes und eine der handelnden Personen mit der Absicht 
etwas zu holen abgehen , um bald darauf mit dem , was er 
holen wollte, zurückzukommen , nun aber nicht vom Weih- 
nächtsfeste mehr sprechend, sondern von Ostern, so wird 
jödfer zugeben, dass eine solche Zusammenwürfelung der Zei- 
ten rein unsinnig ist. Und so ist es in unserm Stücke: 
DikaeöpoL geht ins Haus mit der Absicht, einen Markt zu 
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eröffaen, d. i. nichts anderes, als die Freiheit für andere auf 
dem dafür angewiesenen Grundstücke gegen Abgabe eines 
Zolls oder irgend einer Gebühr, Waaren feil zu bieten und 
kommt heraus mit Worten, von denen jedes auf diejenigen 
sich bezieht , mit welchen er ins Haus gegangen ist und 
bringt mit als dyoQavögjbovg tijg dyoQag — zQetg zoi^g Xa^oV" 
tag TOvcS* IfAavtag ix XsnQfSv. Denn, ich wiederhole es noch 
einmal, an keiner andern Stelle des Stücks ist es überhaupt 
möglich, einen Wechsel der Scene und der Zeit anzunehmen, 
als mit der Parabase, und soll also der eine Theil des Stücks 
einer andern Zeit angehören, als der andere, so könnten wir 
nur hier diese Veränderung setzen. 

Sehe man sich doch einmal etwas genauer die Handlung 
an. Dikaeopolis empfängt die Bestätigung seines Friedens- 
gesuchs von Sparta und beschliesst nun nach langen Jahren 
der Entbehrung dem ungezügelten Genüsse aller Lust sich 
hinzugeben. Er will sich aufs Land, auf sein Landgut 
zurückziehen, um dort ungestört den Frieden in vollen Zu* 
gen schlürfen zu können. Aber er wird daran gehindert: 
die Acharner halten ihn auf, und er bleibt in der Stadt. 
Aber hierin liegt gerade der eigentliche Mittelpunct der 
Handlung. Zuerst allein im Besitze des Friedens reisst er 
allmälig den ganzen Chor, d. i. die Repraesentanten der 
Kriegspartei mit in seine Friedenssehnsucht und Friedenslust 
hinein und der, welcher absolut sich nicht zum Bessern be- 
kehren will, der enragirteste Führer der Kriegspartei zieht 
nicht nur mit schwerem Ungemach und schweren Wunde», 
sondern auch erdrückt von der Last der Lächerlichkeit ab, 
um seinem Gegner das Feld zu lassen. Indem also Dikaeo- 
polis zunächst, wie wir sahen, nur für sich auf seinem Land^ 
gute das Dionysosfest feiern will , tritt die Macht des Frie- 
dens gleichsam nur verschämt auf; sie will sich aus der 
Stadt zurückziehen. Aber indem die Kriegspartei sie völlig 
vernichten will, wächst sie dieser über den Kopf und reisst 
alles in ihre Lust mit hinein. 

Ariotophanes trat mit diesem Stücke an den Lenaeen 
des Jahrs 425 auf. Kann man sich ein Stück von unmittel- 
bar packenderer Wirkung denken, als wenn der Dichter die 
Handlung desselben gaüz auf den Tag verlegt, an welcheöi' 
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die Aufführung stattfindet? Die Zuschauer erleben es so, 
als vollzöge es sieh in Wirklichkeit ; die Sehnsucht, es möchte 
wirklich Wahrheit sein, wird dadurch unmittelbarer. Die 
Komödie bewahrt sich so fast ganz den Character der Steg- 
reifdichtung, von dem ihre historische Entwicklung ausgegan- 
gen war. 

Umgekehrt aber, man nimmt an, der erste Theil der 
Handlung falle um zwei Monate früher als der zweite. Jeder 
muss zugel3en, dass eine Friedenslust, die sich in so ausge- 
lassener Weise kund thut, nicht dazu angethan ist, sich Mo- 
nate lang fortzusetzen. Jeder Athener, der dem Stücke zu- 
sah und den Beginn der Friedenslust des Dikaeopolis im 
Poseideon sah, um sie plötzlich unterbrochen und zwei Mo- 
nate später wieder erscheinen zu sehen, musste nothwendig 
voll Verwunderung fragen: was hat Dikaeopolis denn wäh- 
rend der zwei Monate gethan? hat er immer weiter geju- 
belt oder hat er solange geschlafen? Dikaeopolis ist kein 
Mann, dass er mit weiser Mässiguug seine Lust in Schran- 
ken hält, um sie zwei Monate später wieder aufzunehmen 
und zu Ende zu führen, sondern er ergreift die ihin lange 
Jahre entzogene Lust mit beiden Fäusten und leert ihren 
Becher in Einem Tage — und er thut recht daran. Die 
Zerreissung der Handlung dieses Stücks in zwei Monate aus- 
einanderliegende Zeitmomente ist geradezu albern. 

Wir ersehen also daraus, dass das ganze Stück eine ab- 
solut noth wendige Zeiteinheit bildet, wie wir die des Orts 
gleichfalls schon oben erkannt haben. So wenig je ein 
Dichter in irgend einem Stücke , selbst wenn dieses dazu 
bestimmt ist, die wunderbarsten Sachen zur Darstellung zu 
bringen, auf den Gedanken kommen wird, ohne weitere Mo- 
tivirung am Tage den Mond statt der Sonne scheinen oder 
im Hochsommer es schneien zu lassen, eben so wenig konnte 
Aristophanes in einem Stücke, dessen Einheit der Handlung 
vom ersten bis zum letzten Verse festgehalten wird ohne 
weitere Gründe diese Handlung das eine Mal im Poseideon, 
das andere Mal im Anthesterion vor sich gehen lassen. Und 
wenn man auch nur den leisesten Grund hätte zur Erklä- 
rung, warum der Dichter sich diese heillose Verwirrung der 
Zeiten gestattet. Konnte nicht die Friedensschliessung des 
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Dikaeopolis, der Ueberfall der Achamer etc. gerade so gut 
im Anthesterion als im Poseideon stattfinden? Waren diese 
Umstände nothwendig mit den ländlichen Dionysien verbun- 
den — wenn diese ein von den Anthesterien um zwei Mo- 
nate auseinander liegendes Fest wirklich waren? Ich sehe 
wenigstens absolut keinen Grund , weshalb das alles nicht 
gerade so gut, ja viel besser zu einer andern Zeit, im An- 
thesterion stattfinden konnte. 

Ich werde hernach wahrscheinlich zu machen suchen, 
dass die Dionysien der einzelnen Demen nicht sämmtlich auf 
Einen Tag fielen, sondern dass sie sehr verschieden, wenn 
auch der Zeit nach ungefähr übereinstimmend gefeiert wur- 
den. Ohne Zweifel bestimmten die Demarchen jedes einzel- 
nen Demos das Pest vorher, indem sie auf mannigfaltige 
zufällige Umstände Rücksicht nahmen; Athen hatte ein für 
alle Mal seinen fest geregelten Festcyclus. Wenn also hier 
Aristophanes die ländlichen Dionysien und die Choen auf 
Einen Tag fallen lässt, so ist damit nicht gesagt, dass die 
ländlichen Dionysien überhaupt auf den 12. Anthesterion 
fielen, sondern nur, dass sie überhaupt dieser Zeit angehör- 
ten , dass es aber der Willkür überlassen war , an welchem 
bestimmten Tage sie stattfiden sollten. Da die Handlung 
der Acharn. am 12. Anthest. spielt, da die Friedensschlies- 
sung des Dikaeopolis mit Sparta gleichfalls an diesem Tage 
stattfindet, so beschliesst dieser das ländliche Dionysosfest 
von ChoUeidae an diesem Tage zu feiern, ohne Zweifel, weil 
er hier auf dem Lande noch zügelloser sich der Friedenslust 
hingeben zu können hofft. Wie gesagt, es folgt aus Ari- 
stoph. nicht, dass alle ländlichen Dionysien auf den 12. An- 
thest. fielen , sondern nur , dass sie in diese Zeit fielen und 
es der jedesmaligen Bestimmung vorbehalten war, den Tag 
vorher genau festzusetzen. 

Nach dieser Auseinandersetzung stehe ich nicht an zu 
behaupten , dass wir aus Aristoph. Acharn. den Schluss zie- 
hen dürfen , die ländlichen Dionysien seien mit den Anthe- 
sterien etwa gleichzeitig gewesen. Ich sage, wir dürfen die- 
sen Schluss ziehen, wenn uns nicht anderweitige Beweise des 
Gegentheils vorliegen, welche genügend sind, unsere Folgerun- 
gen aus diesem Stücke des Aristoph. als nicht stichhaltig zu 
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erweisen. Ich gehe daher jetzt zur Prüfung der Stellen über, 
welche sich auf die Feier der ländlichen Dionysien überhaupt 
und besonders auf ihre angebliche Feier im Monat Poseideon 
beziehen. 

Bekk. An. 235, 6 heisst es: Jtovva^a iogt^ ^^&ijvfia& 
Jiovvaov ^ysTO d^ %ä (liv Tuai äygoig fifjvog Uoastdcovog , td 
di ^ijvaia rafAfjhiSyog tä de iv äotsi, ^EXaipfjßoXiwpog. Fer- 
ner Hesych. (s. v.) Ji,ovv(5i>a soqtij Ifid^ijpfjaiv ij Jiovvdfa ilysto 
tä [jb^P Utax' dyQOvg fi^pog IJoanödSpog^ tot ds yiijpaia ji'^pög 
jifipampog, %ä di ip äcfte^ ^EXatffißoXmPog. Schol. Aeschin. 
JiOPx^ciiop soQT^ ^Ad-rlpijCiP fiysto zd (asp xai äyqoig (Jtfjpdg 
JJoasidecoPog , tä de ^^pata (Afjpdg ^fjpmwpog, td di ip äarst 
*EXaq)fißoXicüPog. Ich übergehe hier zunächst den äusserst 
auffallenden Umstand, dass diese sämmtlichen Angaben nur 
drei Dionysien in Athen kennen , worauf ich weiter unten 
zurückkommen werde. Ich sehe darin einen Beweis mehr, 
dass es wirklich nur drei Dionysien gab, die im Elaphebol. 
gefeierten städtischen , die im Anthester. gleichfalls in der 
Stadt gefeierten, welche je nach dem Festlocal oder der Fest- 
zeit oder ihrem allgemeinen Character als Lenaea oder als 
Anthesteria oder als ländliche Dionysia bezeichnet wurden, 
das letztere, weil sie ursprünglich ein Demenfest diesen ihren 
Character auch später noch beibehielten, als durch Anschlies- 
sung anderer Demen dieser Demos ^i' Aifipaig zum Mittel- 
punct der Hauptstadt geworden war. Ich habe oben aus 
den Angaben der Acharn. den Schluss ziehen zu dürfen ge- 
glaubt, dass die in den übrigen Demen Atticas gefeierten 
Dionysien, wenn auch ungefähr den ^i' yitfipaig am 12. An- 
thester. gleichzeitig, nicht nothwendig alle auf denselben 
Tag zu fallen brauchten. Schon von vornherein scheint an- 
genommen werden zu dürfen, dass die Demen nicht einen so 
fest geregelten Festcyclus gehabt haben wie die Stadt. Sehen 
wir uns die Angaben über die ländlichen Dionysien etwas 
genauer an, so finden wir bei Aristoph. a. a. 0., ebenso bei 
Aeschin. Tim. 157 und in verschiedenen Angaben der Gram- 
matiker den Ausdruck zd xaz* äygoig Jtopva^a; ebenso sagt 
Isaeus de Cir. her. 15 slg Jioptfata slg dygop ^ysp; Liban. 
epp. 1133 o JtÖPVöog navta^ov toup äyqtap qdszat gehört 
gleichfalls vielleicht hierher, ebenso Plut. ne suav. quid, vivi 
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sec. Ep. p. 1098 B. C. J^ovvata xar dyqoP und Aristoph. 
Pax 536 yvpaixcov diaxqsxovciAv stg dygöv, denn dass hier 
von den Dionysien gesprochen wird , ergiebt nicht blos die 
Erwähnung derselben 530, sondern die ganze darauf fol- 
gende Schilderung 530 — 32 und 535 — 38. Harpocr. p. 143 
nennt eben dieselben xatd d^fiovg Jiovtata^ wo der Zusatz 
iv otg oi ysyvrjta^ in^O^vov, ebenso Phot. p. 83, 22, Suid. s. 
V. &solviov; hiermit übereinstimmend sagt Flut, de cup. div. 
8 : ^ nccTQiog tcop Jiovvaioav eogr^ to naXaiöv inifAnexo dfj- 
(AOttxwg. In Cornut. N. D. 30 stg tdp daxop ivdXXovta^ xara 
rag ^Amxäg xwfiag ol ysonQyixol Vfavtaxoi entspricht das xata 
tag xcüfAag dem xatd dijfxovg und xaz äyqoi'>g. Wichtig ist 
aber die Characterisirung des Festes durch Harpocr. a. a. 0. 
ip otg ol ysvvijtai inidvov ^ womit Is. de Cir. her. 15 über- 
einstimmt. Hier klagen nämlich die Töchtersöhne des Kiron 
gegen diesen und führen als Beweis dafür, dass sie wirklich 
seine Töchtersöhne an , dass er niemals ein Opfer ohne sie 
dargebracht habe, äXX sX ts [iixjQa ehe fisydka d^vot navta- 
Xov naQ^fß€V ^fistg xal dvvsx^voiMBV. xal ov iiovov ttg rd tot" 
avTa naqtxaXoviksd^a äXXd xdi Big J^ovva^a elg dyqöv ^yev 
äst ^fiäg xal fisz ixsivov ts i0^€U)Q0i fisv xaO-^fisvoi naq ai>- 
tov xal %dg sogtdg '^yofxev naq ixstpov näaag. Hier wird 
also als höchster Beweis der echten gentilicischen Zusam- 
mengehörigkeit die Theilnahme an den JiovvG$a xav dyqovg 
angeführt Da nach Is. ib. 35 das Besitzthum des Kiron 
in Fhlye war, so folgt, dass die Töchtersöhne mit ihm ge- 
meinschaftlich in Fhlye das ländliche Dionysosfest feierten. 
Der Ausdruck Jiovvaia xai dyqovg oder dyqdv oder d^fAOvg 
oder xcofjbag etc. ist ein durchaus feststehender und um zu 
bezeichnen, dass das Fest von den Erben Kirons wirklich in 
Fhlye gefeiert sei , genügte deshalb elg Jtovvaia elg dyqdv 
völlig ; es verstand sich den Zuhörern von selbst, dass dieses 
in Fhlye stattgefunden hatte. Was demnach Fritzsche Mant. 
20 dagegen einwendet, ist unbegründet. 

Sodann ist wichtig, dass nach Aeschin. Tim. 157 in Kol- 
lytos, einem Stadttheile Athens ein besonderes ländliches Dio- 
nysosfest gefeiert wurde. Aeschin. sagt: iv rotg xai dyqovg 
Jtovvaioig xojfiMÖcov ovicov iv KoXXvto) ^ worauf Dem. ^8, 
180 ohne Zweifel Rücksicht nimmt Sg iv KoXXvtm nou Ol- 
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vöfAaor xaxtSg iniTQttpccg, Gut aber bemerkt Mommsen He- 
ortol. 325, dass die andere Stelle Dem. 18, 262, welche 
Boeekb gleichfalls auf diese Dionysien von Kollytos bezieht, 
nicht hierher gehört. Demosth. sagt hier (jbta&oiaag aavxhv 
%otg ßaQvatdvotg im^xalovfA^voig ixeivoig vnoxqnatg 2t^tX(p 
9tai 2(axQÜT€& hgitayatviatsig avxct xai ßotQvg xal Haag avl-- 
XiynDV (Sg nsq dnaoQMyfjg ix tüv äXXotqleav x(aql(av nXsita 
Xa^ßdvwp ovg vgAetg negl %rig tpvxfjg tiycovil^a&s : nirgends ist 
hier gesagt , dass diese dramatischen Vorstellungen an den 
ländlichen Dionysien stattfanden: dagegen spricht schon die 
Erwähnung des Einsammelns von Feigen, Oliven, Weintrau- 
ben, die, auch wenn wir die ländlichen Dionysien in den 
Poseideon setzen wollten, durchaus unpassend hier erwähnt 
würden. Mommsen führt aus, dass die Schauspielerei im- 
mer mehr um sich griflf und nichts zu glauben hindere, dass 
irgend ein Dorf im Sept. oder Oct. von der Gesellschaft des 
Simylos Socrates und Aeschines besucht wurde. 

Die ländlichen Dionysien in Kollytos aber bleiben, und 
wir ersehen daraus , dass einzelne Stadttheile Athens ihre 
selbständigen Dionysosfeste hatten. Wie erklären wir die- 
ses? Nur so, dass Kollytos früher ein selbständiger Demos 
war, der als solcher sein besonderes Dionysosfest hatte und 
dasselbe auch beibehielt, als die Vereinigung des Demos mit 
der Stadt sich vollzogen hatte. Wir können aber schon 
hieraus schliessen , dass das Dionysosfest des ältesten Stadt- 
theils Athens im Süden der Burg, welcher einst in nichts 
sich von den übrigen Demen des Landes unterschieden hatte, 
mit ganz demselben. Rechte im Gegensatz zu dem später er- 
richteten städtischen Feste als ländliches d. i. als Demenfest 
bezeichnet werden konnte. Wir kennen solche Dionysien 
xaTcc dijgAOvg oder xai? äyqoig ausser in Kollytos im Piraeeus, 
in Salamis ; aus Is. a. a. 0. können wir auf ein solches Fest 
in Phlye, aus Aristoph. Ach. auf ein Fest in XoXlstda^ 
schliessen. Auch die Brauron'schen Dionysien gehören hier- 
her, was man freilich bestreitet; aber der Umstand, dass nur 
alle 4 Jahre die d-scogia von Athen zur Feier des Festes ab- 
ging, beweist nur, dass im 5. Jahre grosse Dionysien da- 
selbst stattanden und der Staat sich nur an diesen bethei- 
ligte, nicht aber dass nicht jährlich das Fest im geringeren 
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Umfange begangen wurde. SchoL Aristoph. Pax 874 stellt 
es so bestimmt allen Demenfesten zur Seite, dass man nicht 
zweifeln kann es zu den ländlichen Dionysien zu rechnen, 
vgl. die Worte : iv BqcivqSvi, d^ d^fjbca tljg l^tnxfjg noXXai 
noqvai. ix€t di xal zä Jtopvttta ^ysto xal xuxf ixatfvov d^~ 
(Aov, iv oTg ifjbSdvop' ^s&ifovTsg d^ nollccg noqvag ^qnatov. 
An den Dionysien im Piraeeus betheiligte sich der Staat 
durch eine jährliche x^edogla. 

Die ländlichen Dionysien von Kollytos sowohl wie vom 
Piraeeus scheinen von vornherein darauf hinzuweisen , dass 
dieselben nicht völlig gleichzeitig den iv ^ifAVatg gefeierten 
sein konnten. Von denen im Piraeeus wissen wir dieses 
übrigens bestimmt. Nachdem jene allmälig an Glanz und 
Bedeutung sich weit über alle andern Demenfeste erhoben 
hatten, musste es diesen daran liegen, ihre Feste so einzu- 
richten, dass die Feier derselben nicht mit der des atheni- 
schen Festes coUidierte, damit es ihnen möglich war, auch 
an diesem als Zuschauer sich zu betheiligen. Dazu kam, 
dass auch die kleinen Mysterien unmittelbar den Antheste- 
rien vorauf gingen und dass sehr vielen die Theilnahme an 
diesen gleichfalls erwünscht war. Dass die Demenfeste nicht 
alle ganz gleichzeitig waren, vielleicht sogar auf Einen Tag 
fielen, beweist eine Stelle Piatos Rep. 5, 19, welcher sagt: 
fSdnsQ di dno[jb€fna&a>x6t€g vä dota inaxov<fat ncevriov x^Q^^ 
nsQid'iovai, %oXg Jtopvtfiotg^ oi>ts toop xatd nöXstg oSts %ßp 
xatd xcofAag dnoXstnofiBPot. Plato umschreibt hier den all- 
gemeinen Ausdruck xaiä dijftovg oder xaif äyqovg durch ovts 
zvSp xtctä ndXstg ovts zwp xatct xcSfjkag. Wir dürfen hieraus 
schliessen, dass die ländlichen Dionysien, oder besser gesagt 
die Demenfeste, von jedem Dorfe und jeder Stadt gefeiert 
würden, dass sie aber nicht gleichzeitig waren, sondern im 
Gegentheil an möglichst verschiedenen Tagen, ohne Zweifel, 
damit die Nachbardörfer sich gegenseitig besuchen konnten. 
Dass sie aber im Allgemeinen in dieselbe Jahreszeit fielen, 
versteht sich einmal von selbst und kann gleichfalls aus Pia- 
tos Worten geschlossen werden. Alles aber weist darauf 
hin, dass die ländlichen Demen ebenso wie die städtischen 
ihre Feste vor dem in Athen gefeierten begingen; wie sich 
nun einmal die geschichtliche Entwicklung gestaltet hatte, 
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so war das ursprünglich einfache Demenfest iv ^ifivaig nicht 
blos das wichtigste, sondern, auch wenn es noch den länd- 
lichen Dionysien beigezählt wurde, ein wirklich städtisches 
Fest geworden und den Dörfern musste daran liegen zu- 
nächst ihr einfaches ländliches Fest zu begehen, um sodann 
an dem glänzenden der Anthesterien mit sich betheiligen zu 
können. Aus diesen Erwägungen möchte die Folgerung ge- 
zogen werden können, dass die Demen je nach Eintritt eines 
milderen Wetters , etwa am Ende des Gamelion oder auch 
noch im Anfang des Anthesterion, ihre Feste feierten, wäh- 
rend die städtischen Anthesterien eine durchaus fixe Festzeit 
hatten. 

Ich kehre jetzt zur Betrachtung der Stellen zurück, 
welche die ländlichen Dionysien in dem Poseideon gefeiert 
sein lassen. Ich muss dabei von der Besprechung der Le- 
naeen ausgehen, welche die o. a. Lexicographen und Scho- 
liasten in den Lenaeon resp. Gamelion verlegen. Es hat 
hier auf diese Angaben derselbe Umstand verwirrend einge- 
wirkt, welchen wir schon oben bei Betrachtung der Angaben 
über den Hesiodischen Lenaeon kennen gelernt haben. Der 
Hesiodische Lenaeon war , wie alle Ausleger von Plutarch 
bis Mommsen — bis auf verschwindend geringe Ausnahmen 
— anerkannt haben, der erste Monat nach der Winterson- 
nenwende. Mit diesem Ergebniss aber stand der historische 
Lenaeon in Widerspruch, welcher der zweite Monat des Son- 
nenjahrs war. Da aber die Lenaea , wie sie in Athen im 
Anthesterion gefeiert, bekannt waren, schon durch ihren 
Namen auf den Lenaeon hinzuweisen schienen, so haben 
jene Gelehrten oder ihre Quelle den ihnen durch Eafahrung 
oder aus vorliegenden Kaiendarien bekannten Lenaeon an 
die Stelle des Anthesterion gesetzt: jener wie dieser hatte 
die zweite Stelle im Kalender. Wenn nun aber das rheto- 
rische Wörterh. statt ^fjvaKovog wirklich ra/Afjhdovog hat, 
so ist das nichts anderes als eine angebliche Verbesserung 
auf Grund gelehrter Kenntnisse. Der Vf. wollte , da ihm 
bekannt war, die Lenaeen seien ein attisches Fest, ferner 
der Lenaeon sei kein attischer J\Ionat für den vorgefundenen 
Lenaeon den entsprechenden attischen Monat setzen. Er 
kannte keinen andern Lenaeon, als den Hesiodischen, die 
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aQx^ (ifiväv wie Procl. Tzetz. Moschop. Et. M. angeben: eö 
entsprach ihm also der Gamelion, und er setzte diesen für 
jenen. Aehnlich ist auch die Angabe des Hesych. s. v. ^fj" 
vatüivy welche wir im Allgemeinen schon oben betrachtet 
haben. Nachdem er gesagt hat, Plut. vergleiche den Buka- 
tios mit dem Lenaeon, fügt er hinzu: «V*o* d^ top ^EqiActtov 
og fi€td %6v Bovxduop itTiiv xal yäg ^yi&tjvatoi^ z^v tcSv Afi' 
vatcop ioQT'^v SV avta äyovaiv. Offenbar bezieht sich das 
xal yccQ — auf den Monat ^Egfiatog d. i. auf den zweiten 
Monat des Jahrs ; dass er hier einen böotischen Monat setzt, 
ist selbstverständlich, da er eine dem Plut. entgegengesetzte 
Ansicht anführt , also auf jene Ansicht Rücksicht nehmen 
muss; er will nur sagen: Plutarch vergleicht mit dem Le- 
naeon den böotischen Bukatios, d. i. den ersten Monat, an- 
dere aber den Hermaeus, den zweiten Monat des Jahrs, denn 
in diesem wird das Fest der Lenaeen in Athen gefeiert (wel- 
ches eben darauf hinweist, dass der nach demselben benannte 
Monat einst, solange er existirte, mit diesem Feste gleich- 
zeitig gewesen ist). Die Angabe endlich des Schol. Plat., 
wonach die Lenaeen im Maemacterion gefeiert sein sollen, 
erwähne ich nur; sie zeigt aber, wessen man sich von die- 
sen spätesten Quellen unter Umständen zu versehen hat. 

üebereinstimmend berichten jene oben zusammengestell- 
ten Quellen, dass die ländlichen Dionysien im Poseideon ge- 
feiert seien. Eine solche Verschiebung um zwei Monate ist 
äusserst auffallend. Dass sie sich um eine kurze Zeit hinter 
die Anthesterien verschoben, sodass man ihre Feier etwa in 
die zweite Hälfte des Gamelion und den Anfang des Anthe- 
sterion setzen kann, habe ich oben wahrscheinlich zu machen 
gesucht. Aber um volle zwei Monate? Und in den Posei- 
deon, den unfreundlichen Wintermonat? Freilich wird man 
sagen, wenn überhaupt eine Verschiebung eintrat, so konnte 
dieselbe nur in den Gamelion . oder Poseideon stattfinden, 
jener war aber in noch viel significanterer Weise ein Win- 
termonat und daher die Feier eines fröhlichen ländlichen 
Festes in demselben noch weniger angebracht, als im Posei- 
deon. Keineswegs. Das letzte Drittel , die zweite Hälfte 
des Gamelion, hatte schon einen viel milderen Gharacter. 
Es scheiiit kein Grund vorhanden zu sein, warum die Dör- 
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fer ihr Fest, welches sie ursprünglich gleichzeitig mit Athen 
gefeiert hatten, nun ohne weiteres um zwei Monate zurück- 
schoben. Legten sie es auf das Ende des Poseideon, so fiel 
es recht in die Kälte; legten sie es in den Anfang dessel- 
ben, so musste es doch seinen eigentlichen Character gan^ 
aufgeben. Die ländlichen Dionysien, wie wir ihren Charac- 
ter noch recht deutlich in den Anthesterien erkennen kön- 
nen, waren ein Fest halb noch dem Grauen, den Schrecken 
des Winters, halb aber schon der Lust des Frühlings gewid- 
met und in Wirklichkeit überwog die letztere, weil sie der 
Neigung des Menschen mehr zusagt, jene bei weitem. Am 
Ende des Gamelion, im Anfange des Anthesterion , konnte 
diese Frühlingslust schon im vollsten Maasse zum Ausdruck 
kommen , im Poseideon gefeiert , war das Fest ein winter- 
liches, es war demnach ein wesentlich anderes geworden, als 
es ursprünglich gewesen war. In Attica giebt es überhaupt 
winterliche Feste fast gar nicht, und wenn sie gefeiert wer- 
den, so knüpfen sie sich an Cultlocale, bestehen in Opfern 
etc. Man denke sich aber im Poseideon im Decemb. unsers 
Kai. die Dionysien auf dem Lande gefeiert. Sie bestanden 
fast ausschliesslich in Festlichkeiten, welche im Freien vor- 
genommen wurden: und dazu die Kälte des Winters, den 
strömenden Regen , die heftigen Stürme des Monats. Ich 
weiss, dass solche allgemeine Erwägungen nicht dazu bestim- 
men dürfen, gut beglaubigte Quellen zu verwerfen. Aber 
sie sind allerdings im Stande zu verlangen, dass wirklich 
nur gut beglaubigte Quellen dagegen entscheiden können. 
Unsere Quellen aber, die ich eben angeführt habe, das rhe- 
tor. Lexic, der Schol. Aeschin., auch Hesych. sind Quellen, 
die für sich betrachtet, gar keinen Werth haben, da sie aus 
den verschiedensten Quellen ihrerseits wieder schöpfend nur 
Werth oder Verachtung je nach diesen beanspruchen. 

Aber freilich es giebt noch eine andere Quelle, welche 
die Feier der ländlichen Dionysien in den Poseideon verlegt, 
und welche so unantastbar scheint, dass Boeckh dieselbe zum 
Eckstein seiner ganzen Untersuchung macht, d. h. als über 
allen Zweifel erhaben annimmt , dass die ländlichen Diony- 
sien im Poseideon, die städtischen im Elaphebol. gefeiert 
seien. Theophr. char. 3 berichtet unter den einem Schwät- 
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zer in den Mund gelegten Aensserungen auch (log Boridqo^ 
Ihmvog fiiv itm td fjtvffifJQ^a ^ IIvccv€ipi(3pog d^ ^Anatovqha^ 
Jjoasidsdopog d^ tä xar clygovg Jiovvffta, Was aber die Au- 
ctoritlit dieses Schriftstellers betrifft, so unterliegt dieselbe 
den schwersten Bedenken:, fes wird als allgemein feststehend 
betrachtet, dass das Werk des Theophrast. in der Gestalt, 
wie es uns vorliegt, nicht von der Hand des Theophr. her- 
rührt. Der neueste Herausgeber Ussing nimmt als sicher 
an, dass Theophr. Char. Fragmente oder richtiger Excerpte 
aus einem grössern Werke jenes Philosophen sind , welches 
die Moralphilosophie behandelte. Nach ihm fügte der Ex- 
cerptor oder ein späterer Leser diesen Excerpten noch wei- 
tere Bemerkungen und Ergänzungen hinzu, die Definitionen 
der einzelnen Charactere am Eingang der Capitel, das Pro- 
oemium des Ganzen und endlich „clausulas quae quin maxi- 
mam partem spuriae sint ineptiae sententiarum et orationis 
dubitare nos non sinunt." Dass dieses vor dem 3. Jahrh. 
n. Chr. geschehen sei, schliesst Ussing daraus, dass bei Diog. 
Laert. Xagaxt^Qsg ^dixol unter den Werken des Theophr. 
aufgezählt werden. Dass die Characterschilderungen im Gan- 
zen von Theophr. herrührten, bezweifelt Ussing nicht. 

Gerade aber der Schluss jenes 3. Cap., welches eine 
Schilderung der ddoXsaxta enthält , trägt ganz entschieden 
die Spuren des Flickwerks an sich, sodass Ussing auch durch- 
aus richtig als von fremder Hand herrührend den ganzen 
Zusatz xal dg BotjögogAtdovog etc. nebst der daran geknüpften 
Warnung vor solchen Menschen einklammert. Schneider 
suchte sich, da die eben angeführten Worte xal cS^ BotjdQO- 
fjtuSpog — JiovvCia ganz unfraglich schon durch ihre Stel- 
lung sich als völlig unpassend erweisen, dadurch zu helfen, 
dass er sie vor den vorhergehenden Satz stellte. Betrach- 
ten wir die Composition dieser Schilderung etwas genauer. 
Im Eingang des ganzen Stücks wird erst ganz allmälig in 
die Fluth der Fragen und Bemerkungen des ädoXicxtig ein- 
geleitet: — ngcoTOP — elnsXv — , slxa — di^y^aaü&ai^ sl&a 
— dte^sX^stP' sha — XfyeiP, cog — und nun folgen seine 
Bemerkungen durch stetes xal und dg oder Stt oder acc. c. 
inf. angeknüpft, die endlich durch die Worte xäp inoikipfi 
ng avTOP fA^ ä(pi(na(id'ai, abgeschlossen wird. Diese ganze 
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Schilderung des ddoXidx^g ist durchaus passend , rhetorisch 
berechnet: viermal wird durch ein verb. des Sagens und 
durch sha die Schilderung begonnen; sodann folgen ohne 
ein neues verb. neun rascher bewegte Sätze, die nur durch 
«5, ow, acc. c. inf. angeknüpft sind, bis endlich blos durch 
ein kurzes xai von einander getrennt die Fragen und Be- 
merkungen selbst unmittelbar auf einander folgen. Es ist 
gleichsam eine Nachahmung der Sprechweise des Schwät- 
zers, der zuerst langsamer in immer rascherem Tempo seine 
Bemerkungen herausschleudert , bis sie in ununterbrochener 
Hast sich überstürzen. Die Bemerkungen anfänglich länger, 
werden mit dem kürzeren Athem gleichsam immer abge- 
brochener. Die Anfügung nun des langen, wieder durch eog 
angefügten, Satzes utal vag BoijÖQOfAKjovog iiiv itm, %ä [Avcftij^ 
Qia^ UvaPstpidSvog ds ^Anavovqiay Iloastdsiavog dh tä xat dy' 
Qovg Jiovvcta ist so unpassend wie sie nur sein kann. 

Ussing meint, das vorliegende Werk des Theophr. be- 
steht aus Excerpten, die aus einem grössern Werke des 
Theophr. erst spät, aber doch vor dem 3. Jahrh. n. Chr. 
gemacht seien. Aber diese Lösung genügt nicht. Die Cha- 
racterschilderungen sind , soweit ich sie beurtheilen kann, 
so abgerundet, so rhetorisch kunstvoll gestaltet — bis auf 
leicht erkennbare Interpolationen — , dass man sie jedenfalls, 
wenn wirklich ein Werk des Theophr. ihnen zu Grunde 
liegt, für eine durchaus selbständige Arbeit des neuen Bear- 
beiters erklären muss. Kennt sie Diog. Laert. schon als 
Werk des Theophr., so hat der rhetorische Künstler, wel- 
cher sie umarbeitete, unter des Theophr. Namen in Umlauf 
gesetzt oder die ganze Arbeit bis auf die offenkundigen 
Interpolationen sind wirklich ein Werk des Theophr. 

Unter allen Umständen sind wir aber im Rechte die 
Interpolationen und vor allem die von welcher unsere Aus- 
führung ausgegangen ist, einer viel spätem Zeit zuzuschreiben, 
als dem zweiten Jahrh. n. Chr. Dass der Interpolator ge- 
rade auf diese Angabe kam ist wohl zu erklären. Theophr. 
hatte in seiner Characterschilderung des ddoXiaxfjg die Jio- 
vvaia sowohl als die [AVtfTfjQia erwähnt, von jenen die Be- 
merkung des ädoXiiSxfig berichtend, tfiv d'dXavtav ix Jiowaionp 
nXm[AOP elpat, von diesen vig JdfAtnnog [AV(TzfjQioig i^ylarfiy 
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dqSa 6(fifj(SB: diese Bemerkungen sind durchaus passend und 
schildern den Schwätzer durchaus richtig, der nic*ht in ganz 
allgemeinen Redensarten sich ergehend nur an alles Allge- 
meinere anknüpft und von demselben ein einzelnes Factum, 
welches völlig bedeutungslos, oder selbstverständlich ist, be- 
richtet. Wie ist es denkbar nun nachher ganz dieselben 
Gegenstände noch einmal und zwar nun ganz allgemein, ohne 
jede individuale Färbung zu erwähnen. Gerade darin zeigt 
sich der Character des Schwätzers, dass er von den verschie- 
densten Dingen spricht und von allen seinen Bemerkungen 
beziehen sich nie mehrere auf denselben Gegenstand. Viel- 
leicht kann uns der Umstand, dass im vorhergehenden schon 
von den fiva^gia sowohl als von Ji.ovv(Siot die Rede ist auf 
die Quelle dieser Interpolation leiten. Es ist nicht undenk- 
bar, dass ein Leser oder Schreiber auf den Rand seines codex 
zur Erklärung der Jiovvaia sowohl als der (ivüv^gia die Be- 
merkung schrieb: BofjdQOfjticopog €<tn tä fivtJTiJQtaj Iloasidsoo' 
pog de t;d xaifaygoig J^ovvcia. Allerdings sind die im Text 
erwähnten JiovvtSia nicht die xaT'dygovg sondern die städti- 
schen, aber wenn jener Randbemerker in einem Kalendarium 
fand IlofSs^dsmvog rd TtccT^ayQoig Ji>ovv(5i>a so mochte ihm das- 
selbe genügen und er setzte zur angeblichen Erklärung jenes 
Jiovvdm die Bemerkung an den Rand; ebenso die über die 
Mysterien. Aber woher das Uvavsi/Jtcopog öh ^AnaxovQi>al 
fand unser Gelehrter im Kalendarium unmittelbar neben dem 
BotidQOgjndfVog (vielleicht mit Tagangabe) td fiv(ft^Qia die wei- 
tere Notiz Uvavexpmvog (Tagangabe) ^AnarovQ^a so mochte 
er sich veranlasst sehen, diese Bemerkung daneben zu setzen. 
Ein späterer Abschreiber hat diese Randbemerkungen fast 
völlig in ihrer ursprünglichen Gestalt in den Text mit auf- 
genommen. 

Das klingt scheinbar sehr unwahrscheinlich. Jedenfalls 
aber dürfen wir annehmen , wenn wir jene Erklärung nicht 
gelten lassen wollen, dass gerade die Erwähnung der Jiovv- 
ai>(x und der fivariJQia einen spätem Scribenten, der einige 
weitere Characterzeichnungen hinzufügen wollte, veranlasst 
hat gerade die [ivcniJQia und JiOVv<Si>a erweitert durch die 
^Anatovqm noch einmal anzufahren. 

Diese ganze Auseinandersetzung scheint einen vorhin 



76 

bestrittenen Punct als selbstverständlich anzunehmen, die 
Feier der Dionysia xaT'dyQoifQ im Poseideon. Aber sie dient 
jedenfalls zunächst dazu die Quelle auf welche sich der Er- 
weis, dass die Dionysia xar'dyQovg im Poseideon gefeiert 
worden sind, ihrem Unwerthe nach in helleres Licht zu se- 
tzen. Die gemeinschaftliche Angabe des Hesych. , Lex. Se- 
guer. und Schol. Aeschin. , die ihre Angaben offenbar Einer 
Quelle entlehnt haben, sowie die interpolirte Stelle des 
Theophr. kann nach meiner Ansicht nicht genügen die Feier 
der ländlichen Dionysien im Poseideon zu erweisen. Sie 
alle gehören einer sehr späten Zeit an und es ist äusserst 
misslich besonders in Bezug auf Zeitangaben auf ihnen zu 
fassen; sagt doch Schol. Plat. dieLenaeen seien imMaemak- 
terion gefeiert und der Schol. Ach. — nebst den richtigen 
Angaben — will sie sogar im Pyanepsion gefeiert sein 
lassen, während er die Lenaeen iv rtS iksvonüiqm ansetzt ; und 
Ulpian giebt die grossen Dionysien dem Anthesterion und 
die zweite inö&saig der Rede gegen Midias kennt überhaupt 
nur Eine Art von Dionysia, welche nur durch ihre verschie- 
dene Feier als fiixgcl und fAsyccXa zu unterscheiden sind, von 
denen jene jährlich, diese d^ä tQt€v>iQidog iv totg Xtjvotg ge- 
feiert wurden. Man sieht daraus, welcher Verlass auf solche 
chronologischen Angaben der späten Grammatiker ist und 
jene Angaben des Schol. Aesch., Lex. rhetor., Hesych., des 
Interpolators Theophr. , welche sämmtlich durch die fast 
wörtliche Uebereinstimmung ihrer Angaben auf Eine ge- 
meinsame Quelle hinweisen, können für uns nicht mehr 
Werth haben, als Ulpian und jene andern eben angeführten 
Scholisten und Gelehrten. 

Es wäre nicht unmöglich, dass wenigstens Schol. Aesch. 
und Hesych. wenn sie vom Poseideon sprechen den ionischen 
Monat meinen. Wenn sie oder ihre Quelle wussten oder die 
Angabe vorfanden, dass die ländlichen Dionysien in dem den 
Lenaeen vorhergehenden Monat gefeiert wurden, so konnten 
sie sich auch veranlasst fühlen, nach dem ihnen vorliegenden 
ionischen Monats Verzeichnisse weiter zu rechnen und den dem 
Lenaeon im altern ionischen Kalender vorhergehenden Po- 
seideon für die ländlichen Dionysien anzusetzen. Dieser Po- 
seideon aber entsprach der Zeit .nach dem attischen Game- 
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lion und die Ansetzung der ländlichen Dionysien auf die 
letzte Hälfte des Gamelion ist wahrseheinlicli. Aber auch 
das Lexic. Seguer. kann von dieser Annahme ausgegangen 
sein: da es den Lenaeon nicht als attischen Monat kannte 
so setzte es statt seiner den Gamelion, hier wieder an He- 
siods Lenaeon denkend, während es den Poseideon, der ihm 
als attischer Monat geläufig war, stehen liess, unbekümmert 
darum ob das von ihm gesagte auch dem wahren Sachver- 
halte entspreche. Aber auch der Interpolator Theophr. 
kann aus derselben Quelle geschöpft haben. 

Dass solche Kalendaria existirten, welche die mittelalter- 
lichen Schreiber zu eigenem Gebrauche sich theils selbst an- 
legten theils von Vorgängern überliefert benutzten, dürfen 
wir mit Bestimmtheit aus den uns erhaltenen Hemerologien 
schliessen : werden doch noch in alten* Drucken aus dem 
15ten und löten Jahrb. nicht selten die Angaben, wann der 
vorliegende Druck vollendet sei, mit attischen Monatsnamen 
gemacht, deren Richtigkeit wir freilich nicht controUiren 
können. Schon der durchaus nicht immer der Wirklichkeit 
entsprechende Inhalt jener Hemerologien zwingt uns auf 
sehr weit verbreitete Unkenntniss in dieser Beziehung zu 
schliessen. Der bei Steph. Thes. (ed. 1572) im Append. 
vol. IV. pag. 225 angeführte, »in lexico quodam meo veteri« 
gefundene Kalender führt die Monate der Athener in der 
Reihenfolge an, dass er auf den Maemakterion den Lenaeon 
folgen lässt und ausdrücklich dabei bemerkt, derselbe werde 
auch Poseideon genannt. Ich glaube hier mit Bestimmtheit 
annehmen zu dürfen, dass die ionische Rechnung und die 
Erinnerung an den Hesiodischen Lenaeon eingewirkt hat: 
denn da dieses Ealendarium jedem attischen Monat den ent- 
sprechenden röm. hinzugefügt hat, so ersehen wir daraus, 
dass die attischen Monate im Ganzen um zwei Stellen vor- 
wärts geschoben sind, womit auch die bekannte Stelle des 
Epiphan. haeres. 51 , 24 (Dind.) über Geburt und Taufe 
Christi übereinstimmt, indem der Hecatomb. dem Septemb. 
u, s. f. entspricht. Der Lenaeon (o xal Iloas^deiav) ist also 
der Februar. Ich unterlasse es zu untersuchen, ob die atti- 
sche Monatsrechnung wirklich einmal eine solche gewesen 
ist, erinnere aber an die Angaben des Plutarch, welcher alle 
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attischen Monate um Eine Stelle vorwärts geschoben angiebt. 
Wenn nun jene Grammatiker , der Verf. des Lexic. Seguer., 
der Schol. Aeschin. , der Schreiber und Interpolator des 
Theophr., die wohl eher das Boeckh'she Prädicat der Nichtswür- 
digkeit verdienen als der Schol. Aristoph. , dieses von Steph. 
angeführte Kalendarium oder dessen Quelle vor Augen hatten, 
so würde die Angabe, dass die Lenaeen im Lenaeon gefeiert 
seien schon vollständig erklärt sein. Was aber Hesych. be- 
triflFt, der allerdings weit sich über jene kläglichen Scribenten 
erhebt, so hat derselbe in früherer und in späterer Zeit eine 
so reichliche Interpolation erfahren , dass wir dreist auch 
hier eine solche annehmen können. Wie Hesych. durch 
äusserste Kürze sich auszeichnet und so auch die Feste nicht 
anders erwähnt — z. B. 2xlQa soqt^ Iti&ijvfjaiP ^ ^xigofOQia 
ovofia soQT^Qj ndva&i^V(xi>aii%mv ^Ai^t^vaifjov koQxri xai 6 a/wV, 
^AvK^satfiQia rä Jiovvcfia — so hat er auch wie ich glaube 
nur JiOVVGta iogi^ ^Ad'ijpijcttv' Jiopvaio ^ysTO gesagt und ein 
späterer Abschreiber den Satz zur Erklärung hinzugethan tä 
fA€P xaT dyQÖvg etc. 

Ich führe auch das schon oben erwähnte von Iriarte 
aus einer alten Handschr. uns überlieferte Kaleudar. der 
Athener an: hier wird (pag. 380 a. a. 0.) nicht nur Hvaps- 
ipmv und MmikanTriqiiüv umgestellt sondern auch die Reihen- 
folge der Monate Poseideon, Gamel., Anthester ist die, dass 
der Anthester. die erste, Poseideon die zweite Gamelion die 
dritte Stelle einnimmt. Wenn jene Grammatiker ihre An- 
gabe in Bezug auf die ländlichen Dionysien einer solchen 
Quelle entlehnten, so würden sie die auch in der That wahr- 
scheinliche Feier des Festes im Verlaufe des Januar be- 
. richten. Jedenfalls aber ersieht man aus diesen Kaiendarien, 
dass solche späten Monatsangaben mit äusserster Vorsicht be- 
nutzt werden müssen und dass sie allein nichts beweisendes geben 
können. Gerade in Bezug auf die Monate Decemb, , Jan., 
Febr. scheint eine grosse Confusion zu herrschen und ich 
stehe nicht an, dieselbe zum grossen Theile mit auf Rech- 
nung der bekannten mit den attischen Monaten nicht zu- 
sammenfallenden ionischen Monate Poseideon und Lenaeon, 
besonders des letzteren, zu setzen. 

Aber sollten wir nicht schon allein aus der Fassung der 
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Angaben des Schol. Aeschin. Lexlc. Rhetor., Hesych., Schol. 
Plat., auf eine Interpolation der ihnen gemeinsam zu Grunde 
liegenden Quelle schliessen dürfen ? Das rhetor. Lexie. sagt : 
Jhovvtsia koqtri ^Ax^i^Vfj(T& Ji,ovvGov^ ^ysro de %a iihv utaT* äyqovg 
fjtfivdg IJoasidedovog j rd Ö€ Arivata rafifjXiCüPog, td 6i iv ac- 
TS* *Ei,a(pfjßohc5vog, Hesych. : Jiovvcfia soqt^ ^i/^Ptj(Jiv fj Jto- 
vva(p ^ysTOj rd fiev xar' äygovg (Afjvdg rioastdscovog rd ds ^ij- 
va^a ^fjvaKavog, %d ds iv datst ^EXatfvißoXivovog, Schol. 
Aeschin. Jiovvcmv soqxfi l^i^ijvtjaiv rjyeTO, %ä fi^p etc., wört- 
lich mit Hesych. übereinstimmend; Schol. Plat. Republ. 
475 D (Herm.) JiovvCia eoQzfj ^Ad'j^v7i(Si>v Jiovvdto ^ysto, td 
118V itar' dygoig fitjvdg Iloas^d^ddvog^ %d ds A/jvaia fifjvog Mai- 
fAaxT^Qiwvog^ vd ös iv äötst 'EXacpfjßolKJovog. Die Aenderungen 
des Lenaeon von Seiten des Lexic. Seguer. in Gamelion, von 
Seiten des Schol. Plat. in Maemakterion habe ich schon er- 
wähnt: sie sind willkürliche, auf Grund eigener Kenntnisse, 
welche ihnen sagten, dass der Lenaeon kein atttischer Monat 
sei und sie zwangen unsicher nach dem ihm entsprechenden 
attischen Monatsnamen umher zu tappen. Die Angabe über 
das Fest der Dionysia selbst ist fast wörtlich bei allen über- 
einstimmend: JiovvGia koqtri ^A&'^Vfjaiv Jiovvcfov ijysto — 
Jiovvaia eoQTr^ ^ A&tiVfiaiV ij Ji>ovv(5(jp Ijysw — Jiovvaitov soqt^ 
*A&rjvij(t^ i^ysxo — Ji^ovijGia ioQi^ *Ad^ijv^(fiv Jiovvom ^ysTO, — 
Nach meinem Gefühle zu urtlieilen weist der sing. soqTri von 
vornherein schon darauf hin, dass der erste Verf. dieser An- 
gabe überhaupt nur Ein Dionysosfest nennen wollte, die 
städtischen Dionysien; denn so oft von den Dionysien ohne 
weitern Zusatz die Rede ist, hat jeder stets die städtischen 
verstanden, da die übrigen Dionysosfeste im Laufe der Zeit 
ihre besonderen Namen erhalten haben. Mir scheint es un- 
logisch der Angabe Ji>ovv(Sia soqt^ "^Ad-^vfjctiv • Jiovvoia ^ysfo 
drei besondere Dionysosfeste anzufügen; warum sagte der 
Verf. nicht gleich iogral? Sodann ist die Angabe der Feier 
des Jiovvcia xar' dyqovg als ^A&tjvfjaiv stattfindend, gleich- 
falls unpassend und unlogisch. Wenn von circa 160 Jio~ 
vvai>a xai^ dyqoi^g, die wir in Attica annehmen müssen, viel- 
leicht vier in Athen gefeiert wurden, so kann man doch un- 
möglich die Jiovvd^a kcct* äyqovg ohne weitere Erklärung 
^Ad^^vijatv gefeiert sein lassen, besonders da bei dem streng 
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gentilicischen Character des ländlichen Dionysosfestes diese 
^ Ad^riVfifShV stattfindenden Jtovvtfia xar' äyqotfg immer nur 
auf die bestimmten Demen KoUytos, Diomea etc. beschränkt 
waren. Alles dieses scheint mir bestimmt darauf hinzuweisen, 
dass die älteste Angabe aus der alle die angeführten Scri- 
benten geschöpft haben in einem Lexicon sich befand und 
nur die Worte enthielt J^opvüia ioqt^ ^Ad'^vijöiP' ^lov^ato 
^ysTO: diese Glosse bezog sich nur auf das Eine Fest der 
städtischen Dionysien. Spätere Gelehrsamkeit, welche von 
dem gleichen Namen für mehrere Feste wusste hat die An- 
gaben über die andern Dionysien hinzugefügt. Ich weiss 
nicht ob Gründe vorhanden sind, welche es verbieten den 
Hesych. selbst als die eigentliche Quelle anzusehen, aus der 
jene andern geschöpft haben. Nach meiner Ansicht führte 
dieser in seinem Lexicon jene, seinen übrigen kurzen An- 
gaben entsprechende, Notiz über die städtischen Dionysien 
Ji>ovv(Sia koqtri ^A^^v^dv Ji>ov^C(o ^ysw auf. Aber ich 
glaube, dass jene Scholiasten und Lexicographen , als sie 
diese Angabe des Hesych. benutzten, dieselbe schon in der 
interpolirten Form vorfanden, in welcher wir sie jetzt haben. 
Nur so ist die bei allen sich findende fast wörtliche üeber- 
einstimmung mit jenem zu erklären. Selbständig den ein- 
zelnen zukommend dagegen sind die Aenderungen in Bezug 
auf den Lenaeon, von denen ich oben sprach. Also noch 
einmal: die älteste Quelle ist die Angabe des Hesych. Jio- 
vv(5i>a ioQT^ ^ Ad-T^vriCiV * Jiovvacp ^ysto; diese Glosse bezog 
sich nur auf das städtische Dionysosfest, wie der allgemeine 
Sprachgebrauch JiOvvfSta und der Sing, eoqtri beweist; sie 
hat aber eine spätere Erweiterung erfahren, indem ein 
Schreiber, dem auch andere Feste in Athen als Dionysia be- 
kannt waren, diese anfügte. Aus dieser erweiterten Glosse 
haben dann das Lex. rhet., der Schol. Aeschin., Plat. ge- 
schöpft, indem sie theilweise ihre eigene Kenntniss des atti- 
schen Kalenders noch mit zur Geltung brachten. 

Im höchsten Falle aber könnte man, wenn man die Au- 
torität jener Quellen als genügend anerkennen wollte , nur 
Schlüsse auf eine sehr späte Zeit machen. Die eigentliche 
Frage jedenfalls, auf die es für uns ankommt, dass die länd- 
lichen Dionysien ursprünglich als der allgemeine Name auch 
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die später spec. s. g. Anthesterien umfasst haben, und dass 
erst später diese auch der Zeit nach in Gegensatz zu den 
übrigen Demenfesten traten, indem die letzteren, besonders 
um die Theilnahme an jenem glänzenderen Feste in Athen 
selbst zu ermöglichen , sich weiter in das Jahr zurückscho- 
ben, wird durch die obige Frage nicht berührt. Wer es 
als erwiesen annimmt, dass jene Rückverschiebung der länd- 
lichen Dionysien bis in den Poseideon stattfand, möge die- 
ses thun; ich habe nur auf die geringe Beglaubigung dieser 
Poseideon-Feier hinweisen wollen. 

. Auf Eins aber möchte ich doch noch aufmerksam ma- 
chen. Ich habe schon oben bemerkt, dass wenn die länd- 
lichen Dionysien sich vom Anfang oder Mitte des Antheste- 
rion bis in den Poseideon zurückschoben, jedenfalls der Cha- 
racter des Festes ein völlig anderer geworden sein muss. 
Wenn man allerdings wie Mommsen nur den Wein ohne 
jede andere Rücksicht auf die Jahreszeit als das Moment 
anerkennen will, welches dem Feste seine Signatur aufdrückt, 
so wäre es ja eher denkbar. Aber auch hiernach widerstrei- 
tet die Feier der Dionysien im Poseideon allen Angaben. 
Plin. h. n. 18, 26 pag. 63 sagt: per brumara vitem ne co- 
lito. Vina tum defaecari vel etiani diflFundi Hyginus suadet 
und ders. 14, 21 pag. 27 bruma aperiri vetant (es ist von 
den Weinfässern die Rede) nisi sereno die. Die Bruma 
beendet also die erste Gährung, dann darf der Wein zum 
ersten Male abgegossen werden, während die volle Gährung 
erst im Anthesterion beendet ist. Zunächst ist es äusserst 
unwahrscheinlich, daäs die Beendigung dieser ersten Gährung, 
welche den Wein keineswegs schon zum wirklichen Weine 
macht, sondern ihn zu einem ganz unerquicklichen Mittel- 
ding umschaflFt, als der Zeitpunkt angesehen sei, wo der 
Landmann sein Fass öflFnete, um sich der Gabe des Diony- 
sos zu erfreuen. Ich habe diesen Gesichtspunct schon oben 
hervorgehoben. Aber gesetzt auch, dem wäre so: der Land- 
mann hätte die Zeit nicht abwartend, welche ihm die herr- 
liche Gabe in vollkommener Gestalt brachte, schon 6 Wo- 
chen früher seine Fässer geöflfnet : stimmt damit die Angabe, 
die Dionysien seien im Poseideon gefeiert, überein? Die 
Bruma wird als der frühste Zeitpunct bezeichnet, welcher 
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die erste Oeffnung des Weinfasses zulässt; 'aber nach dem 
normalen Laufe der Jahre und Monate war die Bruma die 
Scheide des Poseideon und des Gamelion. Wurden also die 
ländlichen Dionysien wirklich im Verlaufe des Poseideon ge- 
feiert — denn man weiss, dass die Feste der Demen nicht 
alle auf Einen Tag fielen, sondern dass sich hier eine grös- 
sere Mannigfaltigkeit bildete — so fielen sie noch eine gute 
Zeit vor das Moment, welches als frühstes der ersten Wein- 
ablassung bezeichnet wird. Ich sehe in der That nicht ein, 
weshalb man dem attischen Land mann den Unverstand zu- 
trauen soll, sich mit einem äusserst herben und unerquick- 
lichen Gebräu befriedigt zu fühlen, da er bei nur geringer 
Geduld den herrlichsten Wein geuiessen konnte. Wenn 
Mommsen und Herrmann die bestimmte Angabe Plui Q. 
Conv- 8, 10, 3 xal fi^v oXvov ys %öv viov ol ngmalzara nl- 
vovteg ^Avd'SCTi^qmvt nivovts^ fifjpl [lezd x^i'ß^^^^ der er sodann 
bestätigend noch hinzufügt yXsvxovg ds ^^ovtog asl atfmqst" 
a&ai xal Tovg igyciTag dediotag oQwfisVj verwerfen, so ist das 
Willkühr; auch Eusthat. sagt 1363 (II. 24, 526) über ^ 
n^&otyia: iv jj äqxoix^vov nix>ov ixQ^^ itoqivvvtst^ai. Was 
aber jene Angaben betrifft, dass die erste Ablassung des 
Weins um die Zeit der Bruma geschehen sei , so ist aus- 
drücklich zu bemerken, dass damit nicht gesagt ist, dann 
habe schon ein Geniessen desselben stattgefunden; es wer- 
den ausdrücklich zwei Gährungen des Weins unterschieden, 
deren erste um die Bruma, deren zweite im Anfang des An- 
thesterion beendet ist; die letztere ist aber zur Vollendung 
des Weins gerade so nöthig wie die erste. 

Aber wir haben hier noch ein scheinbar sehr bestimm- 
tes Zeugniss, dass die ländlichen Dionysien im Anfang des 
Winters gefeiert sind zu prüfen. Liban. sagt epp. 1133 
xoi iii^v f^v SvaxfQ(xiP€ig nag'' ifioi tov iwvg wgav nagsl^- 
Xvx^s xdl vvv ol ßötgvsg olvog xal 6 Jiövvoog navtaxov tcov 
dygwp qöeta^ wCts dvandnpsvxa Tgvyfjtov (favivtog* eixög di 
xai ae. Das Gaoze ist die Einladung eines Greises an seinen 
Freund ihn zu besuchen, wie man mit Bestimmtheit glaubt 
schliessen zu dürfen , auf dem Lande. Der Schreiber sagt, 
die Jahreszeit, welche der Freund bei ihm zuzubringen sich 
scheue, sei vorüber, die Trauben seien jetzt Wein, Dionysos 



83 

werde überall auf dem Lande gepriesen, und er selbst atbme 
auf, da der TQVyijtög nun erschienen sei. Was den TQtyijrog 
oder TQi^yfjzög betrifft , um dessen Bestimmung es sich zu- 
nächst handelt, so verlegen Plat. und Plin. denselben in den 
Septb., vgl. Steph. Thes. Wir haben schon oben von der 
Zeit der Weinärodte gehandelt und die Zeit der zweiten 
Hälfte des Sept. und des Octob. überall als die eigentliche 
Weinlesezeit erkannt: das Ende des Octob. ist aber immer 
als äusserster Punct dieser Zeit zu bezeichnen. Theophr. 
sagt fistä TQvyfjzov xal dqxrovqov\ und da er unter dem cx^x- 
TOVQOQ nur den Frühaufgang dieses Gestirns verstehen kann, 
mit welchem Termin Hesiod den Beginn der Weinlese setzt, 
so ersehen wir aus dieser Bestimmung , dass Theophr. den 
TQvyijtvv durch das nachfolgende dgxtovQov näher bestimmt, 
dass also noch Theophr. die Weinlese in die zweite Hälfte 
des Sept. uns. Zeitr. setzt. Luc. Philopseud. 22 sagt hv'/- 
Xccvs (ibp dfi(f'i TQvyfjTdv tu svog öv ^ iyu) ds dfiipl tov ctygöp 
fA€(fov&tjg tijg fnisqag iQvyuivTag dcpflg tovg i^yazag — , verbin- 
det also hier als selbstverständlich die Zeit der Weinerndte 
mit dem tgvy fjwg. PoU. 1, 224 tQVyr^aat zag dfiniXovg Suid. 
TQvyfjtog 6 xaiQog iv <S 6tZ tqvyäv^ während er davon unter- 
scheidet TQvyfjiog 6 T^ßvyvdfisvog ßötgvg^ die Zeitbestimmungen 
bei Galen, xatd tov tQvyfjtop ott^q iatl td iii(Sov tov tpO^ivo^ 
ncoQOtf, Poll. tov TQvyijtov xatgo) j die Angaben des Jos. ßo^ 
TQVag nqog tQvyfjtov wQaiovg ^ Theophil, o tgrytjtdg J^dri nqo^ 
xixvtfs xal ö ßoTQvg yXevxovg nsnlfJQODtaij Athen, otay vnd 
TOV tQvyfjtdv v6toi> nvtvaiaai, bezeichnen so übereinstimmend 
als die Zeit des tQvyfjwg die Zeit der Weinlese selbst, also 
das Ende des Septbr. bis höchstens Ende Octob., dass aucb 
an unserer Stelle unter tgvyf^tov (favivtog^ wie es scheint, 
keine andere Zeit verstanden werden kann , vgl. auch die 
Angaben bei Mommsen a. a. 0. 327. Und diese Zeit kann 
auch durchaus mit den übrigen Zeitangaben jener Stelle in 
Einklang gebracht werden: b J^övvaog navxaxov tvüv a^ygcUp 
qÖ€tat braucht doch nicht noth wendig deshalb auf die länd- 
lichen Dionysien bezogen zu werden , weil die Worte tvoy 
dygcoy darin vorkommen. Das eigentliche Weinlesefest sind 
die Oschophoria, und nichts hindert uns an diese, die ähn- 
lich jedeni'alls auch auf dem Lande gefeiert worden sind zu 
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denken. Vgl. die iniXijpia (noi^/AaTo) bei PoU. 4, 53 näher 
characterisirt ib. 55 durch xai u xai intXiji^tay avXfjfAa inl 
ßoTQVQüP ^hßoikivoav. Allerdings wird in dem Ausdrucke oi 
ßötQveg olyog der Most als ohog bezeichnet, aber auch das 
ist nicht auffallend : man denkt wenigstens an ihn lieber bei 
der Bezeichnung ohog als an jenen Mommsen'schen ol^og 
^dfj [isy dyXsvx^g änsntog ds sn. In diesen Zeitbestimmun- 
gen den Poseideon zu erkennen und die Stelle als Beweis 
aufzufassen, dass die ländlichen Dionysien im Poseideon ge- 
feiert sind, ist so willkürlich wie möglich. Wenn es heisst, 
dass ^ tov etovg cSqa naQsktjlv&s, so denkt man hier unter 
iSga nothwendig an eine bestimmte Jahrszeit, und nimmer- 
mehr kann man von der Zeit des Decemb. u. Z. sagen im 
Sinne des Griechen, dass ij äga naQeXriXvv>€, 

Ich gestehe aber, dass mir die Stelle des Liban. troz- 
dem noch manche Bedenken zu haben scheint. Wenn, wie 
es wohl zweifellos ist, das Ganze eine Einladung ist, aufs 
Land zu kommen, so sind die Ausdrücke fiv dvgxsqaivstg 
naq ifxol tov stovg cSgav sowie avaninvBVxa äusserst auffal- 
lend. Die Zeit , welche man vor allem auf dem Lande zu 
sein vermeidet, ist der Winter, keineswegs aber der Sommer 
und der Herbst; man athmpt wieder auf, wenn der Winter, 
die schlechte Jahrszeit weicht und keineswegs, wenn der Spät- 
herbst schon erschienen ist und jeder Tag kürzer, kälter, 
trüber ist als der vorhergehende. Ich halte es deshalb 
durchaus nicht für unmöglich , dass der Schreiber hier den 
Frühling schildert: „die Jahrszeit, welche du bei mir auf 
dem Landp zuzubringen dich scheust, d. i. der Winter, ist 
vorüber; die Trauben sind zum Wein geworden, den du nun 
geniessen kannst, Dionysos wird überall auf dem Lande ge- 
priesen in den ländlichen Dionysien , und ich athme auf 
nach den Beschwerden des. Winters TQvyfjwv (favivtag""^. Man 
sieht nur diese letzteren Worte scheinen der Deutung auf 
den Beginn des Frühlings zu widerstreiten. Aber ich glaube 
auch nur scheinbar. Der tgvj^fjTog gewöhnlich von dem tQV- 
Yri%og unterschieden ist die Erndte des Weins im Gegensatz, 
der Zeit der Erndte. Die geerndtete Traube ist t(^VYfp6g 
(vgl. Suid. s. V.) aber je nach der Art der Frucht ist die 
Zeit des TQvyf^tog und damit des tQvyfitdg auch sehr verschie«^ 
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den. Denn wenn auch gewöhnlich nur die Weinerndte in 
Betracht kommt, so werden doch auch die andern Früchte 
mit in Berechnung gezogen und z. B. als xaigdg äqi^tsxog tqv- 
y^v ikiXi xal xtjQta innoXfi nls^ddcov^ also Mon. Mai gesetzt, 
während dann als dßvtegog TQvytjwg aQxofiivov (fd-^vonviqov 
hinzugefügt wird. Ich glauhe, dass in der Stelle des Liban. 
die Worte tqv/^tov (pavivxoq sehr wohl auf den Frühling 
bezogen werden können. Wenn man annimmt, der Brief sei 
wirklich im Beginn des Frühlings geschrieben, sodass dem 
Leser kein Zweifel über das tQvyijTOv (papivtog aufkommen 
konnte, so musste derselbe diese Worte, da von dem Weine 
die Rede ist, so verstehen, dass sie auf diejenige Zeit sich 
bezogen, in welcher die eigentliche Erndte des Weins als 
solchen, nicht der Weintrauben, stattfand. Denn obgleich 
der Wein im Herbst schon gekeltert und zubereitet war, so 
kam die eigentliche Zeit seiner Erndte, seines Genusses erst 
im Beginn des Frühlings und die Worte TQvyfjzov (pavivrog 
beziehen sich auf diese Zeit. Wie gesagt, die Ausdrücke r^v 
dvffx^Qcitvstg nag* ifjbol tov hox^g iSqav und ävaninvevxa schei- 
nen auf die Zeit nach Beendigung des Winters zu weisen. 
Will man aber diese Erklärung der Worte des Liban. nicht 
gelten lassen, so kann man die ganze Stelle nur auf die 
Zeit der Weinlese selbst, nimmermehr aber auf die des Po- 
seideon beziehen: sie beweist also in dem einen Falle nichts 
für die Zeit der ländlichen Dionysien, in dem andern dage- 
gen ist sie eine entschiedene Bestätigung unserer Ansicht 
von der Feier dieses Festes im Beginn des Frühlings , etwa 
gleichzeitig den Anthesterien, mit dem Anbrechen des neuen 
Weins. 

Ich füge der Behandlung dieser Stelle sogleich einige 
Worte über die Tqvycjidol , tQvytadia etc. hinzu , in denen 
man gleichfalls eine Bestätigung der Ansicht gesehen hat, 
dass die ländlichen Dionysien im Beginn des Winters ge- 
feiert seien. Da nämlich der Ausdruck TQvymdia von TQvyij 
abgeleitet wird , welches die Frucht des Herbstes bedeutet, 
so glaubt man daraus folgern zu dürfen, dass jene Bezeich- 
nung, welche der Komödie zukommt, nur dann Sinn habe, 
wenn diese Wirklich im Spätherbste gefeiert sei. Zunächst 
muss man darauf erwidern, dass damit noch durchaus üicht 
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die Feier der ländlichen Dionysien im Poseideon bewiesen 
wäre, sondern dass man im Auschluss an jene Stelle an eine 
ursprüngliche Feier der Komödie im Sept. höchstens Octob. 
n. Z. denken müsse. Aber die Ableitung der TQVywdla von 
TQvy^ ist falsch; das Wort muss von T^^ii^ abgeleitet werden; 
TQv^ ist (vgl. Steph. Thes.) allerdings mitunter der neue, 
junge Wein, aber in den bei weitem meisten Fällen nichts 
anderes, als die Hefe, vgl. Arist. Plut. 1085 flf., welche nach 
Abgiessung des Weins und Ausfüllung in Krüge und Schläu- 
che in der Kelter zurückblieb, uod mit der man sich am 
Feste der Anthesterien zum Scherze das Gesicht beschmierte, 
wie in ältester Zeit vor Einführung der Masken die Schau- 
spieler selbst gethan hatten, um sich unkenntlich zu machen. 
Vergleichen wir die Stellen des Aristoph., in denen derselbe 
das Wort tqv^ mit seinen Ableitungen gebraucht: Ach. 628 
bezeichnen XoqoI tgvytxol die Chorgesänge der Lenaeen, an 
denen die Ach. selbst aufgeführt wurden , ebenso sind 886 
Tovyoidixoi xoqoI gebraucht; ferner TQvyaydia von demselben 
Stücke 499 f. Vesp. 650. 1537 werden die Schauspieler, der 
Chor TQvyadoi genannt. Dass diese Ausdrücke gerade in 
Stücken vorkommen, welche an den Lenaeen gegeben sind, 
ist Zufall; tQvyoöaifiopeg wird ganz ähnlich Nub. 296 ge- 
braucht, und dieses Stück ist an den städtischen Dionysien 
aufgeführt. Wenn Fritzsche aus jenem Umstände schliesst, 
dass die Lenaeen mit den ländlichen Diouysien verbunden 
gewesen und im Spätherbst gefeiert seien, so widerlegt sich 
das eben schon dadurch, dass im Spätherbst überhaupt noch 
kein Wein vorhanden war. Athen. 2, 11 sagt and fASS^tjg 
xal ii Tijg tQvyMÖiag svQBtStg iv 'Ixagico rr/g ^Awixrig xai Ttaf 
aixöv TÖv Tijg TQvytjg xmqöp* dtp ov dfi xal tqvycddla to nqta- 
Tov ixlij^fj ri x(OfA(pdla: wenn dieses Dicht wieder auf dem 
Irrthum beruht, dass man das Wort tgvyMÖia von %Qvy^ ab- 
leiten zu müssen glaubte, obgleich es mit tgv^ zusammen- 
hängt, so muss man TQvyfj hier ebenso wie oben TQvyfjzog 
auf die Zeit des Frühlings beziehen. Denn wenn ausdrück- 
lich die Trygödie oder Komödie and fiid^^g abgeleitet wird, 
so kann als die Zeit der fti^fi nur die Zeit des Weinanste- 
chens, nicht der Weinlese, verstanden werden , ^a bei der 
letzteren der junge süsse Most getrunken wurde, welcher 
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nicht berauscht. Ueberhaupt darf man sagen, dass in Bezug 
auf die Worte tQvyt^, tQvyfjwg etc. ein Schwanken herrscht: 
sie bedeuteten ursprünglich durchaus keine bestimmte Zeit, 
sondern die Frucht, den Ertrag, die Erndte, den Genuss die- 
ser ; und wie der Honig im Frühling , die Weintraube im 
Herbste geerndtet wird, so ist die Erndte des Weins, des 
gekelterten Tranks im Beginn des Frühlings und TQvyfjtog 
und TQvytj können sich mit gleichem Rechte auf diese Erndte, 
als auf alle andern beziehen. Die richtigste Ableitung des 
Worts rgv/MÖia aber ist ohne Zweifel die von l^^?, und die- 
ses Wort bedeutet in wenigen Fällen jungen Wein, in den 
meisten die nach Abschöpfung jenes zurückbleibende Hefe: 
also auch in Bezug auf dieses Wort macht sich ein Schwan- 
ken der Auffassung geltend. So sagt der Schriftsteller ncQt 
xcofAMÖiag (HI, 7 ff. ed. Didot) t^p avt^p di xal TQvymdiap 
tpaol did TÖ Totg evdoxtfiovff^v inl T(p ArivaiiA j^Xsvxog didotf- 
i^a«, SnsQ ixet low tqvya, i^ on fAi^ncd ngoaconsitop fjVQijfi^vcov 
TQVyi d^axQtovTsg rä nqoaonna vnsxqlvovto. Diese letztere 
Erklärung findet sich vielfach auch sonst. Durch die Hin- 
zufdgung der Worte aber inl Afiva'm (yXsvxog didoa&ai) wird 
klar, dass man an dieLenaeen selbst denken muss, und dass 
daher unter yXsvxog nicht Most verstanden werden kann, son- 
dern der junge gegohrene Wein, wie Schol. Arist. Ach. 499 
sagt: TQvyoydiav noifSv xcofiwdiav ijfro» di^ä rd TQvyct Snad'Xov 
XaiJbßdvshV tovtian viov ohov. Unter allen umständen könnte 
doch*, selbst wenn die Fritzschesche Poseideonfeier der Le- 
naeen irgendwie bezeugt wäre im Poseideon von keinem 
yXsvxog die Rede sein, sondern nur von dem otvog od yigcop 
— fdf^ IJbhv dyXsvxrig änsTtwg 3s in , wie er mitunter schon 
im Ausgang des Winters vor der eigentlichen Z^t des Wein- 
anstechens getrunken werden mochte; es konnte derselbe 
aber weder yXevxog genannt werden , noch erscheint er als 
irgendwie passendes sna^Xov. Während also hier rqvl^ als 
viog olvog, d. i. als wirklicher gegohrener Wein aufgefasst 
werden muss, so ist dagegen Ael. epist. 7 die tqv^ Most: 
hier schickt Derkyllos der Opora t^5 ofAcovvfiov T^g iv äyQto 
(d. i. T^5 dnaiqag) cvxa xai ßoTQVg xal tgvya änd Xi^vobP : 
aber hier scheint durch den Zusatz, dass die tqv^ unmittel- 
bar aus der Kelter selbst geschöpft ist angedeutet zu wer- 
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den, dass tqv^ eben eine weitere Bedeutung hatte , die je 
nachdem eine Näherbestimmung erforderlich machte. 

Wir ersehen also aus dem Vorhergehenden, dass weder 
die Stelle des Liban, noch die Worte ZQvyaidta^ tqv^ etc. 
irgend wie beweisende Kraft haben, die ländlichen Dioivysien 
oder die Lenaeen seien im Poseideon gefeiert worden. Höch- 
stens weisen sie in den Herbst , in die Zeit der Weinlese 
selbst. Im Poseideon befand sich aller Weiu gerade inimit- 
ten der ersten Gährung, die erst mit der Bruma abschloss 
und kein Meusch konnte daran im Ernst denken, den Wein 
in diesem Processe zu stören oder ihn gar zum Trank sich 
zu schöpfen. Wir haben aber gesehen, dass die Worte tqv^, 
VQvyfj^ %qvYfixog in ihrer Bedeutung schwanken, und dass man 
die Angaben jener Stellen allein richtig auf den gegohrenen 
echten jungen Wein des Frühlings bezieht. 

Ich glaube hiemach meine Ansicht dahin aussprechen 
zu dürfen , dass die Festfeier der ländlichen Dionysien im 
Poseideon durchaus ungenügend bezeugt ist, wie sie auch an 
und für sich äusserst unwahrscheinlich ist; dass vielmehr Al- 
les darauf hinweist , dieses Fest in den Beginn des Früh- 
lings zu verlegen. Wir werden auch weiter noch Bestäti- 
gung dieser Ansicht finden. Vorläufig aber wende ich mich 
zum Anthesterienfeste iv ^i(ipatg zurück und suche das Ver- 
hältniss dieses besonders zu den Lenaeen festzustellen. Ich 
gehe auch hier von Aristoph. aus und stelle zunächst die 
Stellen zusammen , welche von der Feier der AnthesEerien 
handeln. 

Acharn. 960 — 62. ixiXsvffs yiaiiaxoq üs vavttjg zijg igaX' 
fn^g ctg Toig %6ag avtw fAstadovyat tc5v x^x^vSy ^ t^hüp ^Q^X' 
fAWP d* ixiXcvs Kcona rf* syxsXvv. 1000 — 2 die Verkündigung 
des Herolds: dxovsts Xfar xatd rd ndtgta foi)^ x^^^ ntvshV 
vnd t^g üdlntyyog* og (f dp ixnifj ngcinatog , daxop Ktfja^ 
^üSvtog X^xpfxat. Und in Folge dessen die Aufforderung des 
Dikaeopolis: dvaßQavwi i^orträte tginsT dcpiXusze rd Xaywa 
tax^d^g' toi^Q CTe(pdvovg avsiqexs. (pigs wi^g dßsXlaxovg tv^ dpa- 
n$(Q(a tag xixXag. 1067 f. : tpigs t^p oipt^Qva^p %i^ iyx^ui Aa- 
ßdop ig wi^g x^^^* 1076 f.: vnd xoig Xoag ydq xal x^'^QOvg 
adtotai ng (sei. totg (ftgatfiyotg) fjyyeiXs Xjiatäg iiißaXelp Boi'^ 
catiovg, 1086 ff. Aufforderung des Boten an Dikaeop.: int 
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dsXnvov raxv ßddi>^€ r^v xlfftriv XaßcoP xal t6v ^o«* ^ '^ov Ji^O' 
vvaov ydq tf* Isqsiq (istanifinetai. dkl* iyx6v€t>' demvsXv xa- 
taxcoXv€ig ndlar td cf äXXa ndvt iaxiv naqsaxBvaüfiivaj xXt' 
vai Tgdnel^at TtQOdxB^dXaia atQwfAaTa aricpapoi ^vqov TQayif- 
liaxP, a\ nÖQvai ndga , d[jtvXo$ nXaxovvtsg afjaafjLOVvtsg ItQla 
dqxfidTQldeq %d q^iXxaS^ "^Aq^aoöIov xaXal und die Worte des 
Dikaeopolis an seine Sclaven: ^vyxXs^s xal ösXtivov rig iv^ 
dxeva^itfa. — naX nccX (fig s^w devQO tf^v xi(ntjv i(Aoi — 
Tsvdxfj — d'qXov ^ OTTT'^rrco d^ixsX — tdq (fdttaq ys ^iqs xaV 
%d(; xixXag — Xsxdvi^ov rdSv Xayoicov ddg xqswv — nQÖ detn^ 
vov vriv (jbifjiaQxov xazidofiat — dcpsXtav devQO trjp x^Q^^^ 
tpiqs — xal t^g ifji,^g (dffnldog) tovg xgißavttag sxtpeqs nXa- 
xovVTog — tvqdvcotov ddg xvxXov — s^mqs naX d-o^qaxa xdfAoi 
tov x^a — iv rmds nqdg toig ^Vfinötag d-coqij^ofim — vo 
dsXnvov w naX dijffop ix t^g xiCtidog' iyw d^ &olfidnop Xu" 
ß(ov i^iqxofHM — aXqov td dsXnvov^ ^VfJtnonxä %ä nqdyfAata. 
— Endlich nach der Rückkehr der beiden: 1224 f. cog TOvg 
xqivdg fi ixKfiqBts, nov ^(Tviv o ßartiXsvg; dnodoti fioi tov a<X- 
xoV. — 6qdt€ Tovtovl xsvov, tfivsXXa xaXXiv^xog, — xai nqdg 
^ äxqawv iyx^ag äfjLV<TTOV i^iXatpa. Und der Chor: tijvsXXa 
vijv y <S ysvvdda x^Q^^ Xaßdv tdv dffxov, — dXi^ stpöfASüd'a 
o^p X^Q^^ß tijPsXXaj xaXXivixov^ qdovtig (T€ xal top daxöp. — 
Sehen wir zunächst, was oi x^^^ bedeutet. Gehen wir 
aus von der officiellen Verkündigung des Herolds, die, mag 
sie nun den wirklich zur Ankündigung der x^^^ gebrauchten 
Worten entsprechen oder nicht , nothwendig das Wort so 
gebrauchen muss, wie es allgemein und officiel gebräuchlich 
war, so heisst es hier: dxovBts XecS' xatd'Td ndtqta toig 
xdccg nipsiP vnö adXniyyog, Es ist daraus zu constatiren, 
dass hier di x^^g die Krüge oder Maasse sind, welche, mit 
Wein gefüllt , auf ein von der adXntyl^ gegebenes Zeichen 
ausgetrunken werden. Hiermit stimmen die übrigen Stellen, 
in denen di xosg erwähnt werden, überein. Wenn Lamachos 
Drosseln stg wi>g x^ccg kaufen will ; wenn Dikaeopolis alle 
möglichen Leckerbissen slg wvg x^^? zubereitet , so ersieht 
man daraus nur , dass ol j^o^c nicht nur die Maasse selbst 
sind, sondern in erweiterter Bedeutung der Ausdruck des 
ganzen Wetttrinkens geworden ist , bei welchem nicht nur 
viel und gut getrunken, sondern ebenso gegessen wurde. 
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xaXovfAsvoi s(f€qov iiff^^ata' xal xicfnp xal xoä; gegenseitige 
Einladungen zum Feste der Xos^ werden uns auch sonst 
berichtet; dies scheint sich dann dahin erweitert zu haben, 
dass man sich Geschenke machte , an diesem Tage den So- 
phisten und Lehrern überhaupt ihr Honorar sandte etc., 
vgl. Athen. 10, 49, Seh. Ar. Ach. 961. Was übrigens die 
noQPat betriflft 1091, so darf man vielleicht schon aus dem 
parenthetisch aufzufassenden Ausdruck al nöqvai ndga 
schliessen, dass dieselben nicht unter dem officiel zur Feier 
Zugerüsteten sich befinden , sondern entweder vom Priester 
oder vom Herolde i^nter die aufgezählten Zurüstungen zum 
Feste eingeschoben werden, um den lüsternen Dikaeop. noch 
mehr zu reizen. Es sind daher zu la cf äXla ndvil icrüp 
naqsdxsvaaiiiva eng hinzugehörig sämmtliche v. 1090 — 93 
aufgezählten Gegenstände , welche ohne Verbindung und 
ohne Artikel einer an der andern angereiht werden, wogegen 
die ndgpa$ schon durch die ganze Stellung und durch den 
Artikel — al nogyat ndga — als in die Reihe der eigent- 
lichen Vorbereitungen nicht gehörig bezeichnet werden und 
daher als Parenthese von jen«n zu trennen sind. Aus dem 
Schlüsse des Stücks ersieht man, dass der Sieger von seinen 
Freunden und Genossen begleitet im ausgelassensten Fest- 
zuge unter Gesang und Scherz sich durch die Stadt erging. 
Eine Stelle bleibt uns noch zu betrachten übrig 1076 f. 
ino roig Xoaq ydg xal Xtitgovg votg atgatijyotg ng ^yystls 
Xfifftdg ifußaXstv Bohomiovgi zur Zeit der Xosg und Xvtgoh 
beabsichtigen böotische Xijatai einen Einfall in Attica. Es 
ist durchaus kein Grund anzunehmen, dass Xöeg hier etwas 
anderes als die erwähnte einzelne cultliche Handlung bedeu- 
tet; es ist hier nicht ein bestimmter Tag gemeint, sondern 
gerade die allgemeine sinnverwirrende, alle Banden lösende, 
Festfreude ist es, die an den Xoeg stattfindet, welche die 
Böoter benutzen wollen. Um sicher zu gehen, müssen wir 
auch die Xvrgoi noch in Erwägung ziehen. Ausser an die- 
ser Stelle finden sich die Xvtgoi noch Aristoph. Ran. 214 ff. 
Hiernach sind die Xitgoi^ eine ausschliesslich dem Dionysos 
zukommende Ceremonie. Mag man die Worte daselbst er- 
klären, wie man will, immer beweisen sie die Beziehung 



dei: UqoI XvTQOt auf Dionysos. Es heisst hier : ßsQsxi^ xo- 
d§ xod^l XifAvata XQfivooP Tixva l^vvavXov vfAVODV ßoäv (pdey- 
^aifisy siyfjQVV ifiäv doiddv^ xodll xod^^ r^v d[A(pl Nvffij^op 
Jhdq Ji^övvaov iv yiiiivmq laxi^aaiisv fivi% 6 xQcunalöxcofio^ 
totg IsQoTCi x^V^OiC» x^^Q^^ ^^^ ^/itoi' tifASVog Xacov ox^og. 
Wenn der Fröschchor in Liranae den Nysaeischen Dionysos 
besingt — mag man nun das lax^cfa(ji,ev auf eine einmalige 
oder eine wiederholte Handlung beziehen — , zu der Zeit, 
wenn der Chor an den heiligen Chytren dort seinen Aufzug 
hält, so soll doch damit nichts anderes gesagt werden, als 
dass die Frösche sich der Feier des Chors selbst anschliessen 
wollen, gleich diesem den Nysaeischen Dionysos verherr- 
lichend. Die Chytren gelten hier also dem Dionysos, und 
wir sind gezwungen die Xvtqo^, welche in dem Ausdruck 
vnö Tovg Xoag xal XvtQOvg zugleich mit jenen, den Xösg^ als 
wesentliche Einheit bezeichnet werden , ebenso wie sie als 
Theil der Festfeier, als einzelne cultliche Handlung zu be- 
zeichnen. WarenJCof^ nnäXvtQoi die beiden Hauptbestand- 
theile des Festes — was sich allerdings nicht ohne weiteres 
aus jenem Ausdrucke schliessen lässt — so würde v. 1076 f. 
einfach gesagt, dass die Böotier während des Dionysosfestes 
einen Einfall beabsichtigen. Zu beachten sind aber noch 
die Worte o xQmna^^öxcofAog %oXg leQolok x^'^Q^^^^ x^Q^^ ^^^ 
if/>dv tifABVog Xadäy öx^og: 6 xgatnaXoxcüfiog Xadop öx^og istr 
das im Weinrausch seinen xöofiog haltende Volk; der Aus- 
druck, dass der xwfAog im Weinrausch stattfindet, kann nicht 
hindern denselben auf den officiellen Festpomp zu beziehen, 
worauf schon das totg U^oTai x^''^^^^^^ hinzuweisen scheint, 
wie auch KalHmach. (beim Schol. Aristoph. Ran. 216) sagt: 
Xtfjbpalff} xoßoaTttda^ ^yov koqxdg. 

Wenn, wie wir mindestens wahrscheinlich gemacht zu 
haben glauben, die ländlichen Dionysien, die in den einzel- 
nen Demen gefeierten, zeitlich etwa zusammenfielen mit den 
Anthesterien, so dürfen wir auf eine mehr als zufällige, son- 
dern müssen auf eine wesentliche Verwandtschaft, Gleichheit 
der beiden schliessen. Diese ergiebt sich nun schon nach 
Aristoph. allein aus den übereinstimmenden Gebräuchen, 
welche wir von den s, g. Anthesterien und von den Jiovv- 
ata xcci dygovg kennen lernen. In Bezug auf diese ist fest- 
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ableitenden loner Kleinasiens auch jetzt noch thun. Man 
darf aus den Worten t« äqx^^oTsqa Jiov%^(Si>a mit vollstem 
Rechte schliessen , dass Thucyd. nur zwei Dionysosfeste in 
Athen kennt, von denen das eine die 'AvO^eatT^qia y die an- 
dern die städtischen Dionysia im Elaphebolion sind. Denn 
dass diese damals schon gefeiert wurden , wissen wir aus 
Aristoph. Thucyd. kennt ferner nur Einen Tag für das 
Fest der Anthesterien , den 12. des nach jenem benannten 
Monats. Die Worte wanfQ xal ol an ^AO^fjvaicov "loaveg sn 
xal vtv vo(iiCov(T$v können nicht so verstanden werden, dass 
die Athener selbst damals nicht mehr so vofiiCovaiP (dagegen 
spricht ja schon das praes. nouttai), sondern so , dass Thu- 
cyd. als Beweis dafür, dass diese Dionysien die älteren sind, 
anführt, dass die loner, welche von Athen herstammen, das 
Fest bis auf seine Zeit noch gerade so feiern , wie es in 
Athen geschieht, dass sie dasselbe also von Athen mitgenom- 
men haben und dieses daher älter ist, als die ionische Wan- 
derung. Auch die lonier also feierten das Fest am 12. An- 
thesterien. 

Hieraus folgt, dass auch die Xvtqoiy welche Aristoph. 
neben den Xöeq erwähnt und welche, wie wir gleichfalls aus 
Aristoph. gesehen haben, ebenso wie jene dem Dionysos gal- 
ten, nicht minder auf den 12. Anthesterion fallen, wie schon 
der Ausdruck vno tovg Xöag xal Xvtgovg auf die engste 
Vereinigung dieser beiden Culthandlungen schliessen liess. 

Fassen wir die aus Aristoph. und Thukydid. gewonne- 
nen Resultate zusammen, so ergiebt sich Folgendes : Thukyd. 
kennt — ausser den städtischen Dionysien — nur Ein Dio- 
nysosfest, das im Anthesterion gefeierte, welches sich auf 
Einen Tag, den 12. des Monats beschränkt. Die Hauptcult- 
handlungen dieses Tages bestanden nach Aristoph. in den 
Xöeg und Xvtqo^. Jene waren ein Wetttrinken, an welches 
sich Privatgelage und Schmausereien anschlössen , und wel- 
ches durch die ausgelassenste Lustbarkeit sich characterisirt. 
Die XvTQOt .heissen IsQoi und sind ohne Zweifel von der Xv- 
tga oder dem Xvtgog benannt, welche irdene Gefässe irgend 
eine besondere Aufgabe in der heiligen Feier gehabt zu 
haben scheinen. Mit den in Athen selbst gefeierten Anthe- 
sterien wurden die ländlichen Dionysien vä uwi dyqovg ^*o- 
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vv(fM gleichzeitig gefeiert. Auch an ihnen bilden die Xv^ 
tQoi^ und Weingelage — die wir dreist auch Xdsg nennen 
können — sowie die ausgelassenste Lust die Characteristik 
der Feier. 

Die am 12. Anthesterion in der Stadt, ir Ai^kvatq wie 
Thukyd. sagt gefeierten Dionysien sind nach meiner An- 
sicht, wie schon bemerkt, eben keine andern als tä vtai 
dyQoi^g oder xaTcc d^f^ovg Jtovva^a, Wenn die ländlichen 
Dionysien , wie wir annehmen dürfen, in jedem Demos ge- 
feiert wurden, wie wir sie in Piraeus, in Salamis, in Phlye, 
in Brauron, in Kollytos, in Cholleidae kennen, so versteht 
es sich von selbst, dass auch Athen , welches gleichfalls in 
frühster Zeit ein einfacher Demos gewesen war, ein solches 
ländliches Dionysosfest besass. Als einheitlicher Demos — 
mögen wir auch annehmen, dass schon einzelne Synoekismen 
stattgefunden hatten — bestand in ältester Zeit nach Thuk., 
dessen Zeugniss durch andere Gründe völlig bestätigt wird, 
der Stadttheil südlich der Burg. — E. Curtius att. Stud. in 
Abh. der Götting. Ges. der W. Bd. 12. 1864 — 66 pag. 160 
ff. und Text der Karten zur Topogr. Ath. pag. 13 ff. 24 ff. 
Vgl. damit Bursian Geogr. v. Gr. 1, 296 ff. — An das sv Aiii- 
vaig befindliche Heiligthum des Dionysos schloss sich der 
Cult dieses Gottes an , welcher am 12. Anthesterion sein 
Hauptfest feierte. Ob es auf uralter Tradition beruhte, oder 
ob sich später die übrigen Demen hierin nach dem Vorbilde 
Athens richteten, ist gleichgültig: genug die Demen feierten 
dasselbe Fest um dieselbe Zeit. Es war ein Fest, halb dem 
winterlichen leidenden Sonnengotte geweiht, halb dem auf- 
erstandenen, zu neuer Thätigkeit und frischer Lust erschei- 
nenden. Es waren überall dieselben Gebräuche, welche die 
einzelnen Demen begingen. Dramatische Darstellungen bil- 
deten, wie wir sehen werden , einen Hauptbestandtheil der 
Feier, so roh dieselben in ältester Zeit auch gewesen sind. 
Es war aber durchaus kein Unterschied zwischen der Feier 
in Athen — ip Aifivatg — und der übrigen Demen. Ja 
wir wissen, dass z. B. in Ikaria die Dionysien mit ihren 
dramatischen Darstellungen lange Zeit viel berühmter waren, 
als in Athen selbst, sodass dieselben von jenem Demos ab- 
geleitet wurden. Dass im Laufe der Zeit Athen, die Haupt- 

7 
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Stadt 3es Landes, den Demen den Rang ablief, dass die Pest- 
feier in Athen geordneter und kostbarer, seine dramatischen 
Darstellungen im Vergleich zu denen der meisten übrigen 
Dörfer und Städte des Landes unvergleichlich wurden, wer- 
den wir nicht auflfallend finden. Nachdem Athen sich be- 
deutend vergrössert hatte , nachdem einzelne Demen durch 
Synoekismos mit Athen vereinigt waren , nachdem es alles 
politische Leben in sich concentrirt hatte , musste die Be- 
deutung und somit auch der Glanz der Feste der übrigen 
Demen immer mehr zurücktreten. Wenn wir aber von 
besonderen ländlichen Dionysien in KoUytos , einem Stadt- 
theile Athens lesen , so dürfen wir daraus schliessen , dass 
das alte Demenfest von KoUytos beibehalten wurde, auch 
nachdem der Demos sich mit der Stadt Athen vereinigt 
hatte. Wir dürfen darnach schliessen, dass auch die übrigen 
Theilc Athens, welche einst selbständige Demen hernach als 
Bestandtheile der Stadt erscheinen, ihre ländlichen d. i. De- 
menfeste beibehalten haben. Wenn das Fest in Limnae so 
besonders hervortritt unter den vielen wesentlich gleichen 
Dionysien Atticas, so hat das darin seinen einfachen Grund, 
dass hier das eigentlich athenische Fest war , welches mit 
Vorliebe gepflegt auch später noch als Athen längst sich 
über die Grenzen jenes anfänglichen Bezirks erweitert hatte, 
als ein hochheiliges festgehalten wurde. 

Dürfen wir in den iv ^IfAva^g gefeierten Dionysien das 
alte ländliche Fest des Demos ^ifivat oder *A&ijvM^ oder 
wie nun der älteste Name Athens gelautet haben mag, er- 
kennen, so trat demselben später als Athen Hauptstadt des 
Landes geworden war, 4Sowie überhaupt allen ländlichen Dio- 
nysien, wie sie jeder Demos, wo überhaupt Dionysoscult vor- 
handen war , feierte , das einzige städtische Dionysosfest 
gegenüber. Dieses Fest hat einen durch und durch politi- 
schen Character: es war bestimmt den Demen, welche in 
ihren Culten und Festfeiern völlig selbständig , particulari- 
stisch conservativ waren, das Gefühl der Zugehörigkeit zum 
grössern Ganzen, der Unterordnung unter den Staat als sol- 
chen zu bringen. Es war ein Staatsfest, an dem nicht nur 
die Bewohner des uralten Demos Aifivai> oder ^AB-^vm oder 
diejenigen der übrigen Demen, aus denen die spätere Stadt 
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Athen selbst erwachsen war, theilnahmen, sondern alle De- 
men des ganzen Landes, ja zu dem auch die Colonieen ihre 
Deputationen sandten und, sehr bezeichnend, an diesem Tage 
die Tribute und sonstigen Abgaben einlieferten. So erklärt 
sich auch der Ausdruck. Jiopva$a tä iv äavsi^ der nur Einen 
Gegensatz zulässt, nemlich den xar dygqvg^ nicht aber zwei. 
Waren die Anthesterien selbst urprünglich ein städtisches 
Fest, so waren sie ebensogut Jiovv(f$a iv datsi, als die im 
Elaphebolion gefeierten; waren sie überhaupt nur von den 
ländlichen Dionysien sich unterscheidend, so konnte sich bei 
dieser Dreizahl der Feste unmöglich jener Ausdruck bilden. 
Weil aber die iv yiiiivaig gefeierten gleichfalls ^/*oi/i;(yia 9ia%ä 
d^fiovg waren, so trat, zum Unterschiede von ihnen, <iie ip 
äoTsi gefeierten allen jenen gegenüber. 

Wir wissen aus Plat. a. a. 0., dass die ländlichen Dio- 
nysien nicht sämmtlich auf Einen Tag fielen , sondern dass 
sie auf einander folgend gefeiert wurden. Ob die Demen 
ihre Feste ein für alle Mal fixirt hatten , oder ob sie auf 
bestimmte Verhältnisse des Demos und Zufälligkeiten Rück- 
sicht nehmend das Fest jedes Jahr von neuem einige Zeit 
vor der Feier desselben festsetzten und durch den Herold 
ankiindigen Hessen, ist uns unbekannt. Ich glaube, es ist 
wahrscheinlich anzunehmen , dass die ländlichen Demen im 
Allgemeinen ihre Feste gefeiert hatten, wenn in der Stadt 
das Fest ip AlfAVa^q begangen wurde. So geht das im Pi- 
raeeus gefeierte Dionysosfest nach bestimmten Angaben dem 
inl AriPaicji d. i., wie wir sehen werden, ip u^lfipatg gefeier- 
ten vorauf. 

Noch einen Augenblick müssen wir bei dem Berichte 
des Thuk. verweilen. Die Erwähnung der beiden Dionysos- 
feste in Athen von Seiten des Thuc. ist um so wichtiger, 
als die Bezeichnung der Anthesteria als Dionysia später 
durchaus keine allgemeine ist, während an ihrer Stelle sehr 
häufig die Lenaea als solche erscheinen. Wurden zu Thuk. 
Zeit in den drei auf einander folgenden Monaten Gamelion, 
Anthesterion, Elaphebolion — denn die angeblich im Posei- 
deon gefeierten ländlichen Dionysien kommen hier nicht in 
Betracht , da Thuk. nur von den Festen der Stadt spricht 
— drei dem Dionysos geweihte Feste gefeiert , die Lenaea 
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Anthesteria und die grossen Dionysia, so dürfte man mit 
Bestimmtheit erwarten, dass Thuk. nicht von zwei Dionysien 
gesprochen hätte, wie er dieses in dem compar. dgxcc^öteQa 
thut. Denn man beachte das, was er über die Anthesteria 
sagt: als besonderes Characteristicum des hohen Alters jenes 
Festes führt er an, dass die kleinasiatischen lonier das Fest 
noch gerade so feiern, wie es in Athen geschieht, d. h. dass 
sie dieses Fest von Athen mitgenommen, dass es also seinem 
Alter nach in die Zeit vor der ionischen Wanderung zurück- 
reicht. Was aber daa Alter betrifft , so dürfen wir doch 
wohl von den Lenaeen behaupten, dass sie ein eben so hohes 
Alter in Anspruch nehmen. Denn der Name Lenaea ist von 
dem Monatsnamen Lenaeon unzertrennlich, und da sich 
beide, der eine in Athen, der andere in lonien — und zwar 
offenbar nicht als späteres Lehnwort, sondern aus ursprüng- 
lichem Zusammenhange stammend — findet, so ist, wenn 
die Lenaea wirklich ein besonderes Fest waren in Athen, 
auch dieses gleich den Anthesterien uralt. Thuc. hatte also 
einmal überhaupt die Verpflichtung dieses Fest, weil dem 
Dionysos gefeiert und durchaus wichtig und bedeutsam zu 
erwähnen ; er hatte diese Pflicht sodann umsomehr , als er 
das Alter der Anthesterien als etwas besonderes erwähnens- 
werthes hervorhebt, die Lenaeen aber an Alter entschieden 
den Anthesterien gleich stehen. Unter allen Umständen 
konnte er nicht von zwei Dionysien sprechen, und wenn wir 
ihm nicht entweder die allergewöhnlichste Kenntniss der 
Cultangelegenheiten seiner Vaterstadt oder die des gewöhn- 
lichen Sprachgebrauchs absprechen wollen — wozu , denke 
ich , wir nicht berechtigt sind — so muss man aus seinen 
Worten mit Nothwendigkeit den Schluss ziehen , dass Le- 
naeen als besonderes Fest zu seiner Zeit überhaupt nicht 
existirten. Ich sage zu seiner Zeit, es folgt aber ferner 
daraus, dass sie wenigstens in historischer Zeit nie existirt 
haben. Denn zu keiner Zeit treten die Lenaeen bedeuten- 
der hervor, als gerade zu des Thuk. Zeit: wir wissen von 
mehreren Komödien des Aristoph. und anderer Dichter, dass 
sie an den Lenaeen gegeben sind: wenn Thuc. sie in dieser 
Zeit nicht kennt, so haben sie nie existirt. Es drängt sich 
uns hier also das bei der Behandlung der Hesiodischen Stelle 
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über den Lenaeon gefandene negative Resultat abermals in 
bestimmterer Weise auf, dass die Lenaeen, obgleich wir al- 
lerdings in uralter Zeit ein solches im Lenaeon, d. i. dem 
spätem Garaelion, gefeiertes Fest annehmen müssen, in hi- 
storischer Zeit kein besonderes Fest gewesen sind , dass sie 
also, da ihr Name immer noch sehr bedeutsam hervortritt, 
einen Theil eines andern Festes gebildet haben müssen. 

Betrachten wir jetzt die Lenaea zunächst , wie sie bei 
Aristoph. erscheinen. Ach. 1156: (Avtiikäxov) og r^fii töv 
rXfjihova Ai^vma xogrjyivv dnixXsio* ädsmvov. 504 ff. ov ydg 
fjb€ xal vvv diaßaXet KXicuv Sn ^ivcov nagövrcav t^v nohv 
xaxcog Xiyoa, avwi yäg s<ffA€V ovnl Aijvatay ifäyoov xovnto |^- 
voi ndqsia^v, ovxs yäg (föqoi ^xovmp ovi ix tcop noXeoav oi> 
^VfAfjtaxoi* dXX idiJbhv adtol vvv ys nsgi^eTEUfffAivor toig y<xQ 
(ASToixovq äxvQcc T(Sv ä&p(3v Xfyw^ wozu vgl. Boeckh a. a. 0. 
86 — 90. Aristoph. hatte im vorigen Jahre in seinen Baby- 
loniern die Stadt geschmäht und war deshalb verklagt wor- 
den , weil er an den grossen Dionysien in Gegenwart der 
Bundesgenossen dieses gethan, daher Aristoph. jetzt sagt, 
dass er heute frisch von der Leber wegsprechen könne, da 
die Athener unter sich seien: adrol yccg i<f(A€V ovnl y^fjvaifp 
% dywv xoHtko ^ivo$ nagsifftv. Der Ausdruck 6 in\ Afjvatto 
äytäv heisst zunächst nichts anderes als der Wettkampf, die 
dramatische Darstellung am oder auf dem Lenaeon. Zu die- 
ser Stelle bemerkt Hesych. s. v. inl ^tjvaito dycov itttiv iv 
r« äfftsi^ Aiqvaiov neglßoXov sxov (Aiyav xa\ iv avttp Afjvatov 
JifOV^dov Isqov iv ai instsXovvro ol äycoveg *A&f(vai(ov nqlv 
%d &iatQOV otxodofi^&^vai. Phot. s. v. Afjvatov negtßoXog 
l^Syctg *Ad-ijvij(ftv' iv (S rovg dytSvag ^yov ngd tov tö &ia%QOV 
otxodofA^&^vat, üVOfidi^ovTsg inl Aijvalip^ sffnv dl iv at/r« xal 
Ugdv Jiovvaov Afjvalov. Et. M. 361 s. v. ^EmXfjvatip' nsqi- 
avXdg %i,g ikiyag ""Ad-ijvijaiV iv iS Ugdv Jtovi^(Sov Afjvatov xal 
rovg äycSvag ^yov toi^g (tx^vtxovg. Hesych. s. v. Ai(Ava$' iv 
A&fivaig tonog dvstfiivog Ji,ovv(Sov onov td A^vai^a ^ysto. 
Dass Hesych. hier unter Aifjbvm denselben Ort versteht, wel- 
chen er s. V. inl Afjvato} als A^vmov bezeichnet hat, ist 
nicht zu bezweifein; denn die hier erwähnten -^i^Va^a, welche 
in AtfAvat ^ysvo können nichts anderes bedeuten , als die 
theatralischen Vorstellungen , und es ist nur ein anderer 
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Ausdruck dafür, was er inl Arivaito sagt: iv (S insteXoÜvto 
o\ dyc&vsg ^Ad^fjpatcop und wie dasselbe völlig übereinslim- 
mend bei Phot. und im Et. M. sich findet. Wenn das aber 
der Fall ist, so muss man die Stelle des Hesych. Aiiivai mit 
der o. a. Stelle des Thuk. td iv AtfAva^; Jiovvaov ä tot aQ- 
XccifOTeQa Jiovvdia t^ dcddsxccTfi noisttai iv fifjvl l^v&€aT§i^ 
Qmvi^ in Verbindung bringen. Auch Harpocr. sagt s. v. 
iv AtfAvaig Jiovvdiov ^laaXog nsgl wv Kigcovog xlijqov tonog 
ianv iv Ad-ijvatg AlfAVat iv ä o n[ji,uifji>€Vog Jiövvaog. 

Hiermit ist zu. vergleichen Paus. 1, 20, 3 tov Jtovvaov 
di iau Jiqög tcS ■d'edzQcp tö ciQXctiotaxov Uqov. dvo di €l(5$v 
ivTog TOV nsqißoXov vaol xal Jiövvaot o ts ^Elsvd^sQBvg xal 
ov AXxagjbivijg inolfjtfev iXicfavtog xai XQ^^^^'* Paus, führt 
sodann die dort befindlichen Gemälde auf und schliesst: satt 
di nXfjatov %ov ts legov tov ^iovv<foif xai tov d'sätqov xa- 
ta(fx€va<f(ia — . Ferner Ps. Demosth. adv. Neaer. 76 : — 
6Ctfj(fav iv t(S legto tov Ji^ovvffov naqä tdv ßcofAOV iv yilfir- 
va%g — xai di,d tavtct iv tm dQXCcifOtdtfa IsQiS tov J^ovvdov 
xal &YKotät(a iv Al^vaig €(Jtfj(tav Iva (a^ noXXol siduict tä 
yeyQagjbfAiva' änal^ ydq tov iviavtov ixddtov ävoiyetM, tj Jcö- 
dsxdtji tov Avd-sotfiqmvog fAijvög. An dieser hier erwähnten 
Thatsache der nur einmal im Jahre stattfindenden Eröffnung 
des Heiligthums kann man nicht zweifeln, besonders da die- 
selbe mit der von Paus. 9, 16, 4 aus Theben berichteten 
genau übereinstimmt. Hier nämlich iyyvtdtco tov d^sdtqov 
Jiovvaov vaög icftiv inCxXtja^v Avaiov — . ivtav&a oi Ofjßatoi 
to hsQov tcov dyaXfAdt(ov (paaiv slvai 2€fASX^g' iviavtov dh 
dna^ sxdatov tö leqov dvotyvvvat (patflv iv f^iiiqatg taxtatg. 
Die Gleichheit dieses thebanischen Dionysos mit dem atheni- 
schen kann nicht grösser gedacht werden: Paus, erklärt 
freilich das Wort AvCiog durch eine historische Thatsache, 
aber er ist nichts anderes als der lösende, befreiende und 
sodann der sich selbst lösende, d. i. freie. Und ihm ganz 
gleich ist der Dionysos ^EXev&eqsvg ^ der freilich von Eleu- 
therae hergeleitet wird aber sicher diesem Orte den Namen 
gegeben nicht den seinigen von dort her empfangen hat, 
wie Schol. Hesiod. Th. 54 den Namen des Gottes in Eleu- 
therae und dieser Stadt selbst so erklärt, ow ixet 6 JtövV" 
Cog r^g (Aaviag inavcato xal ^Xav^sQüid^fj, Es ist in beiden 



103 

Bezeichnungen der Sonnengott, der selbst frei jetzt von den 
Banden , durch welche er im Winter bedrängt gefesselt ge- 
halten wird, aufersteht aus seinem unterirdischen Grabe und 
auch die starren Banden der Natur löst zu neuem Leben. 
Man beachte in beiden Fällen die enge Verbindung des 
Theaters mit dem Dionysosheiligthume ; sodann die nur ein 
Mal im Jahre stattfindende Oeffnung des Heiligthums, ohne 
Zweifel an dem Hauptfeste des Gottes. Die Semele ist hier 
aber die Gattin des Gottes , wie man denn diese bald als 
Mutter, bald Geliebte des Gottes fasste, vgl. Gerhard über 
die Anthesterien Dionysos und Kora, Abh. d. Berl. Ak. 1858, 
Anm. 96 ff. 

Dass das dq%m6ra%ov IsqoP %ov Jvovvdov xal ayuamtop 
iv ^ifiVMg, wie es in der Rede gegen Neaer. heisst , iden- 
tisch ist mit dem von Paus, genannten Ji^ovvdov — nqoq 
t(o d^sccTQM äQxaiÖTaTOP IsQÖy, ferner mit dem von Hesych. 
erwähnten ^ifbvai ip U&^pmq tdnog dvetiiivoq Jiovvcrov 
onov tä Arivaia riysto ist klar; haben wir aber oben gese- 
hen, dass mit diesen Aiiivm wieder das A^vmop identisch ^ 
ist, ip M insTsXovPW ol dyiapsq Ud^fjpalcoP — t« A^vai^a 
wie Hesych. sagt — so folgt, dass die Lenaee.n sowohl wie 
die Anthesterien sich an das alte Heiligthum des Dionys. 
€P Aiiipai^q anknüpften ; es folgt aber auch, dass die AriPai^a, 
wenn wir sie als ein selbständiges Fest fassen wollen , in 
der sonderbaren Weise gefeiert wurden, dass sie äusserlich 
allerdings mit diesem Heiligthume des Dionysios verbunden 
waren, da sie in seinem neqißoXoq gefeiert wurden, wesent- 
lich aber keine Verbindung stattfand , da das Heiligthum 
selbst zu diesem Zwecke gar nicht geöffnet wurde, denn die- 
ses wurde nur einmal im Jahre und zwar am 12. Antheste- 
rion geöffnet. 

Allerdings ist noch eine andere Erklärung möglich. 
Wenn wir die oben angeführten Stellen mit einander ver- 
binden, so wird sich als Gesammtresultat derselben ergeben, 
dass die Niederung im Süden der Stadt Aiiipcci hiess , dass 
hier ein grosser neqißoXoq war, welcher dem Ji6pv(Soq Afj- 
pa^oq geweiht selbst Afjpawp hiess, und dass in diesem ne- 
qißoXoq die ältesten dramatischen Vorstellungen stattfanden. 
Aber nach Paus, befanden sich in diesem heiligen Bezirke 
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zwei Tempel und zwei Dionysosbilder, d. h, in jedem der 
beiden Tempel ein Bild , und- es scheint nahe zu liegen , je 
einen dieser Tempel mit seinem Bilde mit den Lenaeen und 
mit den Anthesterien zusammenzubringen. Bei näherer Be- 
trachtung der Stelle werden wir aber diese Ansicht aufgeben 
müssen. Nach Paus. 1, 20. 3 ovo eifS^v iptdg w^ nsqißoXov 
vao\ xal Ji6vv<roi o T€ ^Elsv&SQSvq xai ov ^^Xxafiivtjg inoifi- 
dev iXicpavwg xal jf^vcTov. Nach dems. 29, 2 ist bei der 
Akademie vadg ov fiSyccg — ig ov tov JioviftTov tov ^EXsvds- 
Qicog rd SyaXfia ävd näv etog xofil^ovtfiv iv TStayfiiraig ij/t*^* 
Qcctg. Nach dems. 38, 8 befindet sich bei Eleutherae raog 
JiovvfSov %ai t6 l^öavop ivcsvd^sv ^A&rivoioig ixo/Aia^fj rd «§- 
Xcctov. Das Bild des Dion. ^EXsv&sqsvg war hiernach ein 
^oavov im Gegensatz zu dem äyaXfAa desAlkamenes iXicpav- 
rog xai xQ^^^ov; und obgleich jenes von Eleutherae sich her- 
leitete , so setzt doch Paus. a. a. 0. hinzu : to d^ iv 'EAft;- 
^sqaXg i(^ ^/jbwv ig (iCfJbfjif^v ixsivov nsnoititai. Jenes Bild 
des Dion, ^EXsv&sqsvg war also sicher das älteste und nicht 
minder der Tempel , in welchem dasselbe aufgestellt war. 
Wir dürfen also diesen Tempel für jenes uralte von Thuk. 
erwähnte Heiligthum des Dionysos halten — denn nur diese 
beiden Tempel des Paus, können überhaupt dafür in Frage 
kommen — welches nur einmal im Jahre geöffnet wurde zur 
Feier der Anthesterien. Dann wird also, so wird man fol- 
gern, der andere Tempel mit dem Bilde des Alkamenes der- 
jenige sein, in welchem die religiöse Culthandlung am Feste 
der Lenaeen — ly inl Afivaito nofATt^, wie die Urkunde der 
Demosth. Rede gegen Meid. 10 sagt — vorgenommen wurde. 
Zunächst ist dagegen zu sagen, dass die Lenaeen, wenn sie 
ein selbständiges Fest waren, mit den Anthesterien an Alter 
wetteiferten, dass es daher von vornherein unpassend scheint, 
mit ihnen das junge Götterbild des Alkamenes in Verbin- 
dung zu bringen; waren sie ein selbständiges Fest, so darf 
man erwarten, da der eine nur einmal im Jahre geöffnete 
Tempel des an den Anthesterien gefeierten Dionysos über- 
haupt nicht in Betracht kommen kann, dass auch die Le- 
naeen an ein anderes uraltes Heiligthum anknüpften und ein 
anderes uraltes ^oavov verehrten. Dass letzteres nicht der 
Fall, wissen wir aus Paus, ; aber es wäre ja möglich, dass 
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wenn auch das Bild des Gottes ein neues, wenigstens der 
Tempel ein uralter, heiliger war. Aber wir können aus 
Thuk. sehen , nicht nur , dass derselbe an Alter mit dem 
Anthesterien -Heiligthum sich nicht messen konnte, sondern, 
dass er überhaupt, als Thuk. jene Stelle schrieb , noch gar 
nicht vorhanden , oder wenigstens noch so jung war , dass 
die Zeit seiner Errichtung ihm noch völlig im Gedächtniss 
war , und er deshalb gar nicht weiter in Betracht kam. 
War das Heiligthum ein schon zu Thuk. Zeit durch sein 
Alter bekanntes, so konnte derselbe nicht dieses Heiligthum, 
welches in gleicher Weise seine Ansicht, dass hier im Süden 
die älteste Stadt sei, bewies, übergehen. Aber sehen wir 
seine Worte etwas genauer an: td iv Aiiivcng Jiovvtfov cS 
td aQxaKSTsga JtoviJ<f$a t^ dcodexctTfi nouTtat iv (mjvI ^AvO^s- 
(fTfjQKiSpt, Hier wird also das Isqov des Dionysos iv Atfivaig 
beschränkt auf das einzige Anthesterienfest und hierdurch 
wird klar, dass unter Uqöv^ wie er td iv AifAVaig Jtovv(fov 
nennt, nicht den gesammten Bezirk mit den beiden Tem- 
peln des Paus, meint, sondern den einzelnen Tempel , wel- 
cher allein am 12. Anthester. geöffnet wird. Man kann nun 
den Satz des Thuk. so erklären, dass man entweder die 
durch ftf angefügte nähere Bestimmung als nebensächliche 
Angabe fasst, oder sie als eine wesentliche Näherbestimmung 
des vd (iv A. J.) betrachtet. Ist das erstere der Fall , so 
giebt es zu Thuk. Zeit nur Einen Tempel des Dionysos iv 
Aifjbvaig: denn wenn zwei neben einander bestehende Tem- 
pel, ganz verschiedenen Festen und Göttern dienend, beide 
iv AlfiVMg sind, so kann er nicht sagen: w iv A. Jtovv(tov 
Uqöv. Fasst man aber den Satz tS — als diejenige nähere 
Bestimmung des tö iv A. J,y wodurch dieses hqbv erst von 
andern , also hier von dem zweiten von Paus, erwähnten 
Dionysosheiligthume unterschieden werden sollte, so würde 
Thuk. damit ganz schlagend jenes Anthesterienheiligthum 
als uralt, dagegen den zweiten Dionysostempel mit dem Bilde 
des Alkamenes als sehr jung bezeichnen; denn er würde 
gerade durch die Unterscheidung des einen {td — «) sagen, 
dass , um das Alter des südlichen Stadttheils zu beweisen, 
allerdings nur das Eine Dionysosheiligthum in Betracht 
kommen könne. Wahrscheinlicher aber ist, dass der Satz 



108 

local fibrig bleibt. Der alte von Thuk. erwähnte Tempel 
mit dem ^oavov des Dionysos *EX€v&€Q€fSg kann nicht in Be- 
tracht kommen, da er nur der Anthesterienfeier galt. Der 
zweite Tempel aber ist nach des Thuk. bestimmten Zeugniss 
sehr jnng ; auch gilt er , wie wir aus den einander ergän- 
zenden Berichten des Paus, und Philostr. ersehen, den städti- 
schen Dionysien. Wir müssten sonst annehmen, dass zu- 
gleich mit diesen die Lenaeen an jenen Tempel angeknüpft 
hätten; aber dagegen spricht, dass wir für die uralten Le- 
naeen auch einen alten hoch heiligen Tempel erwarten dür- 
fen : denn wo sollen dieselben gefeiert seien , als jener jün- 
gere Tempel noch nicht erbaut war? 

Wenn man sich aber erinnert, wie eng das Drama mit 
dem Cult zusammenhing', wie unmittelbar aus diesem heraus 
es erwachsen ist, so wird man von vornherein ohne weitere 
Beweise die Annahme abweisen müssen, dass die Lenaea nur 
dramatische Vorstellungen gewesen seien , die im Gamelion 
gefeiert, weiter keine Verbindung mit dem Heiligthume des 
Gottes hatten, an welches sie nur zufällig local anknüpften. 
Waren die Lenaea ein wirkliches Fest mit einer nofinij und 
andern heiligen Handlungen und galten sie , wie uns die 
Quellen ausdrücklich sagen, dem Dionysos X^vatog, dessen 
uraltes Heiligthum das iv Ai(i,vmq war , so musste dieser 
Tempel auch dazu geöffnet sein , es musste dem Gotte in 
seinem Heiligthume , auf seinem Altare Opfer , Gebete etc. 
dargebracht werden. Auch hier also tritt uns wieder die 
Ueberzeugung entgegen, dass die Lenaea kein für sich be- 
stehendes Fest gewesen sein können. 

Noch einige Worte seien mir erlaubt , das Verhältniss 
von Ai^VMOv^ AifAvat etc. festzustellen. Wollen wir zwischen 
diesen beiden Worten einen Unterschied feststellen, so darf 
man sagen, Aiiivm sei der weitere Begriff, das ganze Stadt- 
quartier umfassend, während Aijvatov in engerer Bedeutung 
der ip Aifivaig befindliche nsQlßoXog ist, welcher in seiner 
ganzen Ausdehnung dem Dionysos Xijva&og geweiht ist. Der 
Ausdruck inl Afivaltd heisst daher: auf dem Lenaeum, d. h. 
auf der Ebene, welche durch den nsgißoXog umschlossen ist. 
Dieser ganze umschlossene Bezirk ist mit andern Bezeich- 
nungen ein TifAevog, ein Uqöp. Der eigentliche Tempel selbst 
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scheint üirgen^a als Lenaeam bezeichnet zu werden , son- 
dern stets der ganze heilige Bezirk. In demselben lagen 
dann die beiden Tempel des Dionysos ^ EXsvO^sQBvg^ von denen 
der ©ine mit dem uralten ^davop nur einmal am 12. Anthe- 
sterion geöffnet wurde, der andere mit dem äyaXfAa des Alka- 
menes für die Feier der städtischen Dionysien bestimmt war. 
Betrachten wir nun die sonstigen Angaben über die 
Lenaeen, um uns zu vergewissern , ob die oben gewonnene 
Ansicht, dass dieselben kein für sich bestehendes Fest aus- 
•machen, sich bestätigt. Ich wiederhole hier die Stellen des 
Aristoph., wo er die Lenaeen erwähnt. Ach. 504 ff. : ävTol 
yäq 8(ffA€V ovnl ArivaiiA % dymv x ovnco ^ivot nüqsustv ovts 
yäg q)6Q0i ^xovffip ovv ix tcSv ndXsoav oi ^tlfifiaxor dXX ia- 
lisv avTol vvv ys nequnxKSiiivot. Hier wird nur gesagt: wir 
sind der dramatische Wettkampf auf dem Lenaeon, im Ge- 
gensatz zu den dramatischen Vorstellungen an den städti- 
schen Dionysien. Die Worte x oi/nco ^ipo& näqs^a^v* ovts 
yccQ q)ÖQOt ^xova^p ovi ix zcov noXeoav ol ^v/Afiaxot y welche 
durch den einfachen Gedanken, den sie darbieten, immerhin 
etwas auffallendes haben , ui^d welche deshalb G. Hermann 
veranlassten sie ironisch zu fassen und der bestimmten Ue- 
berlieferung entgegen das Stück an den grossen Dionysien 
gefeiert sein zu lassen, finden am leichtesten ihre Erklärung, 
wenn man sie wörtlich oder fast wörtlich der Klagschrift 
des Eleon entlehnt betrachtet; dieser hatte ja den Dichter 
angeklagt in Gegenwart der Fremden, welche zur Zeit der 
grossen Dionysien die Tribute brachten, den Staat verspot- 
tet zu haben. Schloss sich Aristoph. mit diesen Worten, 
wie gesagt , eng der Klageschrift seines Gegners selbst an, 
so enthalten sie eine leise Verspottung desselben und muss- 
ten eine dem entsprechende Wirkung auf die Zuschauer 
ausüben, während sie allerdings als trocl^ne historische Notiz 
nicht recht passen wollen. Jedenfalls aber können sie nicht 
im geringsten beweisen, dass das Stück nicht an den Lenaeen 
gegeben sei; es folgt im Gegentheil mit Sicherheit, dass die 
Ach. an den Lenaeen aufgeführt wurden. Aber man kann 
aus ihnen gar nichts schliessen. Dem Dichter ist es erlaubt 
in der Komödie neben der Zeit, welcher die Handlung des 
Stücks angehört, die wirkliche Zeit der Aufführung zu be- 
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sterienfeste eintretend auch später noch angesehen wurde, 
dass also dieses Fest noch dem Winter , wenn auch dem 
letzten Theile desselben, angehörte, dafür sind die bestimm- 
testen Beweise vorhanden. Der Scholiast sagt, dass zweimal 
im Jahre dramatische Vorstellungen stattfanden , das eine 
Mal an den städtischen Dionysien, das andere Mal iy dyqoXg 
6 inl Afivaim XsyöfASPtg, Ohne Zweifel identificirt also der 
Schol. die JtovvtSia ttai dyqodg mit den Lenaeen. 

Hiermit stimmt Schol. v. 202 genau überein: ä^oo xav* 
dygovg* td A^VMa Xsyöfisva. sv^sv td A'qvata xal ini>X^va&og 
dycüP isXetva^ t(S JiOvvtSm, Arivmov ydg iativ iv dyqotg 
Isqov TOv Jtovvdov ^ dtd td nXexwig ivvav^a y€yoyipa&, ^ 
d^d TÖ nQtatov iv wmta %(B tonfp X^vatop te&^vat. Was nun 
dieses Scholium betrifft, so ist zunächst zu bemerken, dass 
es sich nicht in der Ravennat. Hdschr. findet und daher an 
Autorität hinter dem obigen zurücksteht. Schon die ganze 
Fassung desselben, die eine zerrissene, an einander gestü- 
ckelte ist, ergiebt dieses. Ich fasse das Ganze als Vereini- 
gung mehrerer Angaben verschiedener Quellen, Zunächst 
gehören zusammen die Worte d^co xat dyqovg* %d Aijvma 
XsyöfAeva. Die folgenden Worte €V&€P td A^VMa ff. sind 
durchaus unpassend an die vorigen angeknüpft; ich ver- 
muthe, dass die Quelle, aus welcher der Scholiast schöpfte, 
die bei diesem nachfolgende Angabe über das A^vmov vor- 
herbrachte, also etwa: Ai^vaiöv i(fnv iv dyqoXg hqov %o% 
Jtovvcov, welchen Worten sich dann gut anschliesst: Svd^ev 
vd yiijvata xa) intXijvaiog ccycov\ die folgenden Worta tsXsZ- 
Tai, TCö Jtovvao) dürfen nicht mit den vorhergehenden zu 
Einem Satze vereinigt werden, sondern bilden einen selb- 
ständigen, daher zu lesen: iv^sv td A^vata xal iruXijvMog 
äyoiv' TsXetiai ttp Jiovtüm» Die folgenden Angaben d$d tö 
nXsxtoig ivravd'a ysyovivat ^ did td nqtowv iv tovzto tcS 
tondf X^vaiov ts^^vm — müssen, wenn ich nicht irre, dem 
Scholiasten selbst zugeschoben werden: wenigstens würden 
sie auf eine sehr schlechte Quelle zurückgeführt werden müs- 
sen. Was zunächst die Worte dtd td nXsxwvg ivtavd^a ya^ 
yovivM betrifft, so bekenne ich, sie nicht zu verstehen. Ich 
denke mir, der Scholiast sucht sich das Wort X^vatov, wel- 
ches er nicht versteht, mundgerecht zu machen, und da er 
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SQta fassend sagen, das Ir^pmop sei benannt von geflochtener, 
gedrehter Wolle, vgl. die unter des Procl. Namen gehende 
Angabe y^tjvaivova (fdcxovüiv aixuv xahtaO^a^ did td X^pata 
ianv sQta und andere ähnliche Angaben. Wie und wo 
der Schol. sich diese nltxxoi oder sqia im y^^va^op befind- 
lich dachte, will ich nicht untersuchen. Die folgenden 
Worte iy d*a tö ngdozop iv tovxm t(p zottco Xfjpaiop T€0'^pa$ 
scheinen mir überhaupt nur einen Sinn zu geben, wenn man 
die leichte Aeuderuug Xr^paiop iu Xt^pop vornimmt : es würde 
damit gesagt, dass das Xtjpawp so heisse, weil daselbst die 
erste Kelter errichtet sei , wie auch Tz. und Moschop. das 
Fest der Xrjpccta davon ableiten , dass es tcop Xjjpvüp aitim 
Jtopvaa) gefeiert wurde. So erhalten die Worte des Schol. 
wenigstens Sinn, und er erweiset sich damit 'als einen mit 
Tz. Moschop. u. a. auf gleicher Stufe stehenden Grammatiker. 

Die Worte aber td Ai^vaia Xfyöfispa. Sp^sp td At'iPma 
xdl iniXi^paioq d/WP' TsXaticct tm Jiopvaoi. ArjPMOP ydq i(S^ 
TIP ip dygotq Uqop tov Jiopvcov kann ich, da diese Angaben 
durchaus mit* den obigen des Ravenn. Schol. übereinstimmen 
und solche sind, welche der Schol. nicht aus sich selbst 
haben konnte , nicht so ungünstig beurtheilen , wie von 
Boeckh geschieht. Boeckh stosst sich besonders an dem 
Ausdrucke: das yijpaiop befinde sich ip dyqotq. Aber es ist 
zu bedenken , dass der Scholiast gerade den Ausdruck xa-t 
dygovg erklären will, und wenn er deshalb sagt: „jene Dio- 
nysia xat dygoig sind eben nach dem Lenaeum benannt, 
welches sich xat dygoiQ^^^ oder wie er den Ausdruck wech- 
selnd sagt ip dyQotg „befindet'S so scheint mir darin nichts 
besonderes aufi"älliges. Ich lese A^pmop ydq saup ip dyqotg^ 
nitht ydq ianp^ denn dieses muss betont werden. 

Aber, sagt man, das Lenaeum befand sich ja gar nicht 
auf dem Laude, es war in der Stadt und die Angabe des 
Scholiasten ibt daher unsinnig. Dagegen ist zu erinnern, 
dass hier nur der Ausdruck Jiopvoia xa% dygot^g erklärt 
werden soll und so unpassend oder passend der Ausdruck 
ist, dass in Kollytos, einem Theile der Stadt, Jiopima aear* 
dyQo^g gefeiert wurden , so passend oder unpassend ist es 
auch zu sagen, dass im Lenaeum JiOPvCta xai dyQovg wareUi 

8 
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jenes Local also selbst 9tai äyQoifg oder iv dyQotg sich be- 
fand. Der Ausdruck xai? äyQovg und die ähnlichen waren 
eben stehende, welche das Demenhafte, wenn ich so sagen 
darf, im Gegensatze zum Städtischen ausdrücken. 

Wenn aber Boeckh ganz besonders deshalb den Aus- 
druck ip dyqoTg tadelt, weil zu sagen, das Lenaeum befinde 
sich auf dem Lande ungeschickt sei , da man eine nähere 
Angabe erwarte, wo auf dem Lande es sei, so ist dieser 
Tadel völlig unberechtigt. Dem Scholiasten, oder richtiger 
dem Schriftsteller, welchem er folgt, kam es nicht darauf 
an, weitläuftig zu erklären, wo sich das Lenaeum befand, 
er nimmt das als allbekannt an , sondern es ist ihm nur 
darum zu thun den Ausdruck xai? äyQOv'g zu erklären. 
Danach wäre es auch unpassend, wenn Dikaeopolis sagt, er 
wolle JioyvCia xav äyqovq feiern , denn man kann billig 
fragen, welche Jiovi^ata Mai dyqoi^g , da jeder Demos sein 
Fest hat und Dikaeopolis doch nicht alle auf einmal feiern 
kann. Da er aber sich bestimmt als XoXXsid^g bezeichnet, 
so sind diese JtopvCia xaif äyqotJg eben so gepau bestimmt 
als das Lenaeum selbst. Dass der Schol. dieses bestimmte 
Local versteht , giebt er selbst durch die folgenden Worte 
iy tovTta r« zoncp an. Wenn Boeckh gerade diesen Aus- 
druck als völlig unpassend tadelt, so muss man ihn auf den- 
selben Ausdruck verweisen, den er selbst und zwar in einer 
keineswegs passenderen Weise gebraucht, C. J. 157. Hier 
verbessert er iy Jiovv<ft(ov tcop xai äyqoig naqä ßoenväv 
H H H: man fragt, wie er sich dieses gedacht hat. Meint 
er, die Athener hätten sich an allen ländlichen Dionysien 
betheiligt und die hier genannte Einkunft beziehe sich auf 
die Stieropfer , welche in jedem der 160 und mehr Demen 
vorgenommen wurden? aber warum werden dann die im 
Piraeeus, in Brauron besonders hervorgehoben, wenn sie die 
Ehre eine staatliche Betheiligung ihres Opfers zu sehen mit 
allen Demen theilten? oder will Boeckh hier gleichfalls nur 
an einzelne oder eins der vielen ländlichen Dionysien den- 
ken? Mir scheint die Lesung xai? äyqovg durchaus unpas* 
send, und ich dächte, zugegeben, dass der Ausdruck des 
Schol., das Lenaeum befinde sich iv dyqoXg^ ungeschickt sei, 
wir dürften das, was einem Boeckh einmal begegnet, auch 
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dem Schol. Aristoph. verzeihen , ohne ihn nichtswürdig zu 
schelten, üebrigens bemerke ich noch, dass der pl. dyQoi 
sich bei durchaus guten Schriftstellern für das flache Land 
im Gegensatz zur Stadt findet, und dass daher hier der Ge- 
brauch bei dem Schol. Aristoph. nicht so auffallend ist. 
Vgl. PoU. 9, 8: 9, 11 f.; Plut. Cic. 31 heisst es von Pom- 
pejus (lIofAnijiov) — ixnodwv ysj'OPdtog xal dta%qißov%og iv 
dyqoTg neqi %6v ^AXßavöv. 

Wir wissen nicht, was in der Quelle stand, welche der 
Schol. hier ausschreibt. Jedenfalls ist das Ganze ein Aus- 
zug, mit Zusätzen von der Hand des Excerptors selbst. 
Mag man nun aber denken von diesem, was man will, der 
Sinn dessen, was er berichtet, ist durchaus klar und stimmt 
mit den obigen Angaben des Raven. Schol. völlig überein. 
Die ländlichen Dionysien und die Lenaeen werden identifi- 
cirt und daher nur zwei Dionysosfeste angenommen. Wie 
erklärt man dieses? 

Ich habe schon oben darauf hingewiesen, dass das Fest 
der Lenaeen oder Anthesterien das Dionysosfest des alten 
Demos, der alten moiiAfi ist, welche wir als den Kern, den 
Ausgangspunct der spätem Stadt Athen ansehen müssen; 
und dass dieses Fest in dieser Beziehung mit allen übrigen 
Dionysien der Demen anf Einer Stufe steht. Hier sagt der 
Schol. Arist. und man darf mit vollster Bestimmtheit sagen 
aus guter Quelle schöpfend, die ländlichen Dionysien seien 
die Lenaeen, d. i. Anthesterien. Wird dadurch nicht ein 
neues Licht auf die Handlung in Aristoph. Ach. geworfen? 
Wenn Dikaeopolis in der Erklärung, er wolle die ländlichen 
Dionysien feiern, die Anthesterien in die Jiovi^ata %a% dyqoig 
als selbstverständlich mit einschliesst, wird dadurch die Hand- 
lung nicht einheitlicher, das Ganze klarer, dichterischer? 
Haben wir gesehen, wie Aristoph. in allen seinen Stücken 
echt künstlerisch die Handlung in Einem Tage fortschreiten 
lässt, so müssen wir von vornherein auch in den Acharnern, 
einer seiner meisterhaftesten Compositionen , diese Einheit 
der Handlung suchen» Sie wird aber nothwendig getrübt, 
wenn wir dieselbe sich um zwei verschiedene Feste drehen 
lassen, auch wenn dieselben im Allgemeinen gleichzeitig sind. 
Wenn wir aber in den von Dikaeopolis zu feiernden JtovV" 

8* 
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<Ua nai ä^QO^q die .allgemeine Bezeichnung für die Diony- 
aien Aller Demen und somit auch der in Limnae gefeierten 
sehen, so haben wir nur Ein Fest, Eine Handlung, Einen 
Mittelpunkt des Stücks. Dikaeopolis will die ländlichen 
Dionysien feiern und als Chollide selbstverständlich in sei- 
nem Demos; da er aber an dieser Feier in seinem eigenen 
Gau« gebindert wird, so feiert er dasselbe Fest in Limnae 
mit. Aber war das erlaubt? wenn die ländlichen Diouysien 
einen streng geutiliciscben Character hatten, durfte dann ein 
ChoUeide an dem Feste iv ^if»vaig activ sich betheiligen? 
Darauf ist zu erwidern, dass während des peloponnesischen 
Kriegs, besonders in seinem ersten Theiie, das Fest eine 
notbwendige Alterirung erleiden musste. Die Landbevöl- 
kerung war zum grossen Tbeile in der Stadt; Dikaeopol. 
selbst erklärt, dass er sein Demenfest seit 5 Jahren nicht 
gefeiert habe, weil eben stündlich Einfälle der Peloponnesier 
drohten. In dieser ganzen Zeit nahm selbstverständlich die 
in der Sta.dt zusammengedrängte Landbevölkerung wenig- 
stens als Zuschauer an dem Demeufeste ip yiinvcug Theil. 
Es ist uns aber bestimmt überhefert, dass es gerade an den 
Antbesterien oder Lenaeen Fremden erlaubt war, activ am 
Fe^ theilzunehmen: und das ist um so auffallender bei die- 
sem hochheiligen jedeutalls ursprünglich streng exclusiven 
Feste. Eine solche Öittfe auch Fremden aus andern Demen 
Atticas die Tbeilnahme zu gestatten, konnte sich eben nur 
bilden in jener Zeit als viele Dumen Jahre laqg ihres eige- 
nen Festes beraubt, Ersatz in dem liauptfüste Athens such- 
ten. Ja ich bin überzeugt, dass der grosse Aufschwung der 
Komödie in der ersten Periode des pelopon. Kriegs zum 
grössten Theil darauf zurückgeführt werden mnss , dass die 
grosse 2iahl von Landleuten, welche weniger der ernsten 
Tragpdie geneigt waren, die Dichter dazu bestimmte, immer 
mehr die Komödie in den Vordergrund treten zu lassen an 
diesem Feste. 

Ich erkläre also die Handlung in Aristoph. Ach. so, 
dass Dikaeopol. mit den Worten 2o2 a$o» td uat dy^oig 
J$ifypcicc die Zeit der Handlung sowie ihren Mittelpunkt 
gepau bezeichnet ; dass er ursprünglich die Absicht hat nach 
lauger Entbehrung dieses Fest in seinem eigenen Demos in 
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aber durch die Dazwischenkuuft der Acharner gehindert 
wird. Die langen Verhandlungen mit den Acharnern, Euri* 
pides, Lamachos lassen die Zeit vorübergehen, während weh 
eher -er nach seinem Demos die Pompe führen kann, bis die 
Ankündigung der X6e(; des Festes ip Aifivmq ihn* zur Theil- 
nahme an diesen ländlichen Dionysien bewegt, ganz so wie 
er seit 5 Jahren das Fest gleichfalls in Athen selbst, iP 
^ifApa$g gefeiert hat. Nur so bekommt , wie gesagt , das 
ganze Stück Einheit: dieselbe wird durch die Worte ä^ai 
tä xa/ äyqoiq /t^ovvdta bezeichnet, und die Handlung tritt 
somit z. B. völlig der der Thesmophor. zur Seite, wo die 
Haödlung gleichfalls sich eng an die Feier eines Festes d€ff 
XQitff &€(SikOipoQt(ov anschliesst. So nehmen die Acbarn. 
nicht, Wie man gemeint hat, eine Sonderstellung unter den 
Komödien des Aristoph. ein, indem nur sie aus lose anein- 
ander gereihten Scenen bestehen, sondern theilen mit älleii 
übrigen Stücken die echt dramatische Einheit der Handlung, 
welche ohne ungehörige Einschiebsel in raschem Flusse dem 
Ende sich zubewegt. 

Werfen wir noch einen Blick auf die Angäbeid des 
Schol. in Bezug auf die Jtoviffna xar aygoi^ zurück, 1^6 
dürfen wir sagen, dass dieselben durchaus sachgemäss sind. 
Nur darin irrt derselbe, wenn er sagt dlgm vtax äyQOvqr tÄ 
Aifvata Xfydfjieva, dass er, oder vielmehr wieder seine Quelle, 
sich hier rein auf den Standpunct des Stadt-Atheners stellt^ 
dem allerdings . die ländlichen Dionysien zunächst immer 
seine, d. i. die ^f Aifipa$q^ die Aijpa$ce, die ^AvÖ^BCt^Q^n 
sind. Es ist klar, dass für den Stadtathener unter alled 
ländlichen Dionysosfesten das iv Atfipmg gefeierte beson- 
ders hervortrat, denn es war das eigentliche Fest der Stadt, 
wenn dieser Ausdruck keiner Missdeutung unterworfen isty 
und die daneben erhaltenen Feste der einst selbsiändigeö 
Demed, wie Kollytos, verschwanden dagegen fast völlig; 
während nun ursprünglich nur Ein Gegensatz unter den 
Dionysien, derjenige der Jtopvata xa/ dygoig und der ip 
ä<fK$ bestanden hatte, bildete sich unter den JioPi5<s%ei kat 
dygovg gleichfellä ein neuer Unterschied aus, iddem dks ein- 
zelne Demenfest ip AifApcug wieder allen übrigen entgegen«» 
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irat. Nar so können wir ans erklären, wesbalb für das iv 
^(fAya$g gefeierte Fest kein eigentlicher bestimmter Ausdruck 
sich bildete. Die Bezeichnung „ländliche Dionysien" genügte 
nicht mehr, nachdem dieses Eine ländliche Dionysosfest den 
übrigen entgegengetreten war; man bezeichnete dasselbe 
daher theilweise durch Angabe des Locals als Arivma^ theil- 
weise durch Bestimmung der Zeit, wann es gefeiert wurde 
als ^Av^stnfjQia; der allgemeinere Name , den das Pest mit 
allen andern, ausser dem im Elaphebolion gefeierten speci- 
fisch städtischen Feste , theilte , blieb immer Jtovvtrta xai 
dyqovq. 

Zu y. 195 cS JtovvdM bemerkt der Rayennat. Schol. 
©avfAcl^cop tavta Xiysi, nqo(Sdox&v slgijvfig ovtftjg t^v %mv JkO- 
vvakov navTiYVQiV 8(f€a&a&: hier wird kein Unterschied ge- 
macht zwischen yerschiedenen Dionysosfesten, weil eben die 
«cr^ dyqovq überhaupt und die speciel iv M^VMq gefeierten 
zu Einer Classe gehören; und so gebraucht auch Aristoph. 
selbst Ach. 196 das Wort co Jiovvtsw, In gleicher Weise 
spricht er zu y. 242 narä tfjp tcov Jtopvtfieap iogt^p, weil er 
immer nur die ländlichen Dionysien überhaupt im Auge hat. 

Hierher gehört auch Aristoph. Thesmoph. 746 ff. Mne- 
silochos fragt hier nach dem Alter des ädutoq, welchen die 
Thesmophoriazuse für ihr Eind ausgegeben hatte. Die 
Frage des Mnesilochos lautet: miff hfi dh yiyovs; xQsXq X6aq 
fj tirmgag; und die Frau antwortet: ax^dov vodovtov xtSdov 
ix JtovvtAfav. Hier sind die J$ovv<r&a in der Antwort der 
Frau die Xöeg des fragenden Mnesilochos. Dieser hebt be- 
sonders die Xosg heryor, weil natürlich der ä(fx6g gerade für 
diesen einzelnen Festact des Dionysiosfestes speciel gebraucht, 
für ihn überhaupt wohl gemacht war. Mnesilochos fragt 
also, zu wie yielen Xdsg der ätfxog der Frau schon gedient 
habe: denn durch die Zahl der Xöeg wird zugleich die Zahl 
der Jahre bestimmt , welche der diJicog alt war. Indem die 
Frau auf die Frage des Mnesilochos, das thtaqag bestätigend, 
antwortet , fügt sie durchaus richtig hinzu xfSdov ix Sow- 
(ftuiv: „der Schlauch ist allerdings yier Xoeg alt und noch 
darüber die Zeit, welche seit den letzten JToffc yerflossen ist", 
d. i. etwas über ein halbes Jahr, da die Thesmophorien im 
Pyanepsion gefeiert wurden. Die Frau kann hier das JKh- 
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pifüta gebrauchen, weil durch das vorhergehende X(feg genau 
bestimmt war, welche JiOPV(fta zu verstehen seien. 

Es muss aber noch in Bezug auf die Ausdrücke Lenaea 
und Anthesteria hervorgehoben werden, dass, wenn diesel- 
ben auch wechselnd dasselbe Fest bezeichnen , jener Aus- 
druck noch speciel, wie man aus Aristoph. schliessen kann, 
auf die dramatischen Vorstellungen sich bezieht. Es ist die- 
ses wahrscheinlich so zu erklären , dass obgleich das ganze 
Fest an das Heiligthum des Lenaeum anknüpfte und deshalb 
nach demselben seine Bezeichnung erhalten konnte, in noch 
speciellerer, unmittelbarerer Weise derjenige Theil des Festes 
mit dem Lenaeum verbunden war, welcher wirklich daselbst 
gefeiert wurde und das war die nofAnij, die Xi^tqoi^ und vor 
allem die dramatischen Vorstellungen selbst. Von dem an- 
dern Hauptacte, den Xosg, dürfen wir bestinimt behaupten, 
dass wenn auch der eigentliche Trinkwettkampf gleichfalls 
auf dem. Lenaeum stattfand , die daran sich Bchliessenden^ 
Gelage in den Privathäusern zum grössten Theile stattfan- 
den und dieselben daher nicht so wesentlich als Lenaeen 
bezeichnet werden konnten. So war es möglich, das ganze 
Fest mit dem Namen Lenaea zu bezeichnen und doch den 
Einen Haupttheil in speciellerer Weise, da er unmittelbarer 
mit dem Local des Lenaeum verbunden war. 

Wir gehen jetzt zur Prüfung einiger andern unter sich 
in Beziehung stehender Stellen über. Plut. V. X. oratt. 
Isoer. 47 sagt: äql^dikevoq.S^ änd AvtSKnqdtov didddxs^v ä^q^ 
2wa$r4povg (d. i. ol. 102, 4 — 109, 3 od. 369 — 42 v. Chr.) 
ip €T€<ftp eXxottt SxTci dtda(TxaXiag ä&tixdg xa^^xsp ^^ xal dlg 
ivlxfias ötä Jiopvaiov xa&slg xal d& itiqoap stiqaq dvo Atf- 
paixdg. Ferner ders. Lycurg. slatiPsyxs ds xal P(ffAOvg top nsqi 
t(3p x(Ofi(pdcop dydüpa zotg Xvzqoig imtsXsTp itpdfAiXXop ip rtS 
d^sdtqcd xai tdp Phxi^tSapta elg ätPtv xaraXSyefTd^at , nqötsqop 
odx i^op^ äpaXafjkßdPfüP top dydüpa ixXsXoinoxa. Damit ist 
zu vergleichen Schol. Aristoph. Plut. 953 ovx il^^p di l^ipop 
Xoq€V€iP ip %(o d&itx(S xoqm^ nceqd tovro ninai^sp' ip dh ztS 
AfiPaiiA i^^p insl xai [jbito$xot ixoq^yovp, xoqv(paXog di d ip 
XoqM nqcüvog und Seh. Aristoph. Ran. 404 ^laxxog Jiopvifog' 
Tttf ds J^OPiifSm cA x(0(jb(adia$ dpdxstPTM. so&xs d^ nctq$fi,(pai- 
psip in XttcSg ^d^ ixoq^ystto totg not^taXg, int yovp tov KaX^ 
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Xtov tovTOV ^fitfiv *^Qt&tOTiXij(; Sn (tvvdvo SSo^s xoQfiystv xS 
Movvda %o%<; TQaywdotg xai xcofioidoTg' wate Xacog ^i^ rtg xal 
nfQi TOP Arivatxdv äycova avatoXri^ XQOV(a d' vtrifQOP oi* nolXm 
ttvt xal xa&ccna^ nsgthtXs KiVfjrrtag tag x^QVY'^^^" ^ «r xal 
Stgarrtg iv i« elg avxov dgagAatt i^^ axi^p^ fxip wv xoqox^ 
%6vQV K^v^ntov. 

Diese Stellen ergeben folgendes Resultat: Unter dem 
Archonten KalHas ol. 93, 3 = 406 wurde die Einrichtung 
getrofiTen, dass zwei Choregen die Besorgung der grossen 
Dionysia übernahmen; offenbar wollte also Einer sich nicht 
mehr dem grossen Kostenaufwande unterziehen , welchen 
diese Liturgie erforderte. Dass nur an die grossen Dionysia 
zu denken ist, zeigt der Gegensatz xal mgl %dv Ar^vaUdv 
äyaiva. Die Worte (Sats Jtfcag — scheinen eine Folgerung 
des Schol. oder des Aristotel. , welcher dadurch die zweite 
Thatsache, welche ihm bekannt ist, dass Kivriaiag^xQ^^V 
vatSQOv od noXXm uvt xai xa^dna^ mgiftle sei. top X^pal- 
xdp dyitipa erklären will. Diese ganze Nachricht ist durch- 
aus unanfechtbar: dass gegen das Ende des peloponnesischen 
Kriegs Lust und Vermögen zur Uebemahme der Choregie, 
sowie überhaupt die Neigung für die rauschenden Dionysien 
schwand, ist leicht erklärlich. Die städtischen Dionysien 
erhielten sich allerdings ihre dramatischen Vorstellungen, 
indem zwei Choregen sich zusammen thaten, um die Kosten 
zu stehen; für die einfacheren Lenaeen, d. i. für die dra- 
matischen Vorstellungen der ländlichen Dionysien oder An- 
thesterien wollte sich aber Niemand mehr finden , und sie 
gingen bald nach 406 völlicr ein : die Frösche des Aristoph. 
sind vielleicht das letzte Stück, welches an den Lenaeen ge- 
geben ist. Wenn der Schol. Arist.'Plut. 953 sagt, dasg 
auch Metöken an den Lenaeen die Choregie zu übernehmen 
die Erlaubniss gehabt hätten, so könnte man dieses vielleicht 
auf jene Zeit beziehen , wo zu den Lenaeen Niemand mehr 
Neigung hatte, sich in Kosten zu stürzen. Man muss bei 
den Worten des Schol. ovx i^^p di ^ipop xogstHP ip ttS c?ö'- 
tixm x^QV — ^^ ^^ ^« yiripat(a i^^p an den schon oben 
hervorgehobenen Umstand denken , dass in der ersten Pe- 
riode des Kriegs die meisten ländlichen Dionysien nicht ge- 
feiert wurden , sodass <Ke ländlichen Dionysien im Lenaeon 
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diejenigen der andern Demen mit ersetzen mnssten. Es war 
natürlich , dass die LandbeTÖlkernng sich in der Stadt für 
die fehlende eigene Feier schadlos zn halten sachte nnd hier 
selbst thätig mit eingriff, während die eigentlichen städti- 
schen Dionysien wegen ihrer weniger ausgelassenen Feier 
bei der roheren Landbeyolkernng weniger Behagen fand. 

Stellen wir die uns bekannten Anfführnngen von Dra- 
men an den Lenaeen zusammen, so beginnt die Reihe der- 
selben mit den Acharn., welche ol, 88, 3 = 426 nach der 
Didascalie z. d. St. aufgeführt wurden; die Ritter oL 88, 4 
== 425; die Wespen ol. 89, 2 nach der von von Eanngies- 
ser und G. Hermann verbesserten Didaskalie; die Wilden 
des Pherekrates nach Athen. 5, 59 ol. 89, 4 = 421; die 
erste Tragödie des Agathon nach Athen. 5, 57 ol. 90, 4 »= 
417; Aristoph. Aniphiaraos nach der Didaskalie der Yögel 
ol. 91, 2 = 415; die Frösche nach der Didaskalie ol. 93, 3 
SS 406. Die nächste bekannte Aufführung nach Diod. 15, 
74 ist aus dem Jahre ol. 103, 1 = 368. Man muss also 
annehmen, dass um 368 die Aufführungen an den Lenaeen 
schon wieder eingerichtet waren, sodass die Notiz aus dem 
Leben des Isoer., wonach Aphareus von ol. 102, 4 — 109, 8 
d. i. 369 — 42 zweimal in den grossen Dionysien und zwei- 
mal an den Lenaeen siegte uns nicht hindert anzunehmen, 
dass gleich der erste Sieg 369 ein in den Lenaeen errunge- 
ner sei: denn die Voraufsetzung der grossen Dionysien 
kann genügend so erklärt werden , dass dieselben als das 
bedeutendere Fest voraufstehen. Für die Zeit 406 — 368 
fehlt uns jede Notiz über Aufführung von Dramen an den 
Lenaeen, denn die Bemerkung Seh. Aristoph, Plut. 953 
braucht auf keinen Fall auf die Zeit der Aufführung des 
Plutus selbst sich zu beziehen. 

Wichtiger ist die Betrachtung des Gesetzes selbst wie 
es Lycurg gegeben hat. Es kommt hier auf ein richtiges 
Verständniss der Worte selbst an el<rijveyxe di xäl rofiovgj 
rip nsi^l twv xwfitpdwv^ ctyfSva totg Xvrgotg intnXeZp ifa/tiiA- 
Xov iv %ta &€d%QM Mal töv Ptxijaayra slg äarv *ataXiye<s&<u 
ngotBQOP otfx i^op dpaXaftßdpoup rdp dywpa ixXcXotmta. 
Was zunächst den Ausdruck dyäpa — i^dfuXXop betrifft, so 
f&hrt Boeckh p. 101 durchaus passend zum Vergleich Flui 
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Sol. 29 an , wo die Worte otJnr« <f* slg äfj^dXav ipaywPiOP 
linriiivov diese beiden Ausdrücke gleichfalls so gehäuft mit 
einander verbinden. Pritzsche comm. 52 führt zur Erklä- 
rung unserer Stelle Phot. p. 293, 24 ff. an, wo es heisst: 
ve(Afl(f6$g vnoyq$Täv ol noifitai iXdfAßapov TQctg vnoxqirag 
xX^'qm VBiMi&ivtaq vnoxgivofjbipovg tot dqdfAara* <av o vtx^aag 
eig roimdv äxQnog naqaXaiißdvsiM' S&nv ovv ohv dmtqi- 
<fBi,g; ebenso Suid.; Hesych. ähnlich. Hier ist von Schau- 
Spielern die Rede, und es scheint auf den ersten Blick , als 
sei die Beziehung dieser beiden Stellen auf einander unab- 
weislich ; aber bei näherer Betrachtung zeigt sich doch, dass 
in dem Gesetze des Lycurg von Schauspielern nicht die Rede 
sein kann. Das Gesetz nsqi tfSv xcofjKodcop kann nur zu- 
nächst in Bezug auf wirkliche Komödienauffuhrungen ver- 
standen werden, vgl. die stehenden Ausdrücke x(OfA(ado(j tga- 
Yf?doi z. B. in tgayrndotg xwvotg u. ä. Sodann verlangt man 
unfraglich eine Zeitbestimmung, wann diese Komödienauf- 
führungen stattfinden sollen , und diese isf in totg XvzQotg 
enthalten, welches nur heissen kann „an den Chytren." 
äytapa — iipdfidXop ist ein Pleonasmus: droSpa genügt; es 
findet derselbe aber in der schon angeführten Stelle des 
Plut. sein Pendant und es ist nicht nöthig zu seiner ver- 
meintlichen Erklärung fem liegende Interpretationen vorzu- 
nehmen. Was aber den Ausdruck stg ätsw xaraXiYSff&M be- 
trifft, so ist derselbe unter allen Umständen eine Brachy- 
logie. So fassen ihn auch alle Erklärer, wenn auch in ver- 
schiedener Weise. Wer an Schauspieler denkt, muss erklä- 
ren, dass der^ welcher in dieser Schauspielerprobe gesiegt hat, 
ohne weitere Prüfung unter diejenigen Schauspieler aufge- 
nommen werden soll, welche an den städtischen Dionysien 
auftreten dürfen. Da hier aber nach meiner Meinung nur 
an wirkliche Aufführungen gedacht werden kann, so ist 
allein die Erklärung möglich, dass der, welcher in dem neu 
errichteten Agon gesiegt hat, unter die Sieger ip acrw* auf- 
genommen, ihnen zugezählt werde. Die Sieger ip ätmi wur- 
den bekanntlich belohnt: der Chorege erhielt einen Drei- 
fuss, auf welchen sein Sieg eingegraben wurde, und welcher 
auf der Tripodenstrasse aufgestellt wurde. Lycurg setzte 
also ähnliches für den Sieger an den Xvtqot fest, natürlich 
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für den Choregen , denn gerade der Kostenpnnct war es, 
welcher dramatische Vorstellungen so schwierig machte. 
Der in den neu eingerichteten dramatischen Vorstellungen 
siegreiche Chorege sollte die Ehre haben, den Siegern der 
Dionysia iv atne^ gleichgestellt zu werden. Lycurg hoffte 
auf diese Weise den neuen Agon halten zu können. Die 
Worte nqoTsqov oint i^dr sagen nur , dass das elg ätfw xa- 
TaXiystfd'at früher nicht gestattet war. Was aber den Zu- 
satz iv &€dtQ(p betrifft, so ist zu bemerken, dass Plut. das Ge- 
setz, wie die ganze Fassung desselben ergiebt, durchaus nicht 
nach seinem Wortlaute anführt; wir sind nicht verpflichtet 
anzunehmen , iv t« Sedtgto sei selbst von Lycurg gesagt. 
Ich glaube , dass Plut. in Erinnerung daran , dass Lycurg 
das steinerne Theater vollendete , hier die Aufführung der 
Dramen in das Theater verlegt, obgleich dieses damals als 
das Gesetz gegeben wurde, noch nicht vollendet war. Rührt 
der Ausdruck aber von Lycurg selbst her, so können wir 
ihn nur so erklären, dass Lycurg im Gegensatz zu den Steg- 
reifaufführungen , wie das Fest der Anthesterien deren so- 
viele aufzuweisen hatte, die geregelte Aufführung wirklicher 
Dramen auf der Bühne des hölzernen Theaters im Lenaeum 
anordnete; denn dass nach dem Einsturz des hölzernen Ge- 
rüstes im Lenaeum ol. 70, 1 ein wirkliches Theater, aber 
aus Holz, ebendaselbst gebaut war, dürfen wir mitFritzsche 
ad Thesmophr. 393 annehmen. Fanden hier vor und wäh- 
rend des pelop. Kriegs , sowie nach 368 die dramatischen 
Vorstellungen der Anthesterien oder Lenaeen statt, so wur- 
den dagegen, sehr bezeichnend, die Dramen der städtischen 
Dionysien im Mittelpunct der Stadt, auf dem Markte aufge- 
führt, vgl. Phot. s. V. XxQMx und Fritzsche a. a. 0. 

Ich glaube danach annehmen zu dürfen, dass Lycurg 
kurz vor 368 die dramatischen Vorstellungen der Lenaeen 
oder Anthesterien, welche seit dem Ausgange des pelop. 
Kriegs geruht hatten wieder einrichtete, indem er den Sie- 
gern derselben gleiche Rechte mit denen der städtischen 
Dionysien einräumte, um auf diese Weise die Scheu vor den 
Kosten, welche diese Choregie erforderte zu überwinden. 
Auch an den städtischen Dionysien nahm diese Liturgie ja 
die gleichen oder wohl noch mehr Kosten in Anspruch^ 



m 

aber hier glicli dte zu erwartende Ehre des Si^gk vor defi 
aus allen Theilen Griechenlands und der Colonieen versam«» 
melten Zuschauem jene materiellen Schäden ans. Es fragt 
sich nur , ob diese Nachricht des Plut. mit den sonstigen 
Lebensumständen des Lycurg übereinstimmt. Wenn auch 
die berühmte 12jährige Finanzthätigkeit desselben erst von 
341 abwärts zu setzen ist, so hindert uns doch nichts schon 
kurz vor 368 ein Eingreifen dieses genialen Staatsmanns, 
der damals etwa 30 Jahre alt sein mochte , in die innern 
Angelegenheiten des Staats anzunehmen. Die ganze Thä- 
tigkeit des Lycurg war dem Innern des Staats zugewendet; 
von einer Thätigkeit nach aussen haben wir nur eine und 
noch dazu verdächtige Notiz. Dass aber jene 12jährige 
Finanzperiode, in der er fast ganz unumschränkt diese wich- 
tige Seite des staatlichen Lebens leitete, die Annahme einer 
langen voraufgegangenen Thätigkeit des Manns verlangt, 
durch die er sich das Vertrauen seiner Mitbürger in so sel- 
tenem Grade erworben hatte, ist klar, unter seinen Ge- 
setzen beziehen sich mehrere auf cultliche Angelegenheiten ; 
als erstes aller Gesetze fuhrt Plutarcb das oben angegebene 
an, und es scheint mir-, wie gesagt, durchaus kein Grund 
vorhanden zu sein , weshalb wir nicht dasselbe in die Zeit 
kurz vor dem Jahre 368 veriegen wollen. Bis dahin hatten 
also die dramatischen Vorstellungen der Lenaeen ganz geruht. 
Das Gesetz sagt dytSya toTg Xiftgotg imuXftv. Haben 
wir aus Aristoph. die Xvtqo& als eine besondere Culthand- 
lung der Anthesterien kennen gelernt, so werden wir aus 
diesem Gesetze des Lycurg, welches, wie ich glaube, dem 
Vf. jenes Lebens oder der Quelle wenigstens, aus welcher er 
schöpfte, noch vorgelegen hat, den Schluss ziehen dürfen, dass 
als wesentlicher Bestandtheil gerade dieser Culthandlung die 
dramatischen Vorstellungen gegolten haben. Ich werde wei- 
ter unten noch darauf zurückkommen. Die hier totg XvTQOtg 
gegebenen dramatischen Vorstellungen sind also die Lenaeen. 
Dem Lycurg gleichzeitig ist Demosthenes, und auch er 
bietet uns manches werthvolle für unsere Frage. Doch be- 
ziehen sich seine Angaben mehr auf Einzelheiten der Feste, 
besonders der Anthesterien , die für die mythisch - religiöse 
Bedeutung dieser von grosser Wichtigkeit wenig Licht auf 



m 

die Zeityerhältnisse der verschiedenen Festi» werfen, ausser 
dass sich bei ihm die Angabe in Bezug auf die nur einmal 
jährlich stattfindende Oeffuung des Tempels für die Anthe- 
sterieufeier findet uud zwar übereinstimmend mit Thukyd. 
am 12. Anthester. Interessant ist die Angabe c. Neaer. 75, 
dass das die Ordnung der Anthesterien betreffende Gesetz 
iy aiijlij Xid-ivjH — iv tm Uqm toZ Jtovvaov naqd zdy ßfO" 
Ikov iv yiifivaig stand : xal avtfj ^ ar^Xij Su xal vvv Strr^xev 
dfävögotg ygccfifiaa^y ^Anixotg dijXovca %ä yeyQafifiiya. Es ist 
für unsere Frage gleichgültig , ob diese Angaben auf Dem. 
selbst^ oder auf einen andern ihm gleichzeitigen aber jeden- 
falls glaubwürdigen Mann zurückgehen. 

Ich stelle im Folgenden einige andere Angaben zusam- 
men, die in gewissem Zusammenhange stehen. Zunächst 
berichtete Phanodemus bei Athen. 11, 13: Oapöö^giog ngög 
%(p W^co (f'fia$ tov ip ^IfAPaig Jiovvaov w yXsvxog ifiqovtaq 
toig ^A^fi^^aiovq ix xwv ni^(av %(a dsM xiqvdpa^, blDi^ avtotg 
nQO(f(fiQiC^'a$ oi}6V xal AiykvaXov xXtjO'^yat %öv Jtovvaov ou 
/ti»x^^^ ^^ yXev^og tm €dan törs nqmiov inod^q xsxqaikivov. 
vgl. auch Plut. Q. Conv. 2, 10 uud die verschiedenen Be- 
richte in den lilossen des Suid. s. v. Xiieq; Seh. Ar. Eq. 
95; Eurip. Iph. Taur. 947 ffL Wir ersehen hieraus, dass 
dem Dionysos in seinem heiligen Bezirke Weinlibationen 
dargebracht wurden, woher eine geschäftige Namendeutung 
den Beinamen Ai^iyatog erklärte, weil der dem Gotte libirte 
Wein gemischt war und in A$fAvatog gleichfalls die Bezie- 
hung zum Wasser erhalten schien. Zu beachten ist aber 
diese Beziehung des Gottes zum Wasser, wie dieselbe öfter 
betont wird, so auch von Paus. 4, 6 fin. Athen. 2, 38 und 
auch der Umstand, dass der dem Gott geweihte Platz iv 
Aiit'Vmg ist, gehört hierher, vgl. Str. 8, 363. Ebenders. ib. 
10, 49 : t^v dh rmv Xovov ioqt^v 0apodi^fiög {ff^at Ji^fAotftövta 
tdv ßctdiXia ßovXöfievop vnoöil^aax/at nai^ayhvofitvov tov ^Ogitf" 
tfjp *A\^^vayß' TTQÖg &^ Tci Ugd ov \>ii.(av aviov nqo(Siiva^ oiit 
öfAoanopdov /fvicd-at (itjnto dtxaaO^ipza ixSXevce avyxXs^ai^^-' 
pa$ Tciic Ugd xai xöa oIpov ixdctto naqatsx^^pa^ T(p n^titm 
ixmopu stnuüP d%fkop doi^ijataitai. nXaxovPza' nagrjyystXe di 
ual tov nötov navaaftspovg todg fitp autpdpovg otg iauq>d^ 
raopto nQog tä uQd fLf^ uäira$ 6id o^ioqoifovg yspiai^a^ t^ 
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XiqifStfjl nsql di töP xia töp iavvov Ixa&top nsQ^d'strcu xal 
t^ Uqetq dno(pi^$v xov^ Cuq^ävovq nqbg td iv AiyiiVMq vi- 
fupog insna %H€&p iv tm Uqm %d inilotna* vgl. auch Tz. 
ad Lyc. 1374. Dieser ziemlich unklare Bericht scheint mir 
nur erklärt werden zu können , wenn wir die von Phanod. 
erwähnten Uijd auf das Uqöv des Dionysos iv yiifAvatg allein 
beschränken. Phonodem, will erklären , weshalb die Uqcc 
— vielleicht darf man den zweiten Tempel mit dem Bilde 
des Alkamenes mit hierher ziehen — des Dionysos an dem 
Tage des Anthesterienfestes allen Festtheilnehmern verschlos- 
sen sind , da nur die Badkkaaa^ die 14 Ysqaqal^ sowie die 
Priesterin des Tempels die Erlaubniss hatten, diesen Tem- 
pel an jenem Tage zu betreten: an den übrigen Tagen des 
Jahrs war er ganz geschlossen. Phanod. führt zur Erklä- 
rung dieses Umstandes die Verschuldung des Orestes an, 
welcher zu jener Zeit, gerade während der Feier der Xoeg 
nach Athen gekommen war. Wäre es Allen erlaubt gewe- 
sen den Tempel zu betreten, so konnte Orestes nicht allein 
ausgeschlossen werden, er hätte dann aber , indem er mit 
den Athenern unter Einem Dache gewesen wäre, diese ver- 
unreinigt. In gleicher Weise erklärt Phanod. die Sitte, dass 
nicht gemeinschaftlich getruäken wurde, sondern dass jeder 
seinen Wein sich mitbrachte : es beruht dieses letztere wohl 
auf dem Grunde, dass bei der Entstehung des ganzen Festes 
oder wenigstens dieses Actes desselben jeder seinen eigenen 
Wein probirte, sowie auf dem agonistischen Moment, wel- 
ches in den X6sg zum Ausdruck kommt. Sodann ersehen 
wir, dass der Siegespreis nicht, wie man aus Aristoph. schlies- 
Ben zu dürfen glaubt, ein Schlauch Weins, sondern ein nla- 
Mvg war : es mochte wohl verschieden bestimmt werden vor- 
her. Bei Athen. 10, 49 ist es ein axi(pavog %qvaovg* Was 
die Kränze betrifiTt, so müssen wir annehmen, dass jeder 
Trinker damit bekränzt war: man weihte dieselben beim 
Schlüsse des Gelages dem Gotte; da aber ein Betreten des 
Heiligthums nicht erlaubt war, so legte man den Kranz um 
den Xovg^ von wo die Priesterin ihn fortnahm, in das Hei- 
ligthum des Gottes trug und am Schlüsse der ganzen Gere- 
monie die nöthigen Opfer noch brachte. Wie gesagt, alles 
dieses ist dem ganzen Geiste des Festes entsprechend, nur 
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mit der Beschränkung , dass hier nicht an alle Uqä aller 
Götter der Stadt, soDdem nur an die bestimmten oder das 
bestimmte des Dionysos iv AiikVMq gedacht werden kann. 
Es folge sodann die Angabe des Theopomp beim Schol. 
Aristoph. Ran. 218: Xvtqo^ soqt^ naq ^A&^vaioig' äyetcu öi 
nagd ravif^v t^v ahiap ^v xal Osonoginog ixvid-sTcii ^Qd(p(OP 
ovvioq" d^(x<S(a&iv%aq oiv tovg dv^qoinovg f^neq id'dqqtidav 
tlliiQf^ t^ Tavtr^g dvöfxau nqotSayOQBVGa^ xai v^p isQtijv äna^ 
aav. Snena d€€iv atitotg swg Sxovdh rcap /»Iv ^OXv^nloav &eäv 
oidsvl naqdnav, 'EQ(Ay dl x&ovi(a xai v^g x^'^Qcc^ ^^ Stffovc^ 
ndvTsg ol xatd t^p nöhv ovdslg ysveva^ xdav Isqimv. tovto dl 
noiovcft tij ^(A^Q(f xal toi)^ tdts naqayBVOiJbiqovg vnsq toSp 
dno&apöptcop iXdaaa&a& töp ^EQfA^p. Hiermit ist zu verglei- 
chen Suid. (s. V.) ;jt'T^o«* ioQt^ ^A&^p^ctP^ — Qsonofinog di — 
(pfl(S^ toig d$tt<f(od^ipTag ix wv xaTaxXvCfAOv kipeXp xvtqap nap» 
cnsQfAiag, o&€P ovtco xltj^^PM t^p ioQt^p xal dvstp %otg Xov-- 
aip ^EQfAy xd^opi^a t^g di %V'^^^ oidipa y€V(fa(fd^at. tovto di 
noi^cfM tot>g nsqifSfa^iptag IXaaxoftipovg töp ^Eq(a^p xal neql 
TfSp dno&ap6pt(ap. Mit Suid. stimmt der Schol. Acharn. 
1075 völlig überein, nur dass er statt kipslp^en slot. itp^aa$ 
setzt, den daselbst erwähnten Act also scheinbar auf eine 
andere uralte Ueberschwemmung bezieht. Der Schol. z. 
Ran. 218 hat insofern flüchtig die Stelle des Theop. excer- 
pirt, als er die directe und indirecte Rede durcheinander- 
wirft: so ist zunächst das ^t;W adrotg hog ixovtft zu erklä- 
ren: aus dem vorgefundenen ^veip stog Sxova^p macht er 
zunächst, indem er die indirecte Rede beibehalten will ^iJ- 
B^p avtotg Stog, schreibt aber nun nicht eTpai^ sondern dafür 
das im Text ihm vorliegende ixov(fi^ worauf er von jetzt an 
überhaupt sich genau an den Wortlaut seiner Quelle hält, 
bis er mit xal voi)^ tots tt. wieder in seine Rolle als Be- 
richterstatter zurückfällt. Wir dürfen demnach wohl das 
Schol. z. Ran. 218 als die Grundlage für die Herstellung des 
Wortlauts und Sinns des Theop. betrachten, da es die voll- 
ständigste und unverfälschteste Wiedergabe des ursprüng- 
lichen Textes gewesen zu sein scheint. Theop. unterscheidet 
zwei Thatsachen: zunächst ein einmaliges Factum, sodann 
die auf dem Grunde desselben erwachsende Sitte. Denn es 
ist klar, dass die berichtete Namengebung nur auf eine ein- 
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kann. Daher muss man den ersten Theil des Theop. Be- 
richts bis änaffav auf eine älteste Ueberschwemmung bezie- 
hen , welche die damaligen Menschen veranlasst hat nach 
ihrer Errettung das zum Andenken au jene gestiftete Fest 
mit dem Namen de» Tags zu bezeichnen , an welchem sie 
zuerst die bestimmte Holfuung auf Rettung aus der Gefahr 
der Wasseranoth hatten schöpfen können. Theop. will da- 
mit nicht etwa die Deukalionische oder eine andere der be- 
kannten uralten Flutben bezeichnen, sondern eine davon 
verschiedene, winterliche Ueberschwemmung, bei welcher der 
grösste Theil der Menschheit erhalten blieb , dem Vorbilde 
aller spätem winterlichen Wasserfluthen. Woher der Tag, 
an dem die Menschheit wieder die Hoffnung auf Rettung 
fassen konnte, den Namen Xvtqo^ habe, erklärt Theop. nicht ; 
denn dieser Name muss nach seineu bestimmten Worten 
damals schon jenem Tage augehaftet haben; wohl aber sagt 
er, dass nach diesem Tage AVr^o» das ganze Fest benannt 
sei. Man kann daraus schliessen, dass schon zu Theop. Zeit 
das Fest , dessen Einen Theil wir als Xvtqo$ kennen , aus 
mehreren Tagen bestanden habe; denn wenn dasselbe nur 
Einen Tag hatte , so war es ja selbstverständlich , dass es 
sich nach dem Namen dieses Tages, den derselbe nach Theop. 
Angabe seit ältester Zeit gehabt hatte, richtete ; es war we- 
nigstens durchaus unpassend zu sagen, dass der Name dieses 
Einen Tags bezeichnend für das Ganze Fest geworden sei 
Bevor wir uns umsehen, ob wir weitere Bestätigungen dafür 
aus dieser Zeit haben , dass das Fest schon über mehrere 
Tage sich ausgedehnt habe, wollen wir noch einen Blick auf 
den Bericht des Theop. selbst werfen. Mit i/iHta scheint 
Theop. auf die Sitte einzugehen , welche sich nach jenem 
Vorbilde der vorher berichteten Fluth gebildet hatte: da 
jede winterliche Fluth die Menschheit wieder an jene — 
angebliche, erdichtete — erste Fluth erinnert, so feiern sie 
am Ende derselben das bei jener zuerst errichtete Pest, und 
abermals der drohenden Todesgefahr entgangen beten und 
opfern sie dem unterirdischen Gotte und bringen für die 
Gestorbenen ~ wie einst für die unmittelbar in der Fluth 
nmgekommenen — Sühnopfer 4ar. Jd^it der jErw^nung der 
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XviQoc^ scheint aber Theop. wohl ausdrücken zu wollen, dass 
der Gebrauch derselben erst durch den angenommenen alten 
Namen des Tages ;ji/tjo* sich gebildet habe , während es 
umgekehrt als sicher betrachtet werden kann, dass der Ge- 
brauch der Töpfe mit ihrer navansQfila, — der x^'^Q^^ oder 
XVTQO& — dem Tage erst* seinen Namen gegeben hat. 

Man hat dieses Fragm. dem Historiker Theopomp ab- 
sprechen und einem unbekannten Grammatiker gleiches Na- 
mens zuweisen wollen: ich glaube aber mit Unrecht. Ich 
glaube es seiner Schrift nsQl svasßslag zuweisen zu dürfen. 
Das einzig sichere Fragm., welches sich aus derselben findet, 
enthält eine Erklärung des Wortes xvqßetg und findet sich 
einmal beim Schol. Aristoph. Av. 1354, sodann bei Tzetz. 
Chil. 12. 357. Wollen wir dieses Fragm. mit dem Titel der 
Schrift in Verbindung setzen, so sieht der Vf. die Fröm- 
migkeit der Menschen darin, dass sie Gegenstände 'des täg- 
lichen Lebens, hier die Gesetztafeln, mit Göttern und gött- 
lichen Dingen in Verbindung bringen, sie von denselben 
ableiten; denn die Kvqßstg führt Theop. auf die Koqvßdvisq 
zurück. Das andere Fragm., welches mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit auf diese Schrift zurückgeführt wird, Porphyr, 
de abst. 2, 16 enthält gleichfalls die Einrichtung cultlicher 
Gebräuche. Mit beiden völlig übereinstimmend ist unsere 
Stelle , die auch Namen und Gebräuche cultlicher Institu- 
tionen zu erklären sucht. Da der Schol. Aristoph. (des cod. 
Rav.) die Schrift des Theop. nsql svaeßhlag als Quelle über- 
haupt benutzt hat, wie man aus Av. 1354 ersieht, so stehe 
ich nicht an, auch die Stelle Ran. 218 und Ach. 1075 der- 
selben Schrift zuzuweisen. 

Wir haben übrigens auch sonst Indicien, dass um diese 
Zeit die in Athen gefeierten ländlichen Dionysien oder An- 
thesterien sich über die Dauer Eines Tages hinaus erweitert 
hatten. Vgl. Harpocr. (s. v.) Xvtqo^ — «cw d« nai '-^w»- 
xi^ ug koqxri Xvzqot ^g fjtvijfjtovevs^ Jelvaqxog iv ido xaid llv- 
&iov. ^ysto di ^ ioqt^ ^Av^sarfjqmvog tqCiji inl d^xa (Sg 
fffia^ 0iX6xoqog iv tm naql ioqtcop. Ebenso Suid. s. v. und 
Seh. Ar. Ach. 1076, sowie die Angabe des Hesych. s. v. 
dcodexdtfi' ioqz^ ^A^riVfiC^v r^v Xoag eXsyov, Mir scheint kein 
Grund vorzuliegen an dieser Angabe des Philochor. zu zwei- 
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fein; sie ist auch nichts weniger als nnwahrscheinlich. Das« 
die Athener nnd Griechen überhaupt, als ihr politisches Le- 
ben immer inhaltsleerer wurde, Ersatz suchten in glänzen-- 
den Festen , dass diese immer weiter aasgedehnt wurden, 
kann man nachweisen. Dass sie auch das ursprünglich an 
Einem Tage gefeierte ländliche Dionysosfest ip yüifAPaig über 
mehrere Tage ausdehnten, kann nicht auffallen. Keineswegs 
aber darf man folgern aus der Stelle des Philochoros, dass 
die von ihm berichtete Art der Feier in ganz gleicher Weise 
schon über 100 Jahre früher gegolten habe. Wir haben 
aus Thuk. und Aristoph. als sicher erkannt, dass die XvtQ9t 
dem Dionysos galten, dass sie ferner einen Theil des An- 
thesterienfestes bildeten , dass dieses endlich sich auf den 
12. des gleichnamigen Monats beschränkte. Philochoros — 
und schon Theopomp — berichtet von einer Aenderung, von 
einer Erweiterung des Festes. 

Man wäre versucht die ganze Angabe des Philoch. in 
Zweifel zu ziehen; wenn man die Angabe des Didymus, wel- 
dic derjenigen des Philoch. schnurstracks widerspricht, liest. 
Didymus nämlich berichtet beim Schol. Ach. 1076 ir /»»^ 
^^iqq äyoptak 0% %e Xvtqoi xdi ol X6eq iv ^Ad-fiva^g iv m näv 

^EQf^fj. ovt(& JldvfAog. Aber man sieht leicht; dass eine ge- 
nügende Ausgleichung der beiden wichtigen Schriftsteller 
nicht fern liegt. Man muss hier Didymus und die Quelle, 
der er folgt, durchaus unterscheiden. Jener xaXnivtaqogj 
welcher mit eisernem Fleisse aus einer unendlichen Masse 
ihm vorliegender Quellen selbst unendliche Massen neuer 
Bücher geschaffen hatte, berichtet hier, nicht aus eigener 
Anschauung und Erfahrung, sondern einfach seiner Quelle 
folgend: jedenfalls einer sehr guten, denn sie berichtet von 
einer Zeit, welche der des Philochor. und Theop. vorauf- 
geht. Didymus Angabe ist also nicht eine Widerlegung des 
Philoch. oder wird selbst von diesem widerlegt, sondern er 
ist eine Bestätigung und Ergänzung der Berichte des Thuk. 
und Aristoph. 

Wir können den Philoch. aber noch nicht verlassen, 
sondern müssen eine andere Angabe desselben b^ricfat^, 
wekhe sich Sek Ar. Ean. 218 findet. Nachdem der Schol. 
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daselbst die schon oben berichtete Angabe des Theop. gege- 
ben hat, fügt er hinzu: ^yovw öi dyvSpeg avtd&$ ol Xvtq&po& 
xakovp,€vat, xad^d ^ff(U 0d6xoQog iv rjf, ixtfi tcop 'Aid^idoop. 
Das aM^i, sollte dem allgemeinen Sprachgebrauche nach 
sich auf einen vorher angegebenen Ort beziehen ; wir dür- 
fen hier aber wohl einen unpassenden Gebrauch des Worts 

in zeitlicher Beziehung von Seiten des Schol. annehmen 

denn das adw&$ gehört ohne Frage dem Philock nicht 

welcher (wie ja auch in guter Prosa amo&sv von der Zeit 
gebraucht wird) das Wort zeitlich anwendet. Denn im Vor- 
hergehenden ist nur von dem Tage der Xvxqo^ die Rede 
nicht von dem Orte, wo dieselben gefeiert werden. Sonst 
müsste man annehmen , dass dem Scholiasten bei der gan- 
zen Auseinandersetzung das Local der Feier in Gedanken 
vorgeschwebt hätte, auf welches er nun mit avzöd-^ sich be- 
ziehend die XvTqi^vo^ dycovsg von demselben berichtet. Es 
kommt aber auf die Erklärung dieses avzd&p im Ganzen 
nicht viel an. Fassen wir es zeitlich, so berichtet Philoch. 
dass an dem Tage der jährlichen Chytrenfeier ^yovto dyiO'- 
vsg — ol Xvtqtvoi xaXovfisyoi} aber auch local gefasst würde 
man doch nur so erklären können , dass die Feier dieser 
ayiSveg sieh an das Local der Xv%qo$ (iv Ai(Ava$g) anschloss 
woraus man aber mit Sicherheit den Schluss ziehen könnte 
dass es auch an die Feier der Culthandlung' selbst, der Jfv- 
%QOi, anknüpfte, d. h. auch zeitlich mit denselben verbunden 
war. Wir sehen also, wie auch hier derjenige Theil des 
Festes, welcher die Bezeichnung XvtQo& hat, als der erscheint 
mit welchem die dramatischen Vorstellungen verbunden sind. 
So schon das Gesetz des Lycurg, so hier. Es würde daraus 
gefolgert werden können, dass auch die dramatischen Vor- 
stellungen mit der Erweiterung des ganzen Festes, mit der 
Verlegung des Actes der XvzQOi auf den 13. Anthester., 
während bis dahin sämmtliche Acte des Festes auf den 12. 
zusammengedrängt waren , auch die Verlegung der drama- 
tischen Vorstellungen stattgefunden habe. Denn diese wer- 
den eben «u eng mit dem Acte der XviQOt verbunden , als 
dass man sie zeitlich von denselben trennen könnte. Mau 
ist versueht diese ganze neue Einrichtung des Festes mit 
der oben berichteten Gesetzgebung des Lycurg zusammenzu- 
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bringen. Die ältere Zeit, welche noch nicht ihre Feste so 
weit wie möglich ausdehnte , hatte sich begnügt mit Einem 
Tage , an welchem die Acte der Xösg und Xvtqoi und die 
mit diesem eng zusammen hängenden dramatischen Vorstel- 
lungen stattfanden. Es ist das nicht auffallend : denn die 
Xvtqoi sowohl wie die Xosq waren ursprünglich Acte, die 
auf eine kurze Zeit sich beschränkten. Die dramatischen 
Vorstellungen an den Lenaeen — d. i. die dyoivsq Xvtq^po$ 

können wir erst aus der Zeit des peloponnesischen Kriegs 

nachweisen und wir haben es oben als durchaus nicht un- 
wahrscheinlich erkannt, dass gerade dieser bestimmt darauf 
eingewirkt hat, das ir AiikVMg gefeierte Fest, weil es dazu 
dienen musste einer grossen Zahl von Landbewohnern das 
eigene Fest zu ersetzen , zu höherem Glänze zu erheben. 
Dramatische Vorstellungen , wenn man sie so nennen will, 
sind entschieden schon früher damit verbunden gewesen; 
dieselben hatten sich aber wohl schwerlich bedeutend über 
das Maass der Leistungen an den übrigen ländlichen Diony- 
sien erhoben; absichtlich wurde der alte Charakter des ein- 
fachen ländlichen Festes beibehalten. An den städtischen 
Dionysien war es anders. Es war ein gemachtes Fest, ein 
Kunstproduct ; die Stadt zeigte sich hier in vollstem Glänze 
dem Lande gegenüber und das Drama als Kunstleistung fand 
hier anfänglich ausschliesslich seinen Platz. Mit dem Ende 
des peloponnesischen Kriegs hörten die dramatischen Vor- 
stellungen an den Chytren auf, bis Lycurg durch besondere 
den Siegern eingeräumte Rechte, später auch durch Errich- 
tung eines stehenden Theaters das Interesse für diese Lei- 
stungen wieder hob. Während des peloponnesischen Kriegs 
ist die alte Sitte beibehalten und das ganze Fest auf Einen 
Tag beschränkt, obgleich die nun erweiterten dramatischen 
Vorstellungen denselben zu einem äusserst bewegten ge- 
macht, die Festacte sehr an einander gedrängt haben müs- 
sen. Nicht aber so , dass man die ganze Feier in dieser 
Weise für unmöglich erklären wollte. Die nofin^, mit wel- 
cher die XvTQOi wesentlich verbunden gewesen sind, können 
am Abend des beginnenden Tages oder am frühen Morgen 
stattgefunden haben und an sie schlössen sich sofort die 
dramatischen Vorstellungen an, für welche wir den ganzen 
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Morgen bis in den Nachmittag in Anspruch nehmen können. 
So blieb der Spät-Nachmittag und Abend für die Xöeg übrig, 
welche sich ohne Frage bis in die Nacht des folgenden 
Tages ausdehnten. Das ist nur eine Vermuthung: man sieht 
aber daraus, dass es nicht nöthig ist, mehrere Tage für die 
ganze Feier in Anspruch zu nehmen. Wenn also nach dem 
Zeugniss desTheop. undPhiloch. das Fest nachher auf meh- 
rere Tage ausgedehnt ist, so hat die neue Einrichtung des- 
selben mehr auf den allgemeinen Hang zur Festfreude als 
auf ein wirkliches Bedürfniss Rücksicht genommen. Das 
Fest ist getheilt: die Xoeg sind auf dem 12. Anthest. bei- 
behalten , die XvtQO^ mit den dramatischen Vorstellungen 
auf den 13. verlegt. 

Sodann haben wir ein Fragm. des Apollod. zu betrach- 
ten, welches sich Seh. Acham. 961 findet: q>fjai Si It^noXXö^ 
dcoQog ^Avd'€<5ti^qia xaXeta&at xo^vtag v^v oXfjV iogv^v J^ovvöto 
äyofjkivfiv xatct ikiqog cfl Ut&otylaVj Xöag, Xvtqav. xa\ ai' 
&tg' Ott X)Qiötfig f*€td tov tpovop elg ^Ad^^vag d^txdfASVog, ^v 
di soQTfj Jiopvcfov Afjvaiov, wg ikij yivono (fq>((fiv ofiocnovSog 
dnexTOvdg t^p ikfjtiqa , ifjujxccPi^tfaTO toiopös n ITapSlcop, Xoä 
oXpov tcSp davtvikopoüp ixdtfrtp nagatn^ttagy i^ adtov ntv€$p 
ixiXsvcfs fifjSip inofAtyp^Ptag äXXijXoig dg ftijts änd tov ad- 
tov xgatiJQOg ntot ^OgSiftfig fAifts ixstpog äx&ono xa^ avtöp 
nipoop ikOPog, xai dit ixstpov ^yt^ffpato^g soQtfj ipofktd&fi oi 
Xosg. V^l. auch Suid. und Harpocr. s. v. X6sg. Ich habe 
die ganze Stelle hier wiedergegeben, obgleich sie in ihrem 
letzteren Theile eigentlich nur genau das wiederholt , was 
wir schon bei Phanodemus oben gelesen haben. Betrachten 
wir aber jetzt das, was Apollod. selbständig hat. Zunächst 
kommt der Name des Festes in Betracht: es begegnet uns 
nämlich hier zuerst der Name ^^p&sat^Qia, der von nun 
an sich öfter findet, vgl. z. B. Harpocr. s. v. ^Ap^sttvnqmP, 
Et. M. s. V. * Apx^e&njqta , und die beiden Sprichworter diS- 
qd^€ Käqsg odx sf ^Ap&eatijQta sowie xKfadg (act? ^Ap^stfvi^q^ct. 
Ich habe über diese Benennung des Festes schon oben ge- 
sprochen. Es ist klar, dass die Bezeichnung Jtopv<f&a^ wie 
das Fest noch bei Thuk. und Aristoph. genannt wird , un- 
passend werden musste, wenn dieselbe nicht klar war. Thuk. 
unterscheidet sie von den städtischen durch die Hinzufügung 



134 

vet äqxaiitBqa: das war klar für den Stadtathener, der ebeia 
nur diese beiden Feste hatte. Aber selbst wenn Thuk.» was 
allerdings nicht der Fall ist, dabei noch an die Dionysien 
der übrigen Demen hätte denken wollen, so würde, weil die- 
selben eben der Zeit und dem Wesen nach mit den später 
spec. so genannten ^AvS'saxfiQ^a im Ganzen zusammenfielen^ 
der Ausdruck völlig genügt haben. Aristoph. unterscheidet 
sie von den städtischen durch die Bezeichnung %ä xar dyqov^j 
indem er unter derselben sämmtliche Demenfeste, auch das 
iy AifAvatg zusammenfasst. Daneben aber müssen wir schon 
als specielle Bezeichnung dieses Festes den Namen AfjvMa 
in Anspruch nehmen, im Anschluss an das bestimmte Cult- 
local. Wenn nun aber die spec. s. g. ländlichen Dionysien 
nach und nach in das Jahr zurückgezogen , schon eher als 
das ip Aifjbvatg gefeiert wurden, und damit dieses nicht blos 
seiner höhern Bedeutung, seinem höhern Glänze, sondern 
auch der Zeit nach in Gegensatz zu den übrigen Demen- 
festen trat, so konnte auch die Bezeichnung t« xaf ayqoiq 
oder eine ähnliche nicht mehr genügen, und so bildete sich 
neben dem der At^vata der Name ^ Av&süvriQia^ obgleich der- 
selbe der vielen im Anthesterion gefeierten Feste wegen im 
Grunde genommen entschieden unpassend war. Jetzt ge- 
nügte es dem eigentlichen Athener zur Bezeichnung des 
städtischen Dionysosfestes schlechthin J$opv(f^a zu sagen^ 
für das sp Aifivaig gefeierte ^Ap&sffifjQ&a , während er die 
übrigen Demenfeste des Dionysos, die nur geringes Interesse 
für ihn hatten, umständlicher durch tä xav äyQ9vg Jpopv<na 
bezeichnen musste. Setzte er also in der Bezeichnung Alf- 
pata das Local der Feier dieser in Gegensatz zu den Jiopvtfi^a 
ip ä(Pu^, welche ihrem Haupttheile nach wenigstens wirk- 
lich im Mittelpuncte der Stadt, auf dem Markte gefeiert 
wurden , so stellte er nun auch die zeitKeh verschiedenen 
J^wvcm einander gegenüber, indem er das im Anthesterion 
als ^Ap^satiJQta gefeierte Fest unterschied von dem im Ela- 
phebolion begangenen , welches letztere allerdings aus dem 
Grunde nicht Elaphebolia genannt werdeü konnte, weil die- 
ser Name eine specielle Beziehung zur Artemis hatte, deren 
Fest in diesem Monat vielleicht selbst, wie in Phokis, die- 
sen Namen führte. Als Tbeile führt Apollod. IJ^^oiyva^ 
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X6eq, XvtQoi^ an: so dürfen wir wohl dem allgemeinen 
Sprachgebrauche nach auch bei Apollod. lesen. Also eine 
abermalige Erweiterung des Festes, die, wie man bestimmt 
sagen darf , sich sehr alimälig herausgebildet hat. Da das 
Fest zum grossen Theile dem Probiren des neuen Weins 
diente, so war es natürlich, dass man die Oeffnung der Fäs- 
ser nicht erst am Tage des Festes selbst vornahm, sondern 
dass man diese und die vielerlei sonstigen Vorbereitungen 
zum Feste am Tage vorher abmachte , um am eigentlichen 
Feiertage völlig gerüstet, der ungestörtesten Lust sich hin- 
zugeben. Dieser Vorbereitungstag ist dagewesen mit der 
ersten Einsetzung des Festes: aber er gehörte nicht mit 
zum eigentlichen Feste, soweit dieses den Cult anging. Und 
dad darf man auch von dem Tage in späterer Zeit behaup- 
ten. Plut. qu. conv. 3, 7 sagt : toi viov 9Xvov ^A&ilvfjü^ (ihf 
eydexdtfj fjtijvdg Ttaxüqxovtm Ui&oiyta t^p ^(aSqccp uaXovPTBg 
und 8, 10, 3 xal fi^p oXpov ys top pSop ol nQ(a*aitwm ntpop- 
tsq 'Ap&stmjQ&MPt nipov(f& fifipl futä xstfjbApa' tat t^p ^fj^iqay 
inBipf^p fifks%Q iihp ^Aya^ov JaifAOPog ^Ad'^patot dh ITi3oiytCf 
ngotfayoQsvovcft. Hier ist von irgend einer cultKchen Be- 
deutung des Tages keine Rede. Mehr geben die Schol. zu 
Hesiod. "E. a. *Ä 366. Zunächst Prod. : nal ip toJc natQt^ 
OK ifitip SoQzi^ n^&oiyia, xad* f^p ovts oiMstfjp ovts f*Kf&i&^ 
%öp eXQyetP zijg änoXavCsong tov oXpov S-Biiytöp ^p , äXla &v^ 
aaptag nä<fi iksradidopcci, tov ddiqov tov Jiopvdov" xalcSg oip 
eXQfjtM dstP aQxofiipov ni&ov Koqiaadd'ttk xal tfj ioQtfj &VfJk^ 
(pmvfag* det di nal q>€&dovg tafH6VOf*4poig t^p ärtoXaviftp, wtns 
xa§ elgaC&ig ^fitp yspicfd-M xal av&tg. Hier ist also nur 
von einem gründlichen Proben des Fasses die Rede und na- 
turgemäss haben die Sclaven und Arbeiter den besten Theil 
hiervon, gegen die Procl. den Rath giebt nachsichtig zu sein. 
Die grossen Freiheiten, welche die Sclaven am AnthesterienH 
feste genossen, begannen am Tage der Fassöflfnung, ja die*- 
ser Tag scheint ganz vorzugsweise den Sclaven gehört zu 
haben. Aber weder der Ausdruck ioQvij noch das Mtfaptag 
darf verfuhren diesen Tag als einen wirklich cultlich gefeier- 
ten zu betrachten. Denn ioQtij heisst hier nur in ganz all^ 
gemeinem Sinne ein Feiertag und das ^vtSa^ bezieht sich 
auf die vor jedem Gelage und so auch vor dem Kosten des 
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uenen Passes übliche Gabe an die Gottheit. Und Tzetz. 
sagt zn ders. St. ip tatg natQtotg ttov ^EXXijvcop eoQzatg iu^ 
Xstto ital tä cttfxciXia xat ^ n^^otyla slg ufi^v Jtovvttov. 
Sodann folgt eine Besehreibung der dtfxdha, worauf er fort- 
fährt ^ m&oi^Y^a dh xoiv&v ffv (W(jb7td<nop* ävoi^avisg yäq TOt)c 
ni&ovg näd& ikBxsdldovv tov J^ovvcov ömgijfAaTog, Auch hier 
ersehen wir also nur, dass, wie es selbstverständlich ist, 
ausser den Knechten auch die Herren in genügender Weise 
den neuen Wein kosteten. AuflFallend ist aber die Zusam- 
menbringung der danviXia und n$&oiyta. W^ren jene ein 
wesentlicher Theil der ländlichen Dionysien, so scheint die 
Hinzufügung der n^&oiyia^ mag Tzetz. aus eigener Kennt- 
niss oder nach seiner Quelle dieses thun , darauf hinzuwei- 
sen , dass beide als eng zusammen gehörig , beide zu den 
ländlichen Dionysien zu rechnen betrachtet werden. 

So dürfen wir also aus der Stelle des Apollod. entneh- 
men, dass das ganze iv AlfAva^g gefeierte Fest zum Unter- 
schiede von den städtischen Dionysien einerseits und von 
den übrigen Demenfesten anderseits mit dem Namen ^Av- 
d^savj^qia in späterer Zeit bezeichnet wurde , deren beide 
wesentlichste Theile die jetzt auch an verschiedenen Tagen 
gefeierten Xosg und XvtQO$ waren, zu denen der Tag der 
n$&oly&a oder Ut&oiyta als Vorfeier aber ohne cultliche Be- 
deutung noch hinzukam. 

Hier knüpfe ich eine Glosse des Suid. und Phot. an s. 
V. tä ix räv äfia^Sv cxcSfAfiata* inl t(Sv änaqccxaXvTnoag axco- 
mövtduv, ^A&^Vfjtft ydg iv t^ t(3v XovSv koqrji ol xoofAct^oV" 
teg int tmv a(Aa^wv toig ctnaptdSvtag StfxoaTvcov xs xal iXoM- 
Qovv, td S^aitd xai totg Aijvatoig vtfceqov inoiovf. Man hat 
diese Angabe zu einem Hauptbeweise mitbenutzt die Ver- 
schiedenheit der Lenaeen von den Anthesterien zu erweisen, 
und ich gestehe , dass sie in der That sehr auffallend ist, 
Man erwäge aber zuerst die innere Glaubwürdigkeit dieser 
Angabe. Waren die Lenaeen — das muss man festhalten 
— ein selbständiges Fest — so waren sie ein uraltes: wir 
dürften jene ix twv äfta^wv axcifAfAaTa^ welche wir als echt 
characteristischen Zug der Dionysosfeste erkennen, als einen 
uralten Bestandtheil der Lenaeen voraussetzen: hier sollen 
sie in später Zeit eingeführt sein. Man darf aber sagen: 
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solche Sitten lassen sieh nicht einfahren, sie erwachsen von 
selbst, und wenn sie seit alter Zeit nicht vorhanden waren, 
so sind sie auch in jüngerer Zeit nicht geworden. Die 
ganze Angabe trägt somit den Character der Unwahrschein- 
lichkeit an sich. Ich erkläre dieselbe so , dass sie auf die 
Erweiterung des Festes von Einem auf zwei Tage Rücksicht 
nimmt , welche wir eben kennen gelernt haben. Das alte 
Dionysosfest des 12. Anthester. war mit xoSfiot verbunden 
gewesen oder richtiger gesagt, diese letzteren waren ein Be- 
standtheil jenes Festes. Einen solchen xmfMog lernen wir aus 
Aristoph. selbst kennen: der siegreiche Dikaeopolis durch- 
zieht mit seinen Freunden — den Acharnern — die Stadt, 
welche den Sieger preisen : solche xdifiot waren ohne Zwei- 
fel überhaupt Sitte an diesem Feste. Solange dasselbe auf 
den 12. Anthest. beschränkt war, fanden jene Umzüge nur 
an diesem Tage statt; als es erweitert wurde um einen Tag, 
dehnte man auch jenen Festgebrauch auf diesen aus. Aber 
der Ausdruck xal totg Anivatot^ im Gegensatz zu Iv t^ tSv 
XofSv ioQtfi? Das Fest des 12. Anthest. hatte schon über- 
haupt wegen der eigenthümlichen Stellung, welche es im 
Verhältnisse zu den andern Dionysosfesten einnahm an einem 
merkwürdigen Schwanken der Bezeichnung gelitten; noch 
stärker trat dieses ein, als das Fest erweitert wurde und die 
früher an Einem Tage gefeierten Festacte getrennt wurden. 
Zur Bezeichnung des ersten Festtags ist der Name Xosg 
üblich geworden, weil dieser Act die wesentlichste Culthand- 
lung des Tages war. Schwankender scheint die Bezeich- 
nung des zweiten Festtags geworden zu sein: man hat den- 
selben vorzugsweise Xvtqo& genannt, weil die Xvtqo$ gleich- 
falls die Hauptculthandlung dieses Tages war ; aber auch die 
dramatischen Vorstellungen haben an diesem Tage stattge- 
funden und für sie ist, wie wir schon gesehen haben, die 
Benennung Ai^vaia eigenthümlich geworden; so unterschei- 
det auch Alkiphron (in dem angeblichen Briefe des Menan- 
der) tSv Xo&v xa\ ttSv iv rotg &€dTQO&g Afivattav und auch 
sonst , wie schon Aristoph. diesen Gebrauch des letztem 
Worts ganz consequent aufweist, findet sich Aijvma etc. für 
die fcheatralischen Vorstellungen gebraucht. Ich erkläre also 
jene Glosse des Suid. so , dass derselbe in den Worten t^ 
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clier mit jenem Local gar nichts zu thun hat. Die adj. 
jifivm%6^ nnd ^tipa^v^ sind leicht zu erklären, indem jener 
zu Xijpmog dycip, dieses zu dem tono^ gehörig wäre. 

Es verdient also, wie ich glaube, der Artikel im voll- 
sten Maasse Vertrauen , und wir können nur das Eine be- 
klagen, dass er uns nicht in seiner Original-Gestalt erhalten 
ist, wodurch vielleicht allem Zweifel über die Feier der Le- 
naeen mit Einem Schlage ein Ende gemacht wäre. Aber 
auch so ist die Angabe äusserst wichtig. Die Worte yitj" 
pa$og äydv J$opi^(fov iv dygotg dnd wv Xfjvov scheint nur 
die Eine Uebersetzung zuzulassen : der Arjvmog dyaiv wird 
dem Dionysos gefeiert und zwar iv dygotg und hat seine Be- 
nennung von der Kelter ; so berichtet Apollod. im 3. Buche 
seiner Chronik. Man stösst sich hier wieder an dem Aus- 
drucke iv dygotg; aber es gilt von ihm dasselbe, was ich 
oben zu der ähnlichen Angabe des Aristoph. Schol. bemerkt 
habe. Man entgeht aber dieser immerhin etwas anstössigen 
Ausdrncksweise, die bei dem Schol. des Aristoph. nicht, wohl 
aber bei Apollod. auffallen kann , wenn man anders über- 
setzt. Ich verbinde die Worte y^ijPMog dytäv J$oPv(fov iv 
dygotg eng und übersetzte: der A^vmog dyviv wird dem 
Dionysos iv dygotg gefeiert, so dass J^övvcog iv dygotg ein 
einheitlicher Begriff wird: Jidwdog iv dygotg ist der Gott 
der ländlichen Dionysosfeste, und es wird in jenem Aus- 
drucke nur gesagt, dass der Xijva$og dy(6v oder die Afivma 
ein Bestandtheil der ländlichen Dionysosfeste ist ; damit ist 
nicht gesagt, dass diese Af^vma allen ländlichen Dionysos- 
festen eigen seien: denn dem Athener konnte der Xr^vatog 
dydv, wie ihn Apollod. nennt , nur als der bestimmte am 
12. Antbester. iv Aifivmg gefeierte in\ Afjvalto dycSvj wie 
der stehende Ausdruck war, in den Gedanken kommen, und 
dieser bestimmte A^vcuog dydv wurde allerdings dem Jui- 
wcog iv dygotg gefeiert, eben weil das ganze im Antheste- 
rion gefeierte Fest nur eins der vielen iv dygotg gefeierten 
war und der Ausdruck Jtovvttog iv dygotg als Verkürzung 
für „Dionysos, welcher oder wie er iv dygotg gefeiert wird" 
durchaus nichts auffallendes und jedem Athener sofort ver- 
ständliches hatte. Aber selbst wenn Apollod. sagen wollte, 
dass der X^vmog dydv überhaupt den ländlichen Dionysos- 
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festen eigen sei, würde dieses nichts auffallendes sein. Haben 
wir gesehen, dass die Aiji^cua das Fest des Dionysos XijvMog 
sind der, je nachdem, zur Zeit der Bruma oder im Früh* 
ling in seiner Auferstehung gefeiert wird; wissen wir fer- 
ner, dass auch in späterer Zeit noch die Demen ihre mehr 
oder weniger rohen dramatischen Vorstellungen hatten^ wel- 
che speciel mit dem Namen Avivam bezeichnet werden , so 
würde auch die Angabe des Apollod. dann nichts auffallen- 
des haben , wenn sie sagen wollte , dass der Ai^vaioq dywy 
überhaupt iv äyqoXq gefeiert werde. Apollod. leitet den 
Ausdruck fölschlich äni %av X^pov ab , in der Bedeutung 
Kelter^ und wie diese überall ip dyqoXg sich fand; so scheint 
Apollod. andeuten zu wollen , dass auch der nach ihm be- 
nannte A^VMog dyoip sich überall ip äyqoXq befand. Mag 
man aber auch den Aijpatog dynip des Apollod. mit allen 
ländlichen Dionysosfesten oder nur mit den Anthesterien 
in Verbindung bringen , jedenfalls zeigt die ganze Angabe, 
dass die Lenaeen in engster Beziehung zu den ländlichen 
Dionysosfesten überhaupt stehen und haben wir die Anthe- 
sterien als zu diesen gehörig kennen gelernt, so werden wir 
die Angabe des Apollod. von der Verbindung der Lenaeen 
mit den Dionysien speciel auf die Anthesterien beziehen 
dürfen. Die. folgenden Worte des Artikels bei Steph. xal 
AffPMxog xal A^pa$svgj von denen jenes Wort zu den l^^ 
va$a, dieses zum Gau At^pmop gehörig erklärt werden muss, 
sind flüchtige Auszüge des Excerptor, dem es nur darum zu 
thun war, die Namen zu verzeichnen. Die Schlussworte 
iaxk da 9cal ä^fiog^ machen mehr Schwierigkeit; sie lassen 
einen Demos Aijpa$op voraussetzen , und obgleich wir das 
Aijpatop nur als ti/MPog des Dionysos kennen, so muss man 
doch nach der Angabe des Stephan, annehmen , ,dass man 
oder Steph. allein jenen Namen als ursprünglich in weiterer 
Bedeutung einen Demos bezeichnend aufgefasst hat , wenn 
nicht, wie schon bemerkt, hier auf einen andern uns nicht 
bekannten Demos gleiches Namens Bücksicht genommen 
wird. 

Es scheint, als könne man so eine Geschichte des Festes 
wenigstens bis in die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. herstellen. 
Thuk. Aristoph. Phanodem. Aristotel. Theopomp. Philochor. 
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Apollodor. sind sammtlich Quellen, welche daa unbedingteetö 
Vertrauen rerdienen. Aber auch die Angaben in der Vit» 
des Isoer., des Lycurg., endlich die des Schol. Aristoph* 
haben wir als völlig glaubwürdig anerkennen müssen. 

PoUux. 8, 90 berichtet ron den Amtsleistungen des ßa- 
(Ulevg und sagt in Bezug auf dieselben: o dl ßac^hvq fAV- 
(H^qUöp nqoiatfiw fAetct tdor imfkeXfivmv xoci yifjvaicov 9cal äyW" 
r^v wp inl Xeefinädr xal td tkqI 9ccg natQiovg x^vaiag cJao*- 
«^. Wahrscheinlich hat Poll. das Ganze auszugsweise dem 
Aristotel. entlehnt, vgl. Harpocr. s. v. in^X^ri^ ttiSp fAvatij- 
(^Mf. Dasselbe berichtet der Schol. z. Arist. Ach. 1224. 
Hier irerden dieLenaeen als zu seinem Amtsbereich gehörig 
erwähnt, die Anthesterien nicht. Und doch wissen wir be- 
s^mmt, dass auch in diesen der ßactXs^g thätig war, ja in 
efine* Weise thätig , dass wir mit vollstem Rechte ihm die 
ganze Anordnung und Oberaufeicht zuweisen dürfen. Nach 
Arist^ph. Ach. ist der ßaatlsvg der Richter im Wettkampfe 
der XSeg^ nach Poll. 8, 108 ai yeQfx^ai aQQijta Isfd Ji,ov^^ 
um i&vop iwi äXhig d^nqiag. *a&iotfi d' avtäg 6 ßaütXsvg 
c/itfag m^(Saqa(Sxaide»a } und schon das äusserst bedeutsame 
Hervortreten der Baoihaaa in der ganzen Feier weist darauf 
bin, 4am auch der Baffdsvg eine wichtige RpUe bei derael- 
bell sj^lte. Wir müssten also annehmen, dass Poll. einftich 
die */ihf>ik€^QM> vergessen hätte. 

Aber es ist doch mehr als aa&UeiuL, da» uns ein sol« 
(Aes Vergeseea entweder der Lenaea oder der Anthesteria 
BO härufig, niemals ein Zasammenmennen beider Fest« begeg^ 
net. "So sahen wir schon oben , wie das Lese rhetor. , der 
Sefaol. AeseMn«, Plat., Hesych. bei einer Aufzählung der 
Bic^ysosfeste die Antbesteria — das älteste und heiligste 
Dionjrsosfest — einfach auslassen. Denn wenn mau sagt, 
j«ie Schriftsteller hätten nur diejenigen Dionysosfeste an- 
geben wollen , an dene«i dramatische Votstellungen gegeben 
seien , no ist das eine Kritik (die Stelle lautet bekauntlich 
2k B^ bei Hesych. Jtwmm io^vij 'Ad^^^^civ J^opvtfip ^y^to} 
der ich nicht anstehe das Prädicat äusserster Willkürlichkeit 
sm verleihen y dienn soweit meine Ang^n tragen, kann ich 
von jener Absicht der Schriftsteller nichts entdecken« 

SoboBL bßi Tloukyd. saihea wir ein solches Aitslassen Aet 



143 

Lenaea, obgleidi er, viie ich oben angeführt habe, diesen 
Feet nothwendig nennen musste, wenn es wirklich ein selb- 
ständiges ,' für sich bestehendes war. Wenn Boeckh sagt, 
Thukyd. übergehe die ländlichen Dionysien nnd Lenaeen als 
minder bedeutend, so ist dagegen za bemerken, dass er die 
ländlichen Dionysien, d. h. die in den übrigen Demen aus- 
ser iv yilfAvatg gefeierten , überhaupt gar nicht nennen 
konnte, weil er nur von denen im Umkreise der Stadt be» 
findlichen spricht; dass aber die Annahme ßoeckhs in Be^ 
zug auf die Lenaeen mehr als willkürlich ist; bei solchen 
Annahmen kann man eben alles beweisen« 

Das Schwanken bei der Aufzählufig der Dionysosfesfte, 
indem bald die Lenaeen, bald die Anthesterien genannt wer- 
den, erklärt sich eben völlig genügend daraus, dass der 
eigentliche Name Jhovvüha unpassend geworden war , niebt 
mehr genügte, und man nun das Fest entweder nach seinem 
speciellen Gultlocale oder nach seiner Festzeit benannte* 

Auch Dem. Mid. 10 muss man wieder nicht ein Ver- 
gessen, denn das ist hier nicht möglich, wohl aber em äus- 
serst auffallendes Auslassen der AnÜiesterien annehmen^ 
wenn man die Lenaeen als besonderes Fest fasst. Ee heisst 
hier: Ev^yoQog slnev, o%av ij nofin^ y t^ JwPÜfSm iv üei- 
qauX nal ol xwfAwdol xal ol rgaymöol xal,^ irü Arp^Ua nop^ 
n^ xal ol tqayf^äol xal oi xeofzfodoi xal ToXq iv äöup Jß,OPP^ 
(Hotg fi TWfAn^ xai oi natdeg xal 6 xtSfiog xal ol noofAtpdol uai 
ol tgaytpdoi xai OuQy^lCmv tfj nofjmfl xcri rcS dywy$ i$^ i^« 
ätva$ fA^T€ ivexvQtxCM (Afjvs XapkßdvehV icsQOP eriqov fAijdi ^loap 
vneQfjfjhSQODP iv tavTa$g taXg ^fjbd^tg. Aueh wenn man die«' 
sen Nof*og wie alle Decrete der Demosth. Reden als spätere 
Machwerke anerkennt, eo wird man doch nicht umhin kön- 
nen , dem Verf. derselben eine sehr genaue Kenntnies der 
athenischen Institutionen beizulegen , sodass auch hier jene 
Aufzählung von Festen, an welchen es nicht erlaubt war 
zu pfänden oder zu verhaften , alle Beachtung verdiemi« 
Wieder erscheinen hier die ^Av^stst^q^a ausgelassen , und 
doch haben wir von keinem Feste sichrere Indicien , das» 
jenes Verbot auf dasselbe sich bezog. Wenn iwi die«eni 
Feste eine so unbeschränkte Carnevalsfreibeit galt, dass selbst 
die Gefangenen ihrer Fesseln entledigt wurden, weil aoeb 
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sie Antheil an den Segnungen des Dionys. ^EXsv&eqe^g haben 
sollten , so dürfen wir doch wohl auch in Bezug auf die 
Anthesteria gleichfalls annehmen, dass weder Verhaftungen 
noch Pfändungen an denselben vorgenommen werden durf- 
ten. An den Lenaeen durften diese nicht statthaben: und 
doch wissen wir von diesem angeblichen Feste nichts als 
den Namen und die Beziehung auf dramatische Vorstellun- 
gen, nicht Eine Einzelheit ist uns bekannt. Die offenbare 
Ungereimtheit , dass die Anthesteria nicht erwähnt werden 
in diesem, wenn auch später eingeschobenen, dennoch inhalt- 
lich alle Beachtung Terdienendeu Gesetze , fällt von selbst 
weg, wenn eben die inl Arivaifo stattfindenden Festlichkei- 
ten die Anthesteria sind. 

Aber es heisst ferner o%av ^ nof*n^ y ttS Jhovvcto iv 
Ue^qaet xal ot xoifkmdol xal ol xqayfipdoi: wissen wir denn 
hiervon etwas oder kann man schon hieraus auf die Unge- 
reimtheit des ganzen Demosth. rofiog schliessen ? Der vöiioq 
verdient auch hierin vollsten Glauben. Der Piraeeus hatte 
sein besonderes Demenfest mit seinem wachsenden Beich- 
thum und Ansehen zu einer so bedeutenden Feier gestaltet, 
dass der Staat sich als solcher veranlasst sah, durch Sen- 
dung einer ^scaqia an jener sich zu betheiligen. Die Nähe 
des Piraeeus gab den Athenern selbst Gelegenheit an dem 
Dionysosfeste ihrer Schwesterstadt Theil zu nehmen, die all- 
gemeine Festfreude dort mit zu gemessen, wogegen natür- 
lich umgekehrt auch die Bewohner des Piraeeus an dem 
Dionysosfeste Athens, nicht nur an dem Staatsfeste im Ela- 
phebol., sondern auch am Demenfeste des Anthesterion, sich 
betheiligten. Der Piraeeus hatte sich ein eigenes Theater 
gebaut; so wird in der Inschr. C. J. 101 Jemand völlig im 
Piraeeus als Bürger aufgenommen mit verschiedenen Vor- 
rechten, unter denen die nqosdqia iv t(S d^sdtqtp o%av 710$- 
£(f$ n€$QM€tg td Jhovvata und seine öffentliche Bekränzung 
soll verkündet werden — wie so oft in Athen selbst — 
tQayadüiP %^ dffavi. Dieses Theater des Piraeeus ist auch 
sonst bekannt Xenoph. Hell. 2, 4, 32. Lys. Agorat. 55. 
Thuc. 8, 93. C. J. 102. Wie bedeutend aber dieses Fest 
war, ersieht man daraus, dass Euripid. für dasselbe Dramen 
dichtete, welche dort zuerst aufgeführt wurden, wieAel. v. h. 
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2, 13 sagt. Auf dieldes Fest bezieht sich auch — tiabh 
Fritzsche's unzweifelhafter Ergänzung gegen Boeckh — die 
Inschr. C. J. 157. Hier heisst es (ich deute die in der 
Inschr. angegebenen Summen nur durch Puncte an): 

^Ex %ov dsQ/Aanxov 

inl KttjaixXiovg äQxovteg, 

^Ey Jhovvatoav täv iv IlstqmsX naqä 

ßocüViav . . • 

xai %d n€Qiy$pdfji€Por äno T^g 

ßooivlag • • • 

iy JiOVVfAiov tcSv int y^rjpecU» 

nagd fAvaifjQCcov xal teXstdaP 

ix Tijg ^voiag v^ J^fifjtQi naqd 

isQonoimv . • • 

i$ ^AcxXrinulfav naqd 

IsQOnOKüV ... 

iy Ji,ovv(Sl(av tcSv iv äciet naqd 

ßocavüiP . • • 

i^ ^OXv/imsloor naqd tcSp xov 

d^fiov avXXoyi(ov • • . etc. 
Aus dieser Inschr. ergeben sich folgende Resultate für 
unsere Frage. Zunächst ist daraus zu ersehen , dass der 
Staat sich an den im Piraeeus gefeierten Dionysieii bethei- 
ligte. Ich habe schon gesagt, dass Fritzsche's Vermuthung, 

man müsse die allein lesbaren AYElSiNTSiN , . . 

. . . PA, welche Boeckh iy Jiopvaiwp twv xai dyq(ri>g ver- 
steht, durch iy Jiovvaiiov %^r iv IlHqauX ergänzen unzwei- 
felhaft ist. Nicht nur, dass sie sich eng an die erhaltenen 
Buchstaben anschliesst, indem sie gleich Boeckh . . . ^JT- 
jB/ÖATTi^iV durch {JW)NY2WJSTIiN erklärt, so berück- 
sichtigt sie auch — entgegen der Ergänzung Boeckhs > — 
die Zahl der ausgefallenen Buchstaben, indem sie nicht, wie 
Boeckh will, den Raum durch 11 oder wenigstens 9 Buch- 
staben ausfüllt, sondern durch 5. Ausserdem aber , wie 
schon bemerkt, giebt die Boeckh'sche Lesung überhaupt gar 
keinen Sinn. Auf die Dionysia iv Ilsiqaist folgen die Le- 
naeen, sodann die Asklepieen, von denen wir wissen , dass 
sie unmittelbar den städtischen Diouysien vorausgegangen 
sind, und zwischen beiden werden noch die iJ^v(Ti;^q§a tsXevai • 

' 10 
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und die äv<rtß der Demeter genannt. Die Anthesteria wer- 
den wieder nicht genannt. Boeckh hilft sich, indem er s^t, 
dies alte und heilige Fest sei nicht mit einem Yolksschmanse 
auf Staatskosten begangen und daher kein Hautgeld davon 
eingegangen, die grössten Schmause seien an den zugesetz- 
ten Festen (im&ho$g ioQtatg) gewesen, zu denen das An- 
thesterienfest nicht gehöre. Aber wie völlig unzutreffend 
diese Behauptung , zeigt unsere Inschrift selbst : auch die 
Lenaeen müssen wir doch für ein altes heiliges Fest halten 
und die f^vat^Qta des Anthesterion wird Boeckh doch wohl 
auch nicht zu den ini&hoig ioQtaTg rechnen. Sehen wir 
uns aber die Inschr. noch einmal genau an , so finden wir 
den auffallenden Umstand ^ dass die Lenaeen oder wie sie 
durchaus bezeichnend heissen Jkovvaia m inl Aifvalta nicht 
als selbständiges Fest erscheinen, sondern mit den (Avat^g$a 
xal %sXt%at und der ^vaia Tjf JijfAfjTQ^ eng vereinigt werden. 
Wie ist es denkbar , dass die IsQonotoi von einem im Ga- 
melion gefeierten Feste und von den im Anthesterion ge- 
feierten Mysterien den Ertrag des d€Q(jbaux6y zusammen ab- 
lieferten? wird doch selbst vom Asklepiosfeste, welches den 
städtischen Dionysien unmittelbar am Tage vorher gefeiert 
wird , das deQfAaunöp besonders berechnet. Wenn hier die 
Jtopvcia tä inl A^valta so eng mit den fAV<niJQ^a und tsXs- 
Tai und einer d^vtAa «j[ JijfAfjTQt vereinigt werden, dass nur 
Eine Summe des äeQfMxnxöp von ihnen berechnet wird , so 
kann man daraus nicht nur dieses ersehen, dass die Jiovv- 
a$a tä inl Aijvalip zeitlich, sondern dass sie sogar wesent- 
lich mit den kleinen Mysterien zusammenhingen. Und 
selbst wenn man dieses letztere beanstandet, so ist die erstere 
Folgerung doch unabweislich , die schon dadurch bestätigt 
wird , dass die Anthesteria auch hier wieder völlig uner- 
wähnt bleiben. Kein Beweis scheint mir bei unbefangener 
Prüfung dieser Inschr. schlagender. Wenn wir wissen, dass 
die Anthesteria ip AtfAvaig stattfanden, dass sie an das Ar- 
pa$ov unmittelbar ihrer Feier nach anknüpften, dass sie J$o^ 
pt!a$a heissen, dass sie zeitlich unmittelbar mit den kleinen 
Mysterien zusammenhingen, so muss man sie in den Wor- 
ten der Inschrift fy Jiopval(op zcSp inl Ai^paltp naqä ftvct^ 
^l(ap xc^l uletiZp ix r^g d'vciag f^ J^fAijtQ$ wieder erkennen« 
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Aber ich möchte noch eine andere Folgerung ans die- 
ser Inschr. ziehen. Sie enthält die Berechnung des dsQfAa- 
t$xdp aus dem Archontat des Ktesikles und des Nikokrates. 
Deutlich beginnt das erstere nach der allgemeinen üeber-. 
Schrift ix tov dsQfiauxov mit der Angabe inl Kttjatxkiovg 
äqxovtog und die Dionysiä des Piraeeus sind das erste Fest. 
Dass hier nicht alle Feste des ganzen Jahrs dieses Archon- 
tats gegeben werden sollen, ist klar; denn die aufgezählten 
Feste gehen genau bis zum Ende des Skirophorion , worauf 
die einzelnen Summen der aus dem dsQfAaxixöv gelösten Gel- 
der zusammengezählt werden mit den Worten x€(pdXatoy 
äsQfAauxov inl KtriütxXiovg ^iQxovTog mit folgender Summen- 
angabe. Darauf beginnt das Archontat des Nikokrates: enl 
Ntxoxqdtovg aQxovxog^ von welchem nur wenige Festangaben 
bis zum Ende des Hecatombaeon erhalten sind. Wir kön- 
nen unmöglich annehmen, dass jene Angaben der Inschr. in 
Bezug auf den Erlös aus dem dsqiiattxdv an einem belie- 
bigen Puncte des Jahrs beginnen, sondern da das Archontat 
des Ktesikles nicht seinem ganzen Jahresverlaufe nach auf- 
gezählt wird, sondern mit den Dionysien des Piraeeus be- 
ginnt die Ueberschrift inl äqxovzoq KvijfftxXiovg eine Seme- 
sterüberschrift ist, dass also die hier aufgezählten Feste nur 
der zweiten Hälfte des Jahrs angehören. Auch Mommsen 
Heortol. 337 Anm. nimmt dieses an, fasst das Jahr aber als 
Schaltjahr und lässt die zweite Hälfte mit dem Schaltmonat 
Poseideon beginnen. Zunächst aber ist dagegen zu bemer- 
ken , dass die Annahme dieses Jahrs als eines Schaltjahrs 
durchaus hypothetisch ist; sodann dass jede unbefangene 
Anschauung dem zweiten Poseideon, als Schaltmonat, seine 
Stelle neben den ersten Poseideon anweisen muss, dass also 
jener im Schaltjahre unzweifelhaft zur ersten Hälfte des 
Jahrs gerechnet werden musste. Haben wir also oben schon 
als äusserst unwahrscheinlich erkannt, dass die ländlichen 
Dionysiä im Poseideon gefeiert wurden, so scheint sich hier 
ein unzweifelhafter Beweis zu ergeben, dass wenigstens eins 
dieser ländlichen Feste, das im Piraeeus gefeierte, dem An- 
fang der zweiten Hälfte des Jahrs, wie ich glaube, dem Ende 
des Gamelion angehört. Wir sehen also, dass der vofAog in 
der Demosth. Rede geg. Mid. (10) völlig mit unserer Inschr. 

10* 
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übeveinstitnmt: wie in dieser auf die Movvtsia %ä l/n 77«»- 
qoufX unmittelbar die Jtovvüia ini yifjvaita folgen, so wird 
auch in jenem v6(Aog der nofinij den Tqaymdoi und xodftmdoi 
inl yiriva'm die nofATtij xai ol xiOfiiodoi xal ol t^aytadoi — xio 
J^QVvao} ip UsiQaut voraufgesetzt. 

Mit dieser Inschr. stimmt die von Rangabe A. H. IE. n. 
842 mitgetheilte völlig überein. Zunächst ist in Bezug auf 
diese beiden Inschriften zu bemerken , dass sie troz der in 
den meisten Puncten bemerkbaren völligen üebereinstim- 
mung auch in Manchem unter einander abweichen. So er- 
strecken sich zunächst beide Inschriften augenscheinlich über 
die zweite Hälfte des einen und die erste des folgenden Jahrs 
(Gamelion bis Poseideon): während aber die Inschr. C. J. 
157 sehr genau den Archon sowohl des ersten als des zwei- 
ten Jahrs angiebt, geschieht dieses wenigstens in Bezug auf 
die erste Hälfte des folgenden Jahrs nicht; denn obgleich 
die Inschr. R. 842 nach der x^vaia tm Ju tm ümtT^qi, nur 
noch zwei Zeilen wenigen Inhalts enthält, so sieht man doch 
aus den sehr deutlichen Worten {(a)v naqd ßooiyov^ dass hier 
keine Semesterüberschrift folgte. Da die Inschr. nur sehr 
unvollständig erhalten ist, so darf man wohl mit Sicherheit 
annehmen , dass die C. J. 157 genannten Dionysia im Pi- 
raeeus im Anfang der Inschr. 842 ausgefallen sind. Auch 
innerhalb der uns erhaltenen und mit Sicherheit au ergän- 
zenden Zeilen der Inschr. ß. 842 finden sich Abweichungen 
von der Inschr. C. J. 157. So" wird dort eine x^vaia t^ 
dyax^^ tvxjl genannt (welche zwei Zeilen einnimmt) während 
in der Inschr. 157 nichts von derselben erwähnt wird. Wir 
dürfen uns deshalb auch nicht wundern, dass in Bezusr auf 
die Dionysia Unterschiede sich finden, die aber sehr interes- 
sant sind. Rangabe hat die ersten Zeilen ergänzt: 

ix %iiq t^vaiag (ijf ze Jr^^ijVQt xal 

naqcc ßocoyoÜy . . . 

ix J^ovvoi(av) tiuv inl A^valo) (naqd 

Uqonoicoy . . . 
Mommsen will statt THlJAEI lesen nEIPAEI: aber 
das ist nicht möglich. Da nach Z. 18 keine Semesterüber- 
schrift folgt , so kann auch vor Z. 2 keine solche vorher 
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gegangen sein: man könnte also höchstens als allgemeine 
Ueberschrift ix tov dsQfAamcov wie in C. J. 157 erwarten. 
Dagegen sprechen die in keiner Weise damit zu vereinigen- 
den in Z. 1 erhaltenen Buchstaben IA2. Sollen in Z. 2 
die Dionysia im Piraeeus erwähnt werden, so muss aus dem 
eben angeführten Grunde und weil die Worte iy Jioyval(ov 
twv iv absolut keinen Platz vor den in Z. 2 erhaltenen 
Buchstaben mehr haben und deshalb schon mit auf Z. 1 
vertheilt werden müssten, die Erwähnung dieser Opfer in 3 
Zeilen geschehen, was durchaus kein Analogon hat. Dazu 
kommt, dass hier die seltne Form Us^gcesV statt netqaiBt an- 
genommen werden und 3 Buchstaben geändert werden müss- 
ten. Der Hauptgrund aber gegen Mommsen ist der , dass 
wenn man seine Lesung annimmt, die ^vaioc tij J]jfjttitQt völ- 
lig unerwähnt bliebe. Freilich auch die R. 842 genannte 
x^vüia tfi äyad^f Tt/;fj wird C. J. 157 nicht erwähnt: aber 
dieses Opfer ist ein sehr unbedeutendes, wahrscheinlich in 
jenem Jahre nur aus besonderer Veranlassung eingescho- 
benes: alle Hauptopfer sind in beiden Inschr. völlig gleicia 
erwähnt. Aber ein auffallender Unterschied tritt und ent- 
gegen: während C. J. 157 gelesen wird 

iy Jiovvaliov tcSy inl Arivalif 

naqä fAVöTfjQlcov xal TsXetfSv 

ix tfjg ^v<Jtag tf^ JijfAtitQt nagd 

lsQonoi(Sv . . . heisst es bei R. 842 

ix T^q d^voiaq tjj ts J^fifjTQt xal 

t^ xoQji rfj Jaslqq 

nagd ßooavwv . . • 

ix Jkovvaimv tixiv inl yiijvalto nctqä 

isqonomP . . • 
Nun ich sehe in dieser Umstellung der beiden Feste ein« 
entschiedene Bestätigung meiner Ansicht, dass dieselben zeit- 
lich so nahe bei einander gelegen haben , ja mit manchen 
Acten in wesentlicher Verwandtschaft zusammengefallen «ind, 
dass es möglich war, hier das eine , dort das andere zuerst 
zu nennen. Wenn die Lenaea in den Gamelion, die \h)aia rj 
Ji^(AfjTq$, unter der doch ohne jede Frage die kleinen My^ 
sterien des Anthesterion verstanden werden müssen, Wochwi 
lang später fiel, so kann es als absolut unmöglich beEeich- 
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öet Werden, dieses Pest dem andern voraafznsetzen. Die 
verschiedene BeÄfeichnung des Festes hier durch ^vcrfa rjj 
Jij(ifltQ$ xal tji itoQfi dort als (jbvatiJQta xal tsXsxai und dvala 
T^ J^fAfjtQi kann durchaus nicht auffallen; Rang. A. H. II, 
n. 795 wird gleichfalls die &vaia tfi xoQfj erwähnt und rg 
JiilAVjtQt ist daneben zu ergänzen ; es wäre ja aber auch 
nicht unmöglich, dass die '[AVötfJQia xal TeXstal gleichfalls 
noch^vor Z. 1 gestanden hätten. Abermals aber findet sich 
von den Anthesterien keine Spur, während die Lenaea hier, 
wie gesagt, den Mysterien folgen. Auch die selbständige 
Berechnung der einzelnen Feste in R. 842, während C. J. 
157 von beiden Festen eine gemeinsame Summe gezahlt 
wird, ist nicht auffallend. Die Ergänzung Rangabes scheint 
mir durchaus richtig: nur muss Z. 3 statt nagcc ßooavßv)v 
gelesen werden nccqd \€Qonom)v\ in Z. 4 ist wohl das Er- 
haltene um eine Stelle zurückzuschieben, sodass das Si unter 
das N der vorhergehenden Zeile gehört; ebenso in Z. 6. In 
Z. 12 muss es nicht ^| ^OXv(An)ct(t}v, sondern IJ *OXvfA7n)8lwv 
heissen. 

Ich fiige hier noch eine kurze Besprechung einiger an- 
derer Inschriften an. Man hat die Inschr. R. II, n. 2252 
und 0. J. 523 auf die Lenaeen bezogen: sie beweisen aber 
weniger als nichts in dieser Beziehung. Die Inschr. C. J. 
523 ist zu lang, um hier eine Stelle zu finden ; man lese sie 
selbst nach, und man wird sich sofort überzeugen, dass hier 
unter den zahlreichen völlig unbedeutenden Opfergaben, 
welche mit Festen gar nichts zu thun haben, nimmermehr 
die it$tt(]i<f€ig Jicopvaov FafAfjXiwvoQ S^l auf die durch Stier- 
opfer gefeierten Lenaeen bezogen werden können. Und im- 
gleichen ist in der sehr verstümmelten Inschr. R. 11, 2252 
der dem Dionysos dargebrachte Sgicpog der bestimmteste Beweis, 
dass an dem hier genannten Tage (nur FafAf/Xtdovo^ fitjvög — 
(p&lvovroq ist nach sehr wahrscheinlicher Wiederherstellung 
der Stelle lesbar) keineswegs die Lenaeen gefeiert seien kön- 
nen. Wenn wir wissen, dass die Lenaeen durch Stieropfer 
gefeiert wurden, und an irgend einem Tage hören wir von 
einem demselben Gotte dargebrachten Bockopfer, so scheint 
mir denn doch wirklich kein Grund vorhanden zu sein, die- 
sen jungen Bock nothwendig mit jenen Stieropfem zusam- 
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menzubringen. Ich denke, jene Inschrifk spricht viel ehet' 
gegen die Ansetzung der Lenaeen auf den Gamelion, als für 
dieselbe : denn ich glaube kaum , dass neben den grössern 
Opfern ein so unbedeutendes Opfer dargebracht ist. 

"Wichtiger ist die Inschr. Arch. Ephem. 1862. n. 199 
(pag. 194). Hier wird (2. 56 ff.) als Batfdsvg Ho. AiX. 
OBtdifAog ITaX. genannt , von dem es heisst : insiiXsOBV %dv 
äywya raip Af^vaifav 9ta\ sfStiads wig awsipilißovg ncti xoiq 
nsql Tö Jioyivsiov ndvTag. Sodann werden Z. 65 ff. als 
ctyoQavdfAO^ Jtovvaodcaqoq J^ovvtfodcoQOV Bfi(fa$.^ MfjPoSosQog 
Edddov ^Axctq, genannt und von diesen heisst es: insriXstfav 
toig xv^Qovg. Man kann aus dieser Inschr. beweisen wol- 
len, dass die xv&QOt oder ;ft<TßO* völlig verschieden gewesen 
seien von den Xrjvma, Aber erinnern wir uns der Acham. 
des Aristoph. ; hier 'wird einmal von Dikaeopolis ein Markt' 
errichtet und als äroQavofw^ bestellt er scherzhaft tgstg 
l(Aäptag; anderseits aber ist der BadtXs^g der Beaufsichtiger 
der Xoeg wie der l^pa$aj wie wir oben schon gesehen haben. 
Dass mit den Anthesterien ein Markt verbunden war , ist 
bekannt, vgl. Mommsen Heortol. p. 352. Aristoph. Markt- 
scenen lehnen sich durchaus an die Wirklichkeit an. Mit 
Mommsen nun anzunehmen, dass in später Zeit (die Inschr. 
datirt aus dem Anfang des 3. Jahrh. n. Chr.) die dyogapö^ 
/»o* die Leitung der Anthesterien erhalten haben'', ist un- 
möglich. War überhaupt die Würde , das Amt des Baa^^ 
hvg noch vorhanden, und das sehen wir hier bestimmt, so 
ist eine solche Annahme, die Leitung des Festes sei von 
seiner durch alle Tradition geheiligten cultlichen Würde auf 
ein polizeiliches Subalternamt übergegangen, einfach unmög- 
lich. Wir ersehen nur das aus den Inschr., dass um jene 
Zeit des Anfangs 3. Jahrh. die Hauptsache an den Xttgo^ 
der Markt war , und dass daher die <iyoQap6(jbo$ an diesem 
Tage vorzugsweise ihr Amt auszuüben hatten; die eigent- 
lich cultliche Feier des Festes, der yiijvata, war von Alters 
her und ist bis zum Aufhören derselben in den Händen des 
ßatSiXsvg geblieben. 

Die Inschriften Ephem. arch. 4097. 4098. 4104. 4107, 
vgl. Philistor I. II., welche sich auf Bekränzung der Ephe- 
ben und speciel des xotfikv^q %mv i^ijßcoy beziehen für die 






152 



Eum grossen Theil den Dionysosfesten zugewandten Bemu- 1 

hnngen geben wenig Ausbeute für unsere specielle Frage. ' 

Wir ersehen daraus, dass in jener späten Zeit die Dionysia 
des Piraeeus eine sehr wichtige Stelle im Festcyclus einnah- 
men. Z. 63 liest Ephem. arch. 4097 ra Jiovvafo tm {iv \ 
Afivat)(jfi^ während Philist. I, Inschr. 1 ohne eiiien Versuch '- 

der Wiederherstellung J&ovvffq} t<S F oi steht. Wir 

dürfen danach das ..« als sicher, das /*.. als unsicher be- 
zeichnen. Ich lese mit Mommsen a. a. 0. 336 (/7<fi^aix)«, 
welches den Vortheil bietet , dass das F. . dabei «eine Be- 
rücksichtigung findet. Da das Decret vom 11. Gamelion 
datirt ist und man auf ein eben gefeiertes Fest'^schliessen 
darf, da ferner, wie gesagt, die Piraea ganz vorzüglich nach 
jenen Inschriften hervortreten , so wird jene Lesung sehr 
wahrscheinlich. Die scheinbar frühe Feier der Piraea im 
ersten Drittel des Gamelion wird leicht erklärt , wenn man 
annimmt, dass die Feste der Demen keinen festen ein für 
allemal bestimmten Platz hatten , sondern nach der früher 
oder später fallenden Lage der Mondmonate früher oder spä- 
ter — stets mit dem Eintritt des eigentlichen Frühlings- 
wetters — gelegt wurden. 

Thufc. a. a. 0. führt als Beweis, dass die attischen An- 
thesteria sehr alt seien, den Umstand an, dass die von Athen 
sich ableitenden loner das Fest noch genau so feiern , wie 
in Athen, woraus der Schluss zu ziehen, dass es genau schon 
in der spätem Form in Athen gefeiert wurde, als die Colo- 
nisten nach Kleinasien gingen. Wenn man die herrschende 
Ansicht vom Unterschiede der Lenaeen und Anthesterien an- 
nimmt, so muss man sich auch der von ihr aufgestellten 
Folgerung anschliessen, dass an den Anthesterien keine dra- 
matischen Vorstellungen gegeben seien , dieselben vielmehr 
auf die Lenaeen beschränkt waren. Es ist dem gegenüber 
aber darauf hinzuweisen, dass die ionischen Städte, soviel 
wir wissen, wohl dramatische Vorstellungen an den Anthe- 
sterien haben, von solchen an den Lenaeen aber nichts be- 
kannt ist, wie denn überhaupt dieses letztere Pest daselbst 
nirgends erwähnt ist. In der Kyziken. Inschr. 0. J. 3655 
stellt der Staat von Paros an den von Eyzicus das Ersu- 
chen, die einem gewissen Apollodor von Seiten der Parier 
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gegebenen Ehren in Kyzicus iv ts tj ßovX^ xai tw dijfAta 
ävctYVwvm 9tal voTg Jiovvffiotg iv uo &€dtQO) (fT€(paV(S(fa$ xal 
tdg nfj^dg dpayyelXai. Hier kann totg /itopvütoigy da das of- 
ficielle Actenstiick sich hier jedenfalls eng an den Wortlaut 
des Parischen Gesuchs anschliesst, nur schliessen lassen, dass, 
wie es von vornherein wahrscheinlich ist, überhaupt nur Ein 
Dionysosfest in . Kyzicus bekannt war , welches überhaupt 
ganz mit Vorliebe »ur Verkündigung verliehener Ehren be- 
nutzt wurde und so auch hier zur Verkündigung der dem 
Apollod. von Seiten der Parier verliehener nf^al benutzt 
werden sollte. In Folge dieses Ersuchens von Seiten der 
Parier heisst es in dem Decret weiter dedoxd^ai t^ ßovXfj xai 
rw dfjficp den drjfiog der Parier zu beloben , den Apollodor 
aber totg *Av&s(ftfiqioig iv tw ^sargto <yt€(pavä<fa$ xal dya/' 
yetlai etc. Die ßovXij und der d^(jbog beschliesst also dem 
Wunsche der Parier gemäss. Aus dieser Inschr. kann man 
folgern, dass die J$ovv<fia in Kyzicus im Anthesterion gefei- 
ert wurden, dass es überhaupt nur Ein Dionysosfest daselbst 
gab, endlich dass an den Jiovvüta oder ^Av^soii^Qia drama- 
tische Vorstellungen gegeben wurden. Wie gesagt, dieses 
Abweichen von der angeblichen Sitte Athens ist sehr auffal- 
lend. Wenn das Nichtstattfinden dramatischer Darstellungen 
wirklich ein in alter Tradition begründetes war , so sollte 
man erwarten, dass dasselbe auch in Kyzicus sich erhalten 
hätte. Man müsste also annehmen , dass die dramatischen 
Aufführungen , welche ihren ältesten Anfängen nach jeden- 
falls auch bis in die Zeit vor der Ionischen Wanderung zu- 
rückreichen, später von den loniern verlegt seien, dass die 
Lenaeen, an denen sie einst stattfanden, völlig ausgeworfen 
und nur die dramatischen Aufführungen derselben erhalten 
und nun mit den Anthesterien verbünden wurden. Denn 
dass nur Ein Dionysosfest in Kyzicus gefeiert wurde, scheint 
mir unwiderleglich : es war das alte Fest, welches einst jeder 
Demos feierte ; das Staatsfest der Kyzikener waren eben die 
städtischen Dionysien Athens , wohin alle von hier ausge- 
gangenen Colonieen und so auch in zweiter Linie die Toch- 
terstadt Milets ihre Abgeordneten schickten. Auch in Teos 
werden in der Inschr. C. J. 8044 äie *Ap^€OtiJQ$a als Dio- 
nysosfest genannt; dass auch sie das einzige Fest dieses 
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Namens waren , an welchem wenigstens dramatische Dar- 
stellungen stattfanden, kann man schliessen aus der Hinzu- 
fügung der beiden andern Feste, an welchen Agone statt- 
fanden : ita&fjfiivov ttaydSvog ^Av&ß(tvriQioKSiv *a» ^HqaxXsioKfiv 
xa\ Jio$<Siv. Auch C. J. 3062 scheint hierher zu gehören. 
Ergänzt wird die Inschr. 3044 durch 3067, wo in den Wor- 
ten Stav ly TfjCcop noXit; avvtsX^ Jtovvüia 1} äXXov äy^va, die 
J^ovvtfta ohne Zweifel mit den 3044 genannten ^Av&ßCtrlQia 
identisch sind, wie in der Kyziken. Inschr. Zu erwähnen 
sind auch noch dfe Inschr. 2483 und 84 des nicht ionischen 
Astypalaea, wo es heisst: ol ngv^ccpteg toi nQtnavsovtsg Aij" 
vaioßcfxx^oy (ft€(faP(o<fdvt(a cciwv (d. i. denjenigen, welchem 
die vorher angegebenen Ehren verliehen sind) iv t(S äycSvi 
rdov tQaywdcSv: die dramatischen Vorstellungen und der Mo- 
natsname yitjvaioßdxxiog weisen auch hier auf ein Dionysos- 
fest hin. 

Diese Inschriften genügen schon zu zeigen , dass ioni- 
sche Colonieen im Anthesterion ein Dionysosfest feierten, 
mit welchem dramatische Vorstellungen verbunden waren. 
Philostr. vit. Soph. 25 scheint auch für Smyrna ein solches 
im Anthesterion zu erweisen. Es wird nämlich daselbst 
berichtet, c(ass die Smyrnaeer dem Polemon Vorsitz in den 
Olympien des Hadrian gaben sowie das Recht inißauve&v 
T^C IsQclg tgniQOVg. n^finsTm yccQ x^g firjvi ^Av^s&ifiQiiavt fAC- 
TaQCia TQi^fiQfig elg dyoQccv ^v 6 rov Jtovvaiov (für Jiovvcfov) 
hqsig olov xvßsQVijtfjg sv&vvsi nslofiaTa ik d'aXdvmig ^^ov- 
(fav* " Jedenfalls weist diese Ceremonie unter Leitung des 
Dionysospriesters auf ein Dionysosfest, welches also im An- 
thesterion gefeiert wurde. 

Ich gehe jetzt zur Betrachtung einiger Stellen des Athe- 
naeus über, welche noch mehrere auf die Anthesterien be- 
züglichen Notizen mittheilen. 7, 2 heisst es von den Xoeg: 
sidüxovvxai, fklv ydq xai? Idiav , nctqixsi ös zavta o xaXi^ 
(fag inl td ösXtcvov. 10, 49: xjf dh soqtji tcov %o(Sv Sx^og ia- 
tlv ^Ad^ijvfjat nSfATtea&at dcigd ts xal tovg fjttü&ovg totg ao- 
(f$fnätg olnsq xal adtol (tvvsxdXovv inl l^ipia voig yP&tgifAOvg 
iSg ipi/ift EißovXldfig o dtaXsitttxdg iv dgdfian Kodfjhaatatg ov^ 
tco^ ^yfSotfiCnqg xdxKJts xal xomv disi, rcov fkiCd-odogoop avxa 
dsmpwp SP TQvq)^/^ Beide Stellen beziehen sich auf die Sitte 
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an den Xosg nicht nur sich gegenseitig zu beschenken, son- 
dern auch Freunde und Bekannte zu den an den Xosg statt- 
findenden Gelagen einzuladen und zu bewirthen. Nachdem 
die X6€g im Laufe des 4. Jahrh. v. Chr. schon über einen 
ganzen Tag sich ausgedehnt hatten, musste auch der Name 
Xosg zur Bezeichnung des 12. Anthester. überhaupt gebraucht 
werden und kann danach an jenen Stellen des Athen. Xosg 
für jenen Tag stehen. 

Die Stelle Athen. 4, 7 benutzt man , um den Unter- 
schied der XvtQoi' und Ai^vam zu erweisen. Und doch kann 
wieder nirgends deutlicher das zeitliche Zusammenfallen aus- 
gedrückt werden*. Hier schildert nämlich Hippolochos die 
Hochzeit des Karanos, welche er mitgemacht und welche in 
der Fülle dessen, was an Speise, Trank und Augenweide ge- 
währt worden ist, alle» nur denkbare leistet. Nachdem diese 
Feier in grosster Ausführlichkeit gegeben ist, schliesst Hip- 
polochos in seinem Briefe an Lynkeus: ci d^ iv *A&fjvaig 
Ikivmv sidatfAovt^etg rdg @€0(pQd(ftov S^iüstg dxoifmv d'Vfia nai 
I €vj^a>fj^a xal tovg xccXoig i(j3t(ap ötgsTitoi^g A^vaia na\ Xvrgovg 
'S'eDOQwv. Ich kann diese Worte nur so verstehen , dass sie 
diese Genüsse des Lynkeus ver&potten sollen. Denn es ist 
aus der ganzen Schilderung des Hippolochus klar , dass er 
die Genüsse, die Lust jenes Hochzeitsfestes äussert hoch an- 
schlägt und sie nicht etwa philosophisch mit Selbstironie 
verachtet. Wenn er dieser Fülle von Genüssen, die er selbst 
bis zur Neige gekostet hat, die des Lynkeus gegenüberstellt, 
der sich selig fühlt im Anhören der Thesen des Theophrast, 
im Verspeisen von Thymian, Rauke und schönen Krengeln, 
so muss man diese Worte ironisch fassen, besonders da zu- 
letzt Hippolochus noch als Folge seiner Theilnahme am 
Hochzeitsfeste den sehr practischen Vortheil hervorhebt: 
^fietg (T ix %ov Kagdvov dsiTtvov nXovtov avxi fAegldcov evta- 
Xfid-^VTsg PVP ^fjTOVfisp 0% fASP otxtag of d^ äyqoig ot dh dp- 
dgdno^ wpfjöaad^a^. Darnach kann man nicht umhin auch 
die Worte X^pa$a vtal xvtqovg d^stagdSp gleichfalls ironisch zu 
fassen: du lässt dir genügen am Schauen der Lenaeen und 
der Chytroi. Ohne Zweifel ist dieses auflTallend: denn die 
Lenaeen sind unter allen Umständen dramatische Vorstellun- 
gen und die XtftQOi ein sehr heiliges Fest. Wenn man liest, 
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mit welchem Entzücken Menander bei Alciphr. von beiden 
als den höchsten Genüssen spricht , die Athen aufzuweisen 
habe, gegen die alle ihm vom Aegypterkönige gebotenen 
Ehren nichts seien , so wird man jene Worte des Hippolo- 
chos mindestens auffallend finden. Sie finden in dem Um- 
stände aber ihre volle Erklärung, dass die Reise des Hippo- 
lochos gerade in die Zeit der Ai^va^ot und XvTQot gefallen 
war, und dass ein Erwähnen derselben von Seiten des Hip- 
polochos daher selbstverständlich war. Das Ganze aber tritt 
erst in sein volles Licht, wenn wir annehmen, dass Lynkeus 
gleichfalls zur Hochzeit des Karanos eingeladen war, die Ein- 
ladung aber abgelehnt hatte. Die Worte <ri) di iv ^^d-^paig 
fjL^viov sind im Grunde nur dann erklärlich , wenn es dem 
Lynkeus überhaupt möglich war, Athen zu verlassen und an 
denselben Genüssen Theil zu nehmen , welche Hippolochos 
ihm hier preist. Weshalb Lynkeus die Einladung abgelehnt 
hatte, wird klar, wenn wir uns erinnern, dass derselbe Ko- 
mödiendichter war, dass er also ein ganz besonderes Inter- 
esse am Lenaeenfeste oder an den Aufführungen der Lenaeen 
hatte. Lynkeus war also in Athen zurückgeblieben, weil er 
den Lenaeen, d. i. den dramatischen Vorstellungen der An- 
thesterion - Dionysicn beiwohnen wollte , vielleicht weil er 
selbst ein Stück zur Aufführung brachte. Hippoloch. aber 
sucht diese Genüsse seines Freundes im Vergleich zu dem, 
was er genossen hat, als unbedeutend darzustellen. Hippo- 
lochos schildert nur den Tag der Hochzeit. Er war Make- 
donien, und wir dürfen schliessen, dass er den Bericht von 
der Hochzeit, deren Einzelheiten er noch so »genau weiss 
unter dem unmittelbaren Eindrucke des Erlebten, sehr bald 
nach dem Tage derselben schreibt. Von einer Reise des 
Hippolochos nach Makedonien und zurück , die Boeckh an- 
nimmt, lesen wir nichts. Es ist daher auf den ersten Blick 
wahrscheinlich, dass er, wenn er von dem spricht, was Lyn- 
keus statt dessen getrieben , nicht auf eine Zeit Rücksicht 
nehmen kann , welche um Monate von der Hochzeit selbst 
entfernt liegt, sondern auf diejenige, welche derselben etwa 
gleichzeitig ist. Nun fand die Hochzeit aber erst nach den 
XvtQot statt; denn es werden unter den Personen, welche 
vor den Gästen mit ihren Leistungen sieh produciren muss- 
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ten aach a^n^eführt öl näp toti; xv^qm^ fo7^ *A&fiVfifS$ Xch- 
tov^i^aavug. Wir dürfen also wohl annehmen, dass die 
Hochzeit selbst bald nach den Xvjqe^ stattfand. Unter den 
iv toXq XvtQOig totg ^Ad-ijvt}(Si XsnovQy^fSavtsg dürfen wir uns 
eine herumziehende Truppe denken, die irgend welche Pro- 
duktionen zum Besten gab. Schon die Erwähnung, dass sie 
an den Chytren in Athen gemimt zeigt , dass sie von dort 
her kamen, denn von einer solchen wandernden Truppe, die 
überall, wo es etwas zu verdienen gab, erschien, dürfen wir 
annehmen , dass der Umstand eines früher einmal gesche- 
henen Auftretens in Athen an den Chytren nicht für beson- 
ders hervorhebenswerth konnte gehalten werden. Sie war 
unmittelbar nach Beendigung der Chytren von Athen auf- 
gebrochen, um an der Hochzeit des berühmten und reichen 
Karanos aufzutreten. So gut wie diese Schauspieler hätte 
auch, wenn er es gewollt hätte, Lynkeus noch nach Been- 
digung der Chytren in Makedonien erscheinen können. Er 
hatte es nicht gethan , jedenfalls aber sein Nichterscheinen 
durch die Xi'tQO^ mit entschuldigt. Setzen wir also, wie wir 
wegen der Erwähnung von oi xäv toZg Xvtqoi^ totg ^A&ij-- 
Vijfri XeiTOVQy^fTavug zu thun gezwungen sind , die Hochzeit 
eine kurze Zeit nach dem 13. Anthesterion, so ersehen wir, 
wie äusserst unpassend es wäre, hier ein Fest zu erwähnen, 
welches im Gamelioü stattgefunden hatte. Gerade die Zu- 
sammennennung von l^vaia und' XvTQOk hier zwingt uns an 
zwei der Zeit nach nicht weit aus einander liegende Feste 
zu denken, und da für uns die Frage nur die sein kann, ob 
die Xrjvaia ein besonderes im Gamelion gefeiertes oder ein 
mit den Anthesterien zusammenhängendes Fest sei, so müs- 
sen wir uns für dieses letztere entscheiden. A^vata und Xv^ 
%QOi waren zwei Festacte des Anthesterienfestes, welche des- 
halb hier unter den übrigen Acten desselben besonders her- 
vorgehoben werden , weil sie für den Komödiendichter ein 
besonderes Interesse hatten. Denn die Xtjvata waren die 
Vorstellungen im Theater selbst , die XtiiQoi Aufzüge mit 
allem möglichen Carnevalsscherz. 

Dem Hippolochos gleichzeitig ist Menander, desseji Brief 
— wenn er echt ist — bei Alkiphr. epist. 2, 3 uns erhal- 
ten ist. Menander hat einen Ruf des Ptolemaeus zur Ueber- 
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Siedlung nach Aegypten erhalten und theilt denselben seiner 
Glykera mit, welche sich zur Begehung des Festes der Ha- 
loen in Athen befindet, während er selbst seiner Gesundheit 
wegen im Piraeeus sich aufhält. Menander ' hat die AufiFor- 
derung des Königs abgelehnt und erklärt, dass er alle die 
ihm angebotenen Ehren und Vergnügungen nicht aufgebe 
(pvx aXldtroiiai) tcov xai hog Xowv ual twv iv ToXq ^ed- 
tQOig A'qvaUüP %al zijg x^^^^^ ofAoXoykcg xal jcov tov Avxsiov 
yVfivacUov xal tl^g Uqäg^ Axadtifiiag, (id %dv Jiöifvaov xaltovg 
Baxx^xovg avtov xia(fovg, otg au^apco&^vm (läkkov ij %otg Uto- 
Xefkaiov ßovXofAai dtaärjfiaaiv ^ oQoöOfig xal xa&fjfAip^g iv t(S 
^edtQta rXvxiqag, Mir scheint die wahrscheinlichste Erklä- 
rung dieses Satzes die zu sein , dass Menander all den von 
Ftolem. ihm angebotenen Ehren und Gütern allein die bei- 
den Dionysosfeste des Anthesterion und des Elaphebolion 
entgegensetzt, welche für ihn den Komiker unter allen 
Festen das meiste Interesse haben: sie allein wiegen Alles, 
was Ftolemaeus ihm bietet, lange auf/ So zählt er zunächst 
die Xoeg des 12. Anthest., sodann vom 13. Anthester. %ä 
iv to%g x^edvQOtg A^vaia auf. Sind die Lenaea die drama- 
tischen Vorstellungen , so können wir uns nicht wundem, 
dass Menander gerade diese besonders hervorhebt; und dass 
sie es sind, kann man nicht bezweifeln, da sie durch iv totg 
^edvQotg besonders hervorgehoben werden: eine solche nä- 
here Bezeichnung mochte wünschenswerth erscheinen, nach- 
dem die theatralischen Darstellungen nicht mehr im eigent- 
lichsten Sinne inl Afivaiof stattfanden , d. h. auf dem hei- 
ligen Ti^kBVog des Dionysos Ai^vaiog , sondern im Theater, 
welches obgleich local mit jenem zifAevog zusammenhängend, 
doch nicht mehr im wörtlichsten Sinne zu jenem Platze hin- 
zugehörte. Die folgenden Worte t^g x^^iv^ ofAokoylag sind 
verderbt: die vielfachen Verbesserungen scheinen mir nicht 
zu genügen; ich lese einfach %^g a^g ofioXoyiag. Wenn die 
obere Zeile der Hdschr. TUN KATET02 XOQN, die un- 
tere unmittelbar darunter TH2 2H2 bot , so konnte der 
Abschreiber leicht nach TH2 sich in die obere Zeile ver- 
lierend noch einmal XO schreiben, sodass X02H2 entstand, 
welchas ein späterer Abschreiber in X@1ZH2 änderte: irij^ 
aijg ofkoi^yiag ist ,;dein Beifall^^ und bezieht sich auf die An- 
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Wesenheit des Glycera im Theater, welche den Vorstellun- 
gen ihren Beifall klatscht; sicher denkt Menander dabei zu- 
nächst an seine eigenen Komödien und die Schlussworte des 
Satzes ÖQwatjg ^al na^rnkiv^q iv tm &€dtQ(p rivxSqag sind 
nur eine Wiederholung von jijg (f^g öfAoXoylag, Dass Me- 
nander bei dem ganzen Satze ganz vorzugsweise an die Feste 
des Dionysos denkt, besagen ja deutlich die Worte (lä %öv 
J$6vv<Sov xai Toig Baxx^xovg avtov xi(f(Sovg otg iS%Sipav(a&^V(u 
(AaXXoy ^ %oXg DiioXBfkaiov ßovXopa^ d$adijfAa(ft)^. Dass er 
aber wieder bei diesem ct€(pav(ßO'^vui, MCüoXg an die officielle 
BekränzuDg nach errungenem Siege denkt , also überhaupt 
an die Aufführung seiner eigenen Dramen geht auch aus den 
gegen den Schluss des Briefes ausgesprochenen Wünschen 
hervor: i^koi yipono ßactXev UtoXsfiate töv ^Avuntdv äsl (S%i- 
gfca&ai xtaaoy. i(Aoi yivono xviykaxog xal tdifov natQtoov tv^ 
XsXp xcr^ %dv in icxdqag vgAV^tSai xat izog Jhovvcov tag /i*t;- 
(Stfiqmudag äye^v tsXetdg, dQafiazovgystt^ u utayvov zatg itfjai' 
Mg ^VfiiXatg dqd^ia ysXddVTa xa» x^^Q^^^ ^^^ dy(oy$(Svta xal 
ipoßovgASPov xal v^TtuiVua, Wie sehr ihm die Dionjsien am 
Herzen liegen, zeigt auch der mit nov ydq beginnende die 
Hauptsehenswürdigkeiten Athens und ganz Atticas aufzäh- 
lende Satz , wo von Festen wieder nur ausser den (iVifT^Qta 
die XvtQOi erwähnt werden, also gleichfalls ein Act des An- 
thesterienfestes. Es ist daher durchaus nicht auffallend, dass 
Menander als diejenigen Festacte, welche für ihn als komi- 
schen Dichter und Hauptverehrer des Dionysos das meiste 
Interesse haben, die beiden Festacte Xoeg und Ai^VMa^ wel- 
che Einem Feste angehören, neben einander erwähnt. 

Auch die Trennung der yi^vata und XvtQOi Aelian. h. 
an. 4, 43 beweist nichts. Aelian spricht hier von den Amei- 
sen, welche durch Fleiss sich auszeichnen, während die Men- 
schen im Gegensatz dazu jeden Vorwand ergreifen zum Faul- 
lenzen: xal %i deX xataXsyeiv xe nal inavvXsXv %dv tooovvov 
oxXov (näml. die fAvqlag nqo(pd(Sei,g ts xal üxjjipsig ig vd ^^- 
Ctoavsvsiv) ; xsxiJQVxtai yäq Jiovvda xal yi^va^a xal Xvtqo$ 
xal rsqvQKffMol xal (AsieXd'övtcov ig t^v 2ndqtfiv äXXa xal ig 
Qfjßag äXXa xal xatä nohv fAvqia ixdattjv zä fAip ßdqßaqov 
ta de *EXXdda. Hier zeigen schon die rs^vQta§koi^ was man 
von Aelian, der in Rom geboren, lebend und schreibend 
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sich zwar eine ansgezeiclmete Eenntniss det grieehischen 
Sprache erworben hatte, aber selbst nie in Griechenland ge- 
wesen war, in Bezug auf seine Eenntniss attischer Feste er- 
warten kann. Die rsif'VqiüfAoi sind ein ganz vereinzelter Act 
der grossen Mysterien : bei dem Zuge von Athen nach Eleu- 
sis fanden auf der Brücke über den Eephissos Verspottun- 
gen statt, die aber von keiner irgend wie hervortretenden 
Bedeutung im Culte waren. Wenn Aelian unter den beson- 
ders gepriesenen Festen — denn anders kann man das x«- 
x^Qvxtat doch wohl nicht fassen — die FsipVQtafioi neben 
den Jiovvifta Ai^vma und Xvxqo^ anführt, so darf man daraus 
wohl einen für die heortologischen Eenntuisse Aelians nicht 
sehr günstigen Schluss ziehen. Es sind einzelne Namen, die 
ihm einfallen und die er ohne eingehendere Eenntuiss der- 
selben neben einander stellt, ohne Rücksicht auf .Bedeutung, 
Reihenfolge etc. So nennt er zuerst die J$ovv(fta^ d. i. die 
städtischen, wie die daneben gesetzten XvtQOt (und Arivma) 
zeigen, um sodann zwei besonders bekannte Festacte der 
Anthesterien hinzuzufügen und mit der ganz unwichtigen 
Ceremonie der FsipvqKffAoi zu schliessen. Aus solchen An- 
gaben kann man absolut keinen Schluss auf die Verschie- 
denheit der yiijpaia und XvtQOk ziehen. Jeder Festact ist 
dem Griechen eine besondere ioQT^ , und man könnte mit 
demselben Rechte aus der Trennung der Xösg und XvtQOt 
auf die Verschiedenheit dieser beiden Feste einen Schluss 
machen wollen. 

Ganz unbeachtet lasse ich aber die Angabe vom Tode 
des Sophocles an den Choen und zwar in Folge des Genus- 
ses einer unreifen Weintraube. Zunächst beweist die Anec- 
dote, wenn sie überhaupt irgend welche Beachtung verdient, 
nur das eine, dass an den Choen wirklich dramatische Vor- 
stellungen stattfanden ; denn wenn erzählt wird KakXiniä^v 
vnoxQtT^v and egyaciag i^ ^Onovvtoq f^xovtcc naqd tovg Xoag 
Ttifktpat adtm (^uxipvXijv , so kann man doch daraus nur 
schliessen wollen , dass dieser Eallipides , Schauspieler von 
Beruf, nicht zu seinem Vergnügen nach Athen gekommen 
sei, sojidern zur Ausübung seiner Ennst. Selbst die unreife 
Weintraube liesse sich allenfalls erklären, obgleich dieselbe 
aller Zeit zu spotten scheint : denn weshalb sollte man nicht 
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darch Treibhausealtar dergleiehen Früherzeugnisse anneh* 
men? Jedenfalls kann man doch in dieser von Eallipides 
dem Sophocles übersandten Weintraube nur etwas besonders 
kostbares erkennen. Wie gesagt also , diese Notiz würde 
höchstens unsere Ansicht vom Auflführen dramatischer Dar- Äla 

Stellungen an den Anthesterien bestätigen. Wer aber weiss, 
welche Masse von ähnlichen Anecdoten in der griech. Lite- 
raturgeschichte sich umhertreibt , wird , besonders da die 
Nachricht auch in anderer Fassung umläuft , auf die ganze 
Notiz absolut kein Gewicht legen. 

Hier sei erwähnt, wie verschiedene Bezeichnungen des 
ganzen Festes oder einzelner Acte desselben neben einander 
sich gebildet haben. Zunächst scheint der Act der JCocc die 
passende Bezeichnung 'Afißgoaia erhalten zu haben. Die 
Stellen des Procl. Tzetz. Moschopul. zu Hes. "E. x. *ft 502 
habe ich schon oben erwähnt; Procl. und Moschopul. las- 
sen den Afivai(6v nach der Erklärung Einiger so benannt 
sein insid'q Jhovvctf inoiovv soqt^p iv t(p (m^vI tovvtp ^vW/ii- 
ßqoaiav iTtdXovv, und dass man hier bestimmt an die Diony- 
sien des Anthesterion zu denken habe, zeigt Tzetz., welcher 
nach der Vulg. dieselben Worte wie Procl. und Moschop. 
enthält, nacli dem cod. Trine, aber statt dessen die m&oi^ 
yta als im Lenaeon gefeiert erwähnt. Ganz gleich der Vulg. 
Angabe, des Procl. etc. ist die des Et. M. Wie passend 
diese Bezeichnung des Tages der Xob^ und der ni&olyta ist, 
wo zuerst der Göttertrank des jungen Weins gekostet wurde, 
leuchtet ein. 

Eine andere Bezeichnung des ganzen Dionysosfestes war 
@€oIp$cc statt dieses Namens findet sich im "ÖQxog ysyttgcov 
bei Ps. Dem. c. Neaer. 78 der Ausdruck xheoyviaj vgl. die 
Worte selbst: aytCtsvoi nal stfil ma&aqä xal otyv^ änd zdop 
äXXcdV vfüV od xax^aQevdvTcop xal an dvdqdg (fvvovoiag xal 
Ta d'soyvia xal loßdxxsha y€QalQ(a (leg. ysqaqoSi) t;(ü Jiovvata 
xam tä naTQta xal iv totg xaS^yov(ft XQ^^^^^* Die L. A« 
^•edypta findet sich in den besten Hdschr. und ist unzweifel- 
haft richtig, vgl. Fritzsche Mantissa 3 ff. Sehr ansprechend, 
und wie ich sicher glaube, richtig ist die Vermuthung Momm- 
sens HeortoL 327, dass x^solvta eine absichtliche, jedoch 
nicht sinnlose Verdrehung des Wortes d^aöyv^a seL Dem 
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Athener war Dionysos im Laufe der Zeit so ausschliesslich 
zum Vertreter des Weins geworden^ dass er alle Ausdrücke 
und Beziehungen mit dem Weine in Verbindung brächte 
und wie er demgemäss die Xtjpog nur als Kelter verstand, 
so konnte er auch die x^eoyvia nicht in ihrer ursprünglichen 
Bedeutung verstehen, sondern machte sie seiner Anschauung 
mundgerecht, indem er sie in ^soivia veränderte, und so den 
Dionysos als d^edq oivov eigitvig verehrte, wie Tz. ad Lyc. 
1247 erklärt. Die d^sayv^a aber waren ursprünglich nichts 
anderes als die Auferstehung, die Neugeburt des Sonnengott 
tes aus seinem unterweltlichen Grabe: Xijvata und &€6yvia 
standen so in unmittelbarster Verbindung, denn das ist das 
wesentliche und characteristische der kritischen Zeiten des 
Jahrs im Herbst und Frühjahr oder im Winter und Som- 
mer, dass die mit ihnen verknüpften, aus ihnen herausge- 
wachsenen Feste stets zwei Jahrszeiten , die beendete und 
die neu beginnende feiern. Die im Parnass umherschwär- 
menden Weiber beklagten den gestorbenen Gott und feier- 
ten zugleich seine Bückkehr zum Leben. So war das Fest 
des Gottes zugleich ein Todten* und Auferstehungsfest, lij-^ 
va^a und S^eQyvta. 

InAttica herrscht das unverkennbare Bestreben, wie ich 
schon bemerkt habe , alle Feste aus der Zeit des Winters 
wegzunehmen. Die ursprüngliche Todtenfeier des Sonnen- 
gottes hatte durchaus naturgemäss den kürzesten Tag be- 
gangen , und dieser ist der eigentliche ^ijvaiwp , wenn ich 
so sagen darf , der erste Tag des ersten Monats im Jahre, 
von welchem dann der ganze Monat so benannt worden ist. 
Im Frühling ist die eigentliche Vermählung des Gottes ge- 
feiert; wer die junge Gattin sei,' darauf will ich hier nicht 
eingehen; ein einfaches Aussprechen meiner Ansicht würde 
vielen Widerspruch finden, und doch ist hier nicht der Platz 
eingehender dieselbe zu begründen. Der Cult hat beide 
Handlungen mit einander vereinigt: der Tod des Gottes und 
seine Auferstehung wie Vermählung sind in Ein Fest, wenn 
auch nicht in Einen Act zusammengefasst. Der sonderbar 
gemischte Character des Anthesterienfestes , welches einmal 
einen durchaus chthonischen Character hatte, auf der andern 
Seite aber den höchsten Grad der Festfreude aufweist, führt 
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Yon selbst schon auf diese Mischnng zweier Anschauungen. 
Und wenn auch später die XvtQot fast ausschliesslich dem 
Hermes X96viog geweiht scheinen, nicht dem Dionysos, so 
wissen wir aus Aristophanes, dass iieXvtQot ebensowohl wie 
die Xösg dem Dionysos geweiht waren: von Hermes findet 
sich weder bei Aristoph. noch bei Thukyd. eine Spur. 

Ich kann auf diese Frage nicht näher eingehen, da sie 
wesentlich zu der Untersuchung über die Bedeutung des 
attischen Festcyclus gehört. Nur aufmerksam machen muss 
ich auf jenen Mischcharacter des Festes , welcher die Verle- 
gung des Lenaeenfestes aus der Mitte des Winters in den 
Frühling wahrscheinlicher macht. Der Cult, indem er das 
so eigenthümliche Fest der Anthesterien feiert, zieht meh- 
rere Festacte, welche ursprünglich getrennt waren, in Ein 
einziges Fest zusammen^ es verbinjlet die Feier des Todes 
und der Auferstehung, sowie der Vermählung des Gottes. 
Die Griechen haben später die Ausdrücke XijvMa und ^eöy- 
na nicht mehr verstanden, und da ihnen Dionysos völlig 
zum Weingott geworden war, die l^pma mit der Kelter in 
Zusammenhang gebracht und die ^aoyvka in ^soiyuz ver- 
ändert. 

Für unsere specielle Frage aber enthalten die Berichte 
über die &€oivta gleichfalls Wichtiges. Harpocr. sagt (s. v.) 
Oeoit^ikOV' Avuovqyog iv tfj d$aötxaöi(f KqonoüVidiav nqög Koi^ 
qmyidag. %d xavä d^gAOvg JtovvCta Osoipta iXSyeto iv otg ot 
Ysvvfi%ai ini&vov tdv yäq /1$6vvtSov &ioivov i'Xsyov^ cog ö^Xot 
jßaXVXog xal *'IatQog iv d SwaytaydSv. Suid. (s. v. ^soiviov). 
%a xaird d^fiovg JiOVvfSia ^sotvia iXiysw iv otg ol ysvv^tat 
änidvov %öv yäq Jtövvaov ^ioivov SXsyov und ebenso Phot. 
Hier heissen also die ländlichen Dionysien ausdrücklich Os- 
oivta. Fritzsche a. a. 0. scheidet die Osöyvia von den ©«- 
oivtcc} aber mit sehr wenig Wahrscheinlichkeit: jene sollen 
danach jlen Anthesterien, diese den ländlichen Dionysien an- 
gehören. Nach dem, was wir oben über die ursprüngliche 
Identität der im Sprachgebrauche später unterschiedenen 
Anthesterien und ländlichen Dionysien gesagt haben , wer- 
den wir schon deshalb diese Ansicht verwerfen müssen. 
Hesych, sagt ausdrücklich (s. v.) d^solvta* &vaia Jiovvffov 
^Ad^ijv^a$. xal ^edg d^iotvog Jtövvaog und scheint damit ganz 
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speciell auf das athenische Fest, nicht aaf die durch ganz 
Attica gefeierten ländlichen Dionysien Rücksicht zu nehmen. 
Wir müssen deshalb annehmen, dass ^saivia, das später aus 
&s6YVi,a geänderte, ursprünglich allen Dionysien, dem von 
allen Demen gleichmässig gefeierten Dionysosfeste zukam 
und somit in gleicher Weise dem am 12, Anthester. in Athen 
iv Ai^kvat^ und den zu derselben Zeit oder früher gefeierten 
Festen der übrigen Demen. Wenn Hesych. ausdrücklich das 
Fest von Athen selbst aussagt, so schliesst er damit die 
übrigen Demenfeste nicht aus, sondern nimmt nur speciell 
' Rücksicht auf die wichtigere Stadt ; von den Demen über- 
haupt bezeugen den Namen völlig überzeugend Harpocr. etc. 
Wie die Feier des Todes und der Geburt des Gottes 
dem Griechen zu den ^sotv^a geworden ist, so ist auch im 
piiip^ttelbaren Anschluss das Cultlocal, welches dieser Feier 
äienl^B , zum Qsoivkov geworden. So berichtet das rhetor. 
Lexic, so Phot.: Oeoiptov legdv Jtovvaov. Man könnte die- 
ses Ugdv einfach als von jenen Grammatikern aus dem Gotte 
Odo^vog gemacht vermuthen , doch glaube ich dieses IsQÖy 
mit dem Lenaeum identificiren zu dürfen. Wenn das ganze 
Local als ursprünglich dem Dionysos X^paiog geweiht den 
Namen Ai^va^ov hatte, so konnte sich leicht als der lijpa$og 
..^\r der allgemeinen Anschauung gemäss vorwiegend als d^ioivoq 
i'vi li,^ * aufgefasst wurde, auch für das Cultlocal neben der ursprüng- 
lichen Benennung die spätere Oeotviov bilden. Die Glosse 
des Hesych. Neofivia ioQtij Jtovvaov, welche schon von Meur- 
gius in vsoivta verändert ist, glaube ich als fernere Benen- 
nung der Xosg oder der m^^olyta , oder auch vielleicht des 
ganzen Festes fassen zu dürfen. 

Auch liiiSxdiXta werden uns als ioQzij genannt , welche 
ol ^A^tpfaloi ^yov (Suid.). Gornutus N. D. 30 sagt aus- 
drücklich slq TOP ttiSHOV ivdXXovxai uam tag *jivandq xwfjbag 
oi yscoQyol veavicxok, und man hat deshalb die ^AaxaJXia als 
einen besondern Festtag den ländlichen Dionysien zuweisen 
wollen. Aristoph. Ach. 1002 beweist aber, dass der daxög 
auch an den Anthesterien eine Rolle spielte ; denn wenn da- 
selbst scherzhaft der atsxog des feisten Ktesiphon als Preis 
des Sieges im Wettkampfe der Xosg genannt wird, so dür- 
fen wir daraus wohl mit Sicherheit den Schluss ziehen, dass 
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fiberhanpt ein Schlauch (voll Weines) der Preis war, wie 
der Schol. z. d. St. dieses ausdrücklich sagt, wenn auch da- 
neben später andere Preise erscheinen. Aber auch zu sonsti- 
gen Scherzen wurde der d(fx6g gebraucht. Der Schol. z. d. 
St. (allerdings nicht der Ravennat.) sagt; irtduto di d(fxdg 
n€(pvaii(Aivog iv t^ tcov %0(av soqttl, i(^ ov zovg /drovtag ngdg 
dycSva ktsrdvai tdv ngcotoy n^öwa di tog vtxij<savta Xafjbßd" 
V€tv difxoy. sntpov ds f*£tQOV n otov xod. Hier wird also 
dieses Schlauchspringen bestimmt in Beziehung zum Anthe- 
sterienfeste gesetzt. Dem widerspricht nach unserer Ansicht 
von der ursprünglichen Identität der Anthesterien und der 
ländlichen Dionysien durchaus nicht jene Angabe des Cor- 
nut.: es war eben eine Ceremonie oder wie man es nennen 
will, welche in gleicher Weise den Anthesterien wie allen 
ländlichen Dionysien zukam. *Weil uns aber jene bekannter 
sind, so lesen wir auch von diesen das dttxcoXid^tv bestimm- 
ter bezeugt. So Suid. s. v. daxdg Ktijt^KpiSvtog ^ daxiahd^B^v 
und Seh. Arist. Plut. 1129, wo eingehende Beschreibung des 
ganzen Spiels gegeben wird. vgl. auch Hesych. s. v. da- 
xoüXi^ovTsg, daxcoXtd^^g , Poll. 9, 121. Eustath. pag. 1769, 
44. Vgl. Pritzsche Mant. 8 fif. So verschieden auch diese 
Angaben über die Anwendung des d(Sx6^ lauten, so genügt 
es daraus zu ersehen, dass durchaus hier nicht von den länd- 
lichen Dionysien die Rede ist, sondern von dem Feste der 
Stadt selbst, sodass derselbe Gebrauch des dffxdg wieder so- 
wohl von den ländlichen Dionysien als von den Antheste- 
rien bezeugt ist. Auch hier also tritt wieder die wesentliche 
Gleichheit jener Feste hervor. Auf den Gebrauch des da- 
xog ip tatg dtovvtSiaxatg nofinatg überhaupt, wie ihn Suid. 
s. V. d(Sxo(f>OQsXv berichtet, gehe ich hier nicht weiter ein. 
Wie uns hier in den ^AaxdX^a einerseits ein besonderer Act 
als soQf$rl entgegentritt, der dann auch wohl auf das ganze 
Fest übertragen werden kann , so dürfen wir als allgemeine 
Bezeichnung des Festes und zwar der ländlichen Dionysien 
überhaupt und speciell der Anthesterien , die Bezeichnung 
^loßdxxB^a (bei Ps. Dem. c. Neaer.) fassen, vgl. Hesych. Bax- 
%sXa ioQT^ Jiopvftov. 

Man führt auch zum Erweise, dass an den Anthesterien 
keine dramatischen Vorstellungen stattgefunden haben, Phi- 
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lostr. V. Apollon. 4, 21 (p. 73 ed. Kays.) an. Hier heisst 
es intnXij^M d^ XSyerai nsQl Jiovvdiißv ^AS^fivaioig rj no$sXtai 
(ffKfiv iv (Sgq rov ^ Av&BcstriQmvoq, o f*^v yctg fjkova)diceg 
a7CQOa<tdfi€Vog xal fjbsXonoUag naqoißdaeoiv xs xa\ ^vd-fAcSv ono- 
coi, xcofiMÖCag xal TQqytadtag sMv, ig rd d'iatqov ^Vficponqv 
fSsto , inet di ^xovasv , on adXov inoa^fAijvavwg loyKTfitoi^g 
ÖQXoivtai xal (leTal^v xfig *OQ(p^(og inonoiccg xal trjg d-soXoyiag 
%d fABV dg *S}Qa^ vä 3i «5^ Nv(A(pai> tct dh dg Bäxxai ngdt" 
tovtt^v ig ininXtj^tv tovwv xatidvfi etc. Aber man darf doch 
wohl folgenden Schluss als berechtigt anerkennen : Wie kam 
Apollonius überhaupt darauf, zu erwarten, dass an den An- 
thesterien dramatische Vorstellungen gegeben wurden? Wenn 
niemals an diesem Feste Dramen aufgeführt waren, sollte 
Apollon. dann wohl mit der Erwartung dem Feste beige- 
wohnt haben, dass nun diesmal ganz ausnahmsweise derglei- 
chen stattfanden ? Mit demselben Rechte konnte er ja auch 
statt der Agone der übrigen Feste, an welchen keine Dra- 
men gegeben wurden, solche erwarten. Die Stelle des Philostr. 
beweist gerade das Gegentheil dessen, was man in ihr sucht ; 
sie zeigt, dass an jenem Feste der Anthesterien allerdings 
der Regel nach Dramen aufgeführt waren, dass aber zur Zeit 
des Apollon. schon Mimen und Pantomimen zum grossen 
Theile die eigentlichen Dramen verdrängt hatten. Dass 
damit überhaupt alle Vorstellungen von Dramen schon zu 
jener Zeit aufgehört hatten, behauptet Philostr. nicht; es ist 
durchaus nicht unwahrscheinlich, dass die grossen Dionysien 
in jener späten Zeit besonders zur Auffahrung wirklicher 
Dramen benutzt wurden, während die Anthesterien Mimen 
und Pantomimen dienten , bis diese überhaupt fast aus- 
schliesslich zur Geltung kamen. Man thut aber gut , den 
dem Apollonius in den Mund gelegten Tadel nicht wirklich 
auf die Zeit desselben, sondern auf die Zeit des Philostrat. 
selbst zu beziehen: denn sein Werk über das Leben des 
Apollon. macht keinen Anspruch auf geschichtliche Wahr- 
heit. Dem Philostrat. mochte an einem solchen Tadel sehr 
viel gelegen sein , da sein eigener Vater ein bedeutender 
Dramendichter gewesen war und der Sohn dufch Umsich- 
greifen der Vorliebe für Mimen die Dramen des Vaters von 
der Bühne verdrängt sah. 
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Die Stelle des Diog. L. 3, 56 (vgl. Snid. s. v. TBtqaXo- 
yia) übergehe ich. Die vier Feste, welche daselbst genannt 
werden, Jiovvtrlotg, y^fp^alotq, Uctva&fjvaiotg , XvtQOtg , sind 
nach allgemeiner Uebereinstimmung eingeschoben und albern, 
vgl. Boeckh a. a. 0. 98 f. ; Pritzsche's Versuch die Worte 
zu erklären und durch Versetzung zu retten halte ich für 
missglückt. Boeckh's Meinung, dass die aus dem dsQficcti^ 
xov geschlossenen öfifentlichen Schmause an den Lenaeen 
im Widerspruch mit den von Flui praec. ger. reip. 25 be- 
richteten d-Bmqixd für die Xosg ständen, d. h. dass das eine 
das andere ausschliesse und deshalb die Xosg und Xrjvakcc 
verschiedene Feste sein müssten, ist ganz unhaltbar. Wenn 
auch wirklich die für Opfer geschlachteten Stiere dem all- 
gemeinen Fleischbedatfe genügten , so gab es denn doch 
gerade an den Xosg noch andere Bedürfnisse, die befriedigt 
sein wollten. Nicht jeder besass Weinberg und -kelter-und 
-keller, sondern musste sich für theures Grfd seinen Wein, 
der für den Act der Xosg und den ganzen Tag, später meh- 
rere Tage, ein nothwendiges Requisit war, kaufen und hier- 
für und für andere Qenüsse waren Theörika sehr wttnschens- 
werth, ja noth wendig. 

Es sei mir jetzt erlaubt, in kurzen Zügeti den Gang 
unserer Untersuchung noch einmal zu recapitulireöi. Ich 
habe zunächst zu zeigen gesucht, dass der von Hes. erwähnte 
Lenaeon der erste Monat nach der Wintersonnenwende ist, 
welcher seinen ursprünglich auch in Athen geltenden Namen 
im Laufe der Zeit geändert, während er sich bei den loniern 
erhalten hat, hier aber soweit unsere Kenntniss zurückreicht, 
die zweite, nicht die erste Stelle nach der Bruma einnimmt. 
Während diese Verschiebung des Monats leicht seine Erklä- 
rung findet in dem erst lange nach der ionischen Wan- 
derung einigermaassen unc^ zwar sowohl von den Athenern 
als von den loniem selbständig geregelten Jahrescyclus, weist 
die Aenderung des Monatsnamens' in Athen bestimmt auf 
eine Verlegung des Festes der Lenaea, nach welcher eben 
der Monatsname nicht mehr passte; ein bestimmtes Analo- 
gon bietet die Aenderung des Monatsnamens Apaturion. Wir 
haben die Ableitung der Namen Lenaeon, Lenaea von Xfivog 
Kelter verwerfen müssen, da dieselbe auf keinen Fall zu der 
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JaHreszeit passt und haben in Anknüpfung an die noch in 
historischer Zeit an verschiedenen Orten uns begegnenden 
Todtenfeste des Dionysos zur Zeit des kürzesten Tages die 
Lenaea als das Todten-, wörtlich das Sargfest des Gottes 
erklärt. Wie wir eine doppelte Feier der Dionysien, im 
Winter uud im Frühling, letztere gerade bei den loniern 
finden, so haben wir schon aus der Aenderung des Monats- 
namens auf eine Verlegung des Festes in den Beginn des 
Frühlings, nach ionischer Weise, schliessen müssen. Die 
Athener weisen überhaupt eine sehr bedeutsame Festleere 
ihres Kalenders während des Winters auf und haben so auch 
einem natürlichen menschlichen Streben folgend das Diony- 
sosfest in die schönere Jahreszeit verlegt. Denn wenn schon 
die winterlichen Dionysosfeste Tod und Auferstehung des 
Gottes in Ein Fest zusammenfassend beide Momente feierten, 
allerdings wohl das Hauptgewicht auf den Tod legend , so 
bedurfte das Fest, auch nach seiner Verlegung in den Be- 
ginn des Frühlings oder ganz an das Ende des Winters kei- 
ner wesentlichen Umgestaltung, sondern behielt, halb noch 
dem Grauen des Winters, dem Tode des Lichtgottes, halb 
aber schon der neuen Frühlingslust, der Auferstehung des 
Gottes gewidmet, seinen Character völlig bei, wenn nun auch 
umgekehrt das Hauptgewicht auf die Auferstehung des Got- 
tes gelegt wurde. 

Wir haben femer das Cultlocal der angeblichen Lenaea 
und der Anthesteria geprüft und gefunden, dass dieses aufs 
bestimmteste die Einerleiheit, das Zusammenfallen der Anthe- 
steria und Lenaea erweist. Sodann sind wir zur Betrach- 
tung des Aristoph. übergegangen und haben besonders aus 
seinen Acharnern zu erweisen gesucht , dass dieselben ein 
zeitliches Zusammenfallen der ländlichen Dionysien mit den 
Anthesterien nothwendig machen; woraus nicht der Schluss 
zu ziehen ist, dass alle ländlichen Dionysien gleichfalls auf 
den 12. Anthesterion gefallen seien, wohl aber, dass sie in 
dieselbe Jahreszeit gehören und dass, da wir wissen, dass in 
der Feier der verschiedenen Demenfeste ein grosser Unter- 
schied geherrscht hat , man annehmen kann , sie seien der 
jedesmaligen jährlichen Festsetzung von Seiten der Demar- 
chen vorbehalten. Wir haben aus Thukyd. Angabe über 
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das Anthesterienfest den Schluss gezogen , dass von Diony* 
sien überhaupt nur dieses, ausser den städtischen Dionysien, 
in Athen gefeiert sei , dass also die Lenaeen zu seiner Zeit 
überhaupt als besonderes Fest nicht existirt haben. Es hat 
sich also so das negative Resultat, welches sich aus der Be- 
trachtung der Stelle Hes. ergab, bestätigt: das Lenaeenfest 
ist aus dem Winter, aus dem Lenaeön verlegt und zwar in 
den Anthesterion : es ist entweder mit den Anthesterien ver- 
einigt oder dieses ist das geänderte Lenaeenfest selbst. Es 
ergiebt sich also schon hieraus das zeitliche Zusammenfallen 
aller drei Feste, um deren Bestimmung es sich für uns han- 
delt : der ländlichen Dionysien und der Anthesterien , mit 
denen die Lenaeen entweder vereinigt oder identisch sind. 
Da mit diesem Resultate unserer Untersucliung , dem 
zeitlichen Zusammenfallen der ländlichen Dionysien mit den 
Anthesterien bestimmte Angaben in Widerspruch stehön, so 
haben wir diese geprüft und haben gefunden , dass die von 
mehreren Grammatikern und Scholiasten bezeugte Poseideon- 
feier der ländlichen Dionysien keine Berücksichtigung ver- 
dient, da jene Angaben auf eine und dieselbe Ueberlieferung 
zurückgehend sich als äusserst späte erweisen und wir in 
den uns erhaltenen Kaiendarien noch bestimmt die Quellen 
entdecken können , aus denen jene geflossen sind. In glei- 
cher Weise haben wir auch die Angabe in Theophr. Char. 
von der Poseideonfeier der ländlichen Dionysien als eine 
Interpolation erkannt, welche auf dieselbe Quelle zurück- 
geht; aus der jene andern ähnlichen Angaben geflossen sind. 
Nach Prüfung anderer Stellen , welche angeblich die Feier 
der ländlichen Dionysien im Spätherbst oder Winter erwei- 
sen sollen, haben wir uns bestimmt dahin erklären müssen, 
dass die Feier der ländlichen Dionysien etwa um dieselbe 
Zeit wie die der Anthesterien unanfechtbar ist ; dass, da wir 
bestimmt wissen, die wohl in jedem Demos gefeierten länd- 
lichen Dionysosfeste seien auf sehr verschiedene Tage gefal- 
len, da wir ferner wissen, das des Piraeeus sei den Anthe- 
sterien voraufgegangen, wir annehmen dürfen, die Festlich- 
keiten der ländlichen Dionysien seien im Ganzen beendet 
gewesen, als das Anthesterienfest in Athen begangen wurde, 
sodass wir also etwa die zweite Hälfte des Gamelion und 
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clie ersten Tage des Anthesterion als die Zeit annehmen 
dfirfen, welche mit den rerschiedenen Demenfesten angefüllt 
wurden. 

Wir sind sodaifa anf das Verhältniss der Lenaeen zn 
den Anthesterien übergegangen nnd haben nns dafür erklä- 
ren müssen, dass beide nnr zwei verschiedene Bezeichnungen 
Eines Festes seien. Dieses Schwanken in der Benennung 
des Festes wird nur dadurch erklärlich , dass wir in An- 
schluss an die bestimmtesten Ueberlieferungen annehmen, 
die Anthesterien seien selbst ursprünglich und wesentlich das 
alte Demenfest des ältesten Athens gewesen, sodass, wie 
schon Aristoph. selbst ergiebt, nicht nur ein zeitliches, son- 
dern auch ein wesentliches Zusammenfallen der Anthesterien 
mit den übrigen ländlichen Dionysosfesten anzunehmen ist. 
Nachdem durch die immer mehr hervortretende Bedeutung 
Athens und des hier gefeierten Demenfestes das letztere, ur- 
sprünglich in nichts von den andern Dionysien sich unter- 
scheidend , in einen gewissen Gegensatz gegen die andern 
Demenfeste getreten war, musste für den eigentlichen Stadt* 
athener sich das Bedürfniss herausstellen , für dieses Eine 
Fest eine besondere Bezeichnung zu wählen. Der allgemeine 
Name des ländlichen Dionysosfestes blieb ihm; aber um es 
zunächst von den städtischen Dionysien zu unterscheiden, 
deren Hauptcultacte im Mittelpuncte der spätem Stadt, im 
Eerameikos, sich vollzogen, gebrauchte man einmal den Na- 
men Lenaea nach dem Cultlocale , das andere Mal Anthe- 
steria, nach der Cultzeit. Wenn uns ausser der allgemei- 
neren Bedeutung des Worts Lenaea für das ganze Fest das- 
selbe in speciellerer Bedeutung oft ausschliesslich für die dra- 
matischen Vorstellungen entgegentritt, so ist dieses dahin zu 
erklären, dass diese als ein unmittelbar mit der Hauptcult- 
handlung der XvtQot und der nof*n^ verbundener Act ein 
wesentliches Moment der ganzen Feier waren und vor allem 
unmittelbar mit dem Cultlocal , dem Lenaeum , verbunden 
waren, während der andere Festact, die Xosg, in ihrer allge- 
meineren Bedeutung als festliche Gelage, in den Privathäu- 
sem selbst stattfanden, sodass im Grunde für diese der Name 
Lenaea , welcher unmittelbar mit dem Lenaeum zusammen- 
hing, nicht passto wollte. Daher in allgemeinerer Bedeu- 
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tung die Lenaea das ganze Pest, in specielJerer die unmit- 
telbar mit dem Cultlocal verbundenen Acte, speciell die dra- 
matischen Vorstellungen bezeichnen. 

Als die beiden Hauptacte der Anthesterien oder Le- 
naeen treten uns bei Aristoph. die Xöeg und die Xvtgot ent- 
gegen, welche beide auf den 12. Anthester. fallen: jene ur- 
sprünglich ein Trinkwettkampf, an welche sich Privatschmau- 
sereien und Trinkgelage anschlössen, diese, entweder nur ein 
anderer Name der eigentlichen nofAnij oder wenigstens eng 
mit ihr zusammenhängend , benannt nach den Darbringun- 
gen einer navamgikta in Töpfen an die unterirdischen, d. h. 
speciell an den noch in der Unterwelt befindlich gedachten 
Sonnengott Dionysos, mit dem später Hermes vereinigt er- 
scheint. 

Ist nach Aristoph. der Act der Xob^ ebenso wie der der 
XvtQoi, auf den 12. Anthester. fallend , so dürfen wir aus 
bestimmten Angaben Späterer Schriftsteller folgern, dass eine 
Erweiterung des Festes um einen Tag stattfand, indem die 
beiden Acte ganz getrennt , die Xosq auf dem 12. Anthest, 
blieben, die XiStqo^ auf den 13. verlegt wurden: mit den 
letzteren waren die dramatischen Vorstellungen eng verbun- 
den. Wir haben es versucht aus den Angaben der auf ein- 
ander folgenden Schriftsteller eine Geschichte des Festes bis 
ins 2. Jahrh. v. Chr. herzustellen. 

Ich habe schliesslich verschiedene Angaben zusammen- 
gestellt, welche die Einerleiheit der Lenaea und Anthesteria 
erweisen. Die Oberaufsicht des BatttXevg, welche von die- 
sem Schriftsteller in Bezug auf die Lenaeen, von jenem auf 
die Anthesterien ausgesagt wird , zwingt uns entweder eine 
durch nichts gerechtfertigte Auslassung hier des einen, dort 
des andern Festes anzunehmen, oder uns für die Einer- 
leiheit der beiden Feste zu entscheiden. Wo die Diony- 
sosfeste aufgezählt werden, erscheinen stets nur drei resp. 
zwei , je nachdem nur die Feste der Stadt oder die atti- 
schen überhaupt angegeben werden sollen und zwar wer- 
den bald die Lenaea, bald die Anthesteria genannt. Die 
Vergleichung der Inschr. C. J. 157 und Bangabe 842 er- 
giebt eine enge, wenigstens zeitliche, wahrscheinlich auch 
wesentliche Vereinigung der Lenaea mit den kleinen Myste- 
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neu des Anthesterion, während die Anthesteria selbst völlig 
unerwähnt bleiben, sodass auch hieraus die Identität derLe- 
naea und Anthesteria erhellt.. Alle andern Inschr., die hier 
in Betracht kommen, weisen auf dasselbe Resultat hin. Die 
ionischen Städte haben alle nur Ein Dionysosfest und zwar 
im Anthesterion gefeiert, mit dramatischen Vorstellungen 
verbunden: das Ausgehen dieser Colonieen von Athen und 
das Festhalten am überlieferten Cult , welches uns überall 
entgegentritt, lässt abermals auf die gleiche Sitte in Athen 
zurückschliessen. Die Trennung der Xvtgot und Arivma bei 
Athen. 4, 5 erweist diese nur als verschiedene Acte Eines 
Festes, indem jene als die nofinij und die mit ihr verbun- 
denen Spässe und Stegreifdichtungen , diese als die eigent- 
lichen dramatischen Vorstellungen zu fassen sind; der ganze 
Context aber verlangt aufs bestimmteste die zeitliche Zu- 
sammengehörigkeit der beiden Festacte. Menanders Brief 
bei Alkiphr. erweist gleichfalls die Xosg, Xvtgot, Ai^vaut 
(diese wieder in ihrer speciellen Bedeutung als theatralische 
AufiRihrungen) nur als verschiedene Acte Eines Festes. Völ- 
lig unbeweisend ist die Trennung der uii/fvcua und Xvtqo^ 
bei Aelian. Philostr. V. Apoll. 4, 21 aber hat nur einen 
Sinn, wenn man die dramatischen Vorstellungen am Anthe- 
sterienfeste als die Regel fasst, welche allerdings später durch 
Mimen und Pantomimen allmälig verdrängt wurden. 

Ich versuche es jetzt noch kurz die verschiedenen Acte 
des Festes in der späteren Zeit genauer mit den einzelnen 
Tageszeiten zu verbinden. Ich führe hier zunächst Seh. Ari- 
stoph. Eq. 547 an : eogtri nagd toXg *Ad'fjpaiotg ta Xijva$a iv 
V H'^XQ'^ ^^^ dytavV^ovrai notfjTccl (tvyygdfpovtSg nva ^(TfAaTa 
tov yeXatr&ijvM ^fa^iv. oneg 6 J^fAoa&iytjg einer IJ äfAcl^fig. 
inl äfia^cSv yccQ ol qSovreg xad^i^fj^evot Xiyovtfi ts xai q3ovo$ 
%ä notTJfjtata, Wir sehen , dass hier von den dramatischen 
Vorstellungen nicht die Rede ist, sondern von Belustigun- 
gen und Scherzen aller Art, welche mit der nofirnj verbun- 
den gewesen zu sein scheinen, die, wie uns diese Stelle zeigt, 
nicht bloss aus dem Stegreife geschahen , sondern vorher 
eigens dazu componirt wurden. Damit stimmt Harpocr. (vgl, 
auch Phot. Suid.) uberein: nofAnslag xai noftnevetv dvti tov 
lotdogiag xai XotSogstP* yfifioc^dvtjg iv rfp vniq Kni^. iksta- 
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7^^» di dnd tSv iv taXq JtoPvataxaXg nOfAnatg in% mv äf^a^ 
^wy XotdoQOVfAipfav äXXijXotg, Mivavdqoq üsqivMq. j,ini rwv 
äfAa^oSv siat nofAnstat uveg Oifodqa XoldoQot'^. Vgl. Dem. 
pro cor. 122. Luc. piscat. 25; auch de saltat. 22. Man 
kann in der obigen Stelle des Schol. Eq. 547 das Xijyata 
allerdings auch von dem ganzen Feste des 12. und 13. An- Tj( 

thester. verstehen: es würden dann die ättf^ava — i^ äfid^fig 
besonders unter den Acten des Festes hervorgehoben; aber 
näher liegt es doch speciell wenigstens den 13. Anthest. zu 
verstehen, mit welchem Tage, wie ich schon oben gezeigt 
habe , wegen der ausschliesslich an das Local Lenaeum ge- 
knüpften Feier, der Name Lenaea vorwiegend verbunden 
war. Wir dürfen mit Bestimmtheit annehmen, dass die ver- 
schiedenen Carnevalsscherze bei dem Umzüge des Dionysos- 
bildes, welcher sich nicht über das Local des Lenaeum hin- 
ausbewegte, und in engstem Anschlüsse daran, stattfanden, 
und zwar zum grössten Theile in dem tdfAcyog des Lenaeum 
selbst, nur ausuahmsweise auf der Bühne. Unter die ver- 
schiedenen Agone des Festes gehören auch die von Hesych. 
(s* V.) erwähnten yiifAPOfAcixcei natäsg ol nvxuvovtsg töma 
Aiiiva^g xaXovfAivto. 

• Ich verbinde hiermit die Stelle bei Athen. 11, 13: ^Ad^ij^ 
rato$ totg Sto^vc^axotg ayw<f& to [asv nqmvov ^q$(Svq^6tsg xa\ 
nsmaxÖTsg ißddiCov inl %ilv x^iav ' %a\ i(fuq>av(Ofbipot i&eta- 
Qovv nagd di tiv äycSva ndvva ohog avToXg tivoxostto Kai 
tQay^f*ata naqs(fiq€%o %ai totg x^QoXg slgiovoiv ivixsov ni^ 
r€$y.9tal duiyaoniffk^votg M i^snoqsvovto ivix^ov ndXiy fnaq'- 
tvqsXv de tovtotg xal Osqsxqdt^ top xcofnxdv on fkixq^ tiig 
xa&^ iavtdv ^Xtxiag oix äaitovg slvai toig d^stoqovvtag. Es 
folgt sodann die schon oben angeführte Stelle des Phanode- 
mus, worauf fortgefahren wird: ^Cv^ivcBg oiv t^ xqdcH iv 
aldaXg ifieXnoy rdv J^owcov , X'^Q^^^^'^^ ^«^ dvaxaXovvteg 
evard^^ xal d&&vqa(Aßoy xal ßaxxsvmv xal ßqöfnov} vgl. Athen. 
12, 60. 14, 16. Hier sind gleichfalls ohne Zweifel nicht die 
ordentlichen dramatischen Vorstellungen gemeint, sondern 
die ungeordneteren, einen ausgelassenen Character an sich 
tragenden Agone, Tänze, Lieder und sonstigen Scherze, die 
vor, mit und nach der nofjbni] stattfanden. Während der 
ganzen Festlichkeit wurde Wein zum Verkauf bereit gehal- 



174 

ten fu^ diQ, welcba keine eigenen Weinkelter und -keller 
besassen; vgl. Athen. 10, 38 nwXovö$ ydg iv talQ dfAcc^a^^ 
evd'iß^g tuxQagAivop: nur muss man nicht mit Mommsen yon 
diesem zufälligen Moment, ^em nwlsXv iv ratg äfjtd^a^ ol- 
VQP, die ganze Sitte von vd ix tcSv dgAa^äv (fxa^fAfbata ablei- 
ten wollen, was schon dadurch widerlegt wird, dass dieselbe 
Sitte auch bei den nof^nai nach Eleusis stattfand, vgl. Suid, 
tä ix Tcop dfAa^düP axoifAfjbara. Athen, verlegt alle jene Fest- 
lichkeiten auf den Nachmittag. Denn er sagt: ^QuittixoTsg 
xal nencoxotsg; Tgl. Athen. 1, 19 dsZnpov td (M€ffi(ißQiv6y, o 
^fj^sTg cIqktvop, Ich beziehe dieses auf den Nachmittag des 
12. Anthester. Mit dem Sonnenuntergänge begann der 13. 
Anthester.T dem die xvtqo^ und nofinfj zukamen. Auch wenn 
wir das (^Qtgttixöteg xai) nernoxoTsg nicht auf den officiellen 
Cultact der Xosg beziehen wollen , so dürfen wir doch mit 
Bestimmtheit annehmen, dass dem ßaöi^siv im t^p &iap und 
dem &€(aQ€tp selbst der Wettkampf der Xdsg schon voran- 
gegangen war. Wenn das ^tcoQstp — zoig dytSpag schon 
am Nachmittage, also noch am 12. Anthest. selbst beginnt, 
so muss man bedenken , dass mit der Ausdehnung dieser 
Lustbarkeiten der Abend selbst, an welchem die nofAnij statt- 
fand , mit der ursprünglich alle jene Lustbarkeiten verbun- 
den waren , nicht mehr hinreichte, und man daher schon 
eher damit zu beginnen gezwungen war. Ich habe aus Ari- 
stoph. scblie3sen zu dürfen geglaubt , dass die nof^mj selbst 
die eigentlichen XvtQOt gewesen seien , indem als das ^e^ 
sentlichste Bequi9it für jene di^ Töpfe mit der JWP^Tuqikia 
angefüllt betrachtet wurden. Schol. Arist. Ran. 479 erklärt 
bestimmt, dass die nofAnij und die mit ihr verknüpften Feier^ 
lichkeiten im Tempel selbst am Abend stattfanden. Denn 
wenn es dort heisst; ip %otg A^vmxoZg äyvid tov Jtopvaov 
6 dqdovxog xaxixfov Xdfinada Xiy^i' xaXsXvs dsop, xai ol ina* 
xovoPTsg ßo<S(r$ 2€(Ael^& "laxxs nXovwdout, so weist der dtf- 
dovxog xatixf^P XccfAnada bestimmt auf den Abend ; beson- 
ders da alle Angaben darin übereinstimmen, die Hauptfeier- 
lichkeiten der Dionysosfeste auf das Dunkel zu verlegen, 
vgl. die schon oben angeführten Stellen und Eürip. Bacch. 
485 f. td (T Ugd pvxicoq ^ fiSxP diiiqap ulstg; pvxtcoq ta 
noXXd* ceiAPÖT^ «x«* axdtog und Soph. Antig. 1150 ff. tiqo- 



175 

ya$ ndvw%o$ x9qsvovc$ %iv tafbiav *lax%ov. Ich glaube also 
die Acte des Festes so bestimmen za dürfen, dass am 11. 
Anthester., aber wohl erst mit dem Morgen, die Vorberei- 
tungen, besonders das Weinprobiren begann, welches, beson- 
ders von Seiten der Sclaven, aber auch der Freien, bis in 
die Nacht hinein währte. Am 12. Anthester. Morgens fand 
die Fortsetzung, nun aber als Cultact und besonders von Sei- 
ten der Athener selbst , statt: der Höhepunct dieses Actes 
bestand in dem Trinkwettkampfe. Am Nachmittage began- 
nen all die übrigen unzähligen Lustbarkeiten, die ihren Hö- 
henpunct in der feierlichen nof^n^ fanden, welche mit oder 
nach Sonnenuntergang durch das Local des Lenaeum statt- 
fand und im Tempel des Gottes selbst ihren Abschluss in 
der heiligen Hochzeit fand, bei welcher die Baalhaca die 
Braut vertrat. Ohne Zweifel dauerten die Lustbarkeiten 
selbst bis in die Nacht des 13. hinein. So haben wir für 
die eigentlichen dramatischen Vorstellungen den ganzen Tag 
des 13. Anthester. übrig. Sauppe (Ber. d. sächs. Ges. d. W. 
7, 19 ff.) hat wahrscheinlich gemacht, dass an den städti- 
schen Dionysien an jedem der drei Tage Vormittags eine 
tragische Trilogie , Nachmittags eine Komödie aufgeführt 
wurde. Wir sind über die Aufführungen der Lenaeen, über 
die an denselben gegebenen Stücke, sehr wenig unterrichtet.* 
Von Tragödien kennen wir nur die des Agathon 417 und 
die des Dionysios 368. Ob wir für die Lenaeen als ,Norni 
je drei Komödien und drei Tragödien annehmen dürfen, ist 
mir mindestens sehr zweifelhaft. Doch würde die Verthei- 
lung selbst von diesen 6 Stücken auf den Einen Tag durch- 
aus nicht unmöglich sein. Man könnte aber vielleicht auch 
annehmen, dass schon der Morgen des 12. Anthester. für 
dramatische Darstellungen mit benutzt wäre. 

Aber auch wenn es uns nicht möglich ist, die Einzel- 
heiten des Festes genau auf die Tage und Tageszeiten, we- 
gen des Mangels und der Lückenhaftigkeit der Angaben, zu 
vertheilen, so kann dadurch, wie ich glaube, das eigentliche 
Resultat unserer Untersuchung nicht beeinträchtigt werden. 
Dieses besteht eben darin, dass alle Dionysosfeste Atticas 
dem Frühling angehören und in wesentlichem Zusammen- 
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hange unter einander stehen; dass di6 Lenaeen nur ein an- 
derer Name der Anthesterien sind , mitunter aber auch in 
speciellerer Beziehung allein für die dramatischen Vorstellun- 
gen des Anthesterienfestes gebraucht werden; dass diese Le- 
naeen oder Anthesterien das alte Demenfest Athens sind 
und daher selbst als ländliches Dionysosfest bezeichnet wer- 
den können, indem sie der Bedeutung, der Zeit, der Feier 
nach mit den übrigen Demenfesten übereinstimmen. Wenn 
ich auf dem Titel dieser Abhandlung die attischen Diony- 
sosfeste überhaupt als Gegenstand der Untersuchung angege- 
ben habe , so ist dieses der Kürze v^egen geschehen : die 
städtischen Dionysien stehen , was ihre Festzeit im Allge- 
meinen betrifft , so sicher , dass hier eine- weitere Untersu- 
chung imnöthig ist. 
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